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Einleitung. 



i. 

Charles Nia&rd hat in Beinern verdienstvollen Buche über 
die Französische Yolkalitermtur^), das allerdings Dicht vom Stand- 
punkte des Folkloristen aua geichriebe a ist, vielmehr das 
Ergebnis eine Razzia auf die Kolportageliteratur beschreibt, 
diese in vierzehn Kapital eingeteilt: 1. und 2. des Almanachs; 
3. Sciences et arte; 4h Face tl es, bona mota, calemboura; 
5. Dialogues et cstechismes; Q, Discours, elogea funebres; 
7. Typea st caracteree; 8. Ties de jersoniiages Illustres ou 
famoui vrais <m imaginaires: 9. Religion et morale; 10» Cantiqnea 
epiritaels; IL. Epistolaires; 12. Linguiatique; 13. Edncation; 
14. £ oman B f nouvellee et contea, 

Die italienische Literatur besitzt wie die deutsche, die 
6 panische wie die englische natürlich ähnliche Erzeugnisse-. Ich 
beschäftige mich hier nur mit deren einem Teil im Italienisch* B 
und zwar den Yeraerzäh Inagen- den Storie popolari in 
Terso 2 ), Da haben wir zunächst einige Siffln aus dem 
klassischen Altertum wie Orpheus, Jason und Medea, 
Ferseus und M« d u sa, Pyt* auvus und Thisbe^ Sextus 
Tarquintua und Lukretia; die Err-Mdung von KsircU? 
ißt nur ein Bruchstück einer vollständigen Übers&tsung der 
Metamorphosen Ovida, Aua dem Volksbuchs der Sieben 
weide ii M-eiflter von Ram hat Colasdon« von Perugia die 
ErsMiloug Yatidn ium geschöpft, die eine gewisse .Ähnlichkeit 

1^ Ch. "Nisard, Häatolre des livrea populaires ou de la litterature 
du COlpprt&ge. DeUXieme etfÜtiOQ- Paria., Dentu 1&04 K 

s ) Von vielen gibt raisano, I novellerieri italiani in vecao. 
Bologna. 1808. Auszüge, 
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mit JöB©pbs TrauEl hat Dem Exogene, dem Hohne, ein os 
K ^iifui eiLi Iis &ub Alexandrien, ist die Fähigkeit geschenkt woidm, 
die Sprache der Vögel zu -verstehen, Er hört von zweicu 
dieser Tierchen, die auf dem Maete des Schiffes sitsen, mit 
dem er in Begleitung seines Vaters fahrt, die Vörnuissapuns, 
er verde König werden und sein Vater ihm dienen. Als er 
diese Prophezeiung dem Vatftr erziih.lt, wird dieser böse und 
wirft ihn ine Meer; der Knabe wird gerettet und dessen 
prophezeites Schicksal geht in wunderbarer Weise in Erfüllung 1 ). 
Xicht wenig» Ktoffo, die Boccaccio in Beinern Eecameroue 
bearbeitet hat, sind auch der (legen stand von Versa reih langen 
geworden. Die Umschichte der GUsmoada, welche dem won 
ihrem Vatar ermordeten Guisüardö folgt, nachdem sie Bein 
Herü ffeges-sen, tet mehrfach bearbeitet worden; von dem 
Florentiner Eenivieni (f 1542), von dem Fiemcnteeen Annibale 
Gnasco (f 1610), von Antonio Haffi aus Forli und einem 
Unbekannt™-, eie ist die. erst* Novelle des vierte n Tag*s, 

Dia Erzählung van dem angeblich stummen Gärtner im 
Kloster (Iii, 1) ist nicht bloea von La Fontaine und Cnati 
bearbeitet und von Brugiantino versifmert worden: wir haben 
auch eine zweite separate Ausgabe unter dem Titel: El Rologneee. 
Deeamerone 11, 4 ist bearbeitet in dar Xovella di Pagudno 
e Ricciardoj 11, 7 in der 11 Soldaao betitelten. Die Novelle 
von Gerbino (IV, 4) ist ebenfalls von einem Unbekannten in 
Verse pfesetzt worden* sehr verbreitet wilt auch di«? Geschichte 
der Gris-eldis (X, 10),, die Fetrarea ina Lateinische übersetzte 
und die für ünsern ÜeHchmack unerträglich iet 9 }. Mehr oder 
weniger veränderte Separatausgaben sind Historia de 
Praaildo et de Liebina aus deQi Orlando i un am q rat a 
und Hiatoria del RediFavia, welche die bßkajmte Episode 
(canto XXVIII) das Orlando furiose wiedergibt, wahrend die 
Novelle , Ferchs si dice e fatto il beeco a l*o»< dum 
Mambria.no des Francesco Belli entlehnt istj vgl. Raa, Le novelie 
del Hambriano pp. 27 — 44. — Unter dem Namen Clitin 
veroueaie verei fixierte ein Unbekannter die durch Shakespeare 



berühmt gewordene Erzählung von Romeo und Julie, während 
der Stoff von ,Zahmung einer Widerspenstigen* den Inhalt des 
Büchleins A. Vülpinc-e: Novclla di Ma,donna Ieotta da 



i) S. Chauvin, Sjntipaa s. 103; Loi&eleur, Essai sur les fable* 
indietinei pp, 162—103. 

*) S. R. Köhler, Kleinere Schriften II, 
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Piga ausmacht, ■ — Ba.rtoLomi.neo Davaozati und Bemardo 
GiainbuU&n brachten den ,di eklen Tischler* in Verse 1 ), 

Andere Stoff« laden ?m ndner eingehenderen Besprechung 
ein. D»n Inhalt des Volksbuchs* von Florindo und 
Ühiaraste Ha gibt H. .Köhler-) folgen denn aasen an: Gulisee, 
K ün ig von (Spanien, trifft auf einer Beise nach Horn in der 
Nähe Rone ein !N*acht8 einen Land.ni ann , der den Himmel 
Ii« trachtet. Auf die Frage des Könige erwidert der Land mann, 
»t sei ein Astrolo^ uüd habe jätet du Geschick &öiüea eben 
gebore neu Sohnes in den Sternen gelesen und sw&r sei diesem 
80 Im bestimmt, einjt Nachfolger de» ihn fragenden Königs zu 
werden. Der König stellt sich darüber erfreut und bittet, 
den Knaben ihm su überlassen, damit er ihn seiner Bestimmung 
gemäss i<r ziehe. Der Sterndeuter erwidert^ er wisse swar wohl, 
dasa der Künijr den Knaben nur verlangt, um ihn zu toten^ 
aber trotzdem wolle er iUui ihn übergeben, denn whb die Sterne 
verkünden, werde doch geschehen, ßo erhielt der König daa 
K i nd T wo 1c lies er bald darauf im Wald in einen Graben warf, 
nachdem er es vorher mit einem Megaer am Bai» verwundet 
hatte. Ein römischer Baron Fqbco Tand auf dar Jagd daa 
verwundete Knähleiri, liesa durch einen Arzt die Wunde heilen 
und nahm es an Kindes stelle an. Zum Jüngling herangewachsen, 
erfuhr Florindo, das» er ein Findelkind sei und besc bloss, zum 
grossen Leidwesen Keiner Pflegeeltern, in die Welt zu ziehen, 
um Beinen Vater zu uuehem So kommt er nach Saragossa, 
wo die schone Prinzessin ChiaraitelU^ die Tochter dea 
Königs Gulisfiö, ihn zum campione (Kanten) und ectidiefe 
{ Knappen) macht Bald aber kommt ein Abgesandter des 
Könige (Jabrino von Portugal, des Bruders dos GulLsse, und 

ludet die Prinzessin zu einem gössen fest in Portugal ein. 
Die Prinzessin musi der Einladung folgen, Florindo aber beim 
König- GuliHse zurückbleiben. Fr ist über die Trennung voü 
Ch iaras teil a sehr betrübt und seine Betrübnis füllt dem König 
eo auf, dass er ihn nach, de- reu Ursache frafrt. Florindo, der 
den wahren Grund nicht geabehen will, erwidert, er sei darüber 
betrubt, d aag *r seinen Vater bisher vergeblich gesucht habe 
und erziihlt dem König, wie er als Findelkind aufgefunden 

! > Siebe Ulrich, Romanisch 0 Sehe! meng es chic hten, Leipai« 
1 905. p. IU4 ff, 

a J Sitzungsberichte der Berliner Akademie im, m Ein 
billiger Neudruck findet sich, in der bekannten Sammlung von 
Salani in Florenz 
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worden eei. Natürlich ist der IConig sofort überzeugt^ den 
Sohn jenes sternkundigen Bauern vor «ich zu haben. Er 
achreibt alsbald einen Brief an sei neu Bruder Gabrino, worin 
er ihn bittet* den Überbringer dea Briefes töten au Uesen 
und. übergibt FtorLndo diesen Brief. Florindö langt richtig 
in Portugal an, als er aber den Brief abgeben will, schläft 
der König grade. Indem Florindo nun indessen im G-arten 
umherwandelt, trifft er auf die Prinzessin CbUraatella, die 
über seine Ankunft freudig überrascht ist Trotz seinem 
Widerstreben öffnet sie den Brief nnd Heei ihn. Raach eilt 
sie in ihr Zimmer und schreibt einen anderen Brief, worin 
Gabrino aufgefordert wird, ein grosses Turnier zu veranstalten 
und dem ßieger — hoffentlich werde dies der Überbringer 
des Briefes eein — ChiarasteUa eu vermählen. Diesen Brief 
übergibt Florindo dem König Gabrino, das Turnier findet etatt 
und Florindo wird »1b Sieger mit Ghiaraatella vermählt. 
Während der Hochzeitsfeierlichkeiten trifft e-in Bote aus Spanien 
mit der Nachricht von dem plötzlichen Tode dea Könige Gnlieae 
ein. 8-0 wird Florindo fast gleichzeitig Gemahl der ChisrastelLa 
und Nachfolger ihres Vaters, — K. Köhler erweist gleichzeitig 
auf den verwandten altfranzöa [sehen Dit de Co ua taut, der 
zuletzt von Wesselofsky, 3£omania VI t lßl gedruckt wurdf), 
hin und auf van. Hahni griechische und albanisch e Märchen 
JiTo, 30, Der Berliner Sanskritist A Weher hat 1 ) eine 
indische Erzählung analysiert, in der <Ua Motiv den Uriasbriefea 

ünd der ,Gsng nach dett Eisenhammer 1 2üäiinmöng* BChwftiflflt 
eind und die Sage von der Geburt Kaiser Heinrichs des Dritten 
(Gab rüder Grimm „ Deutsche Sagen» Berlin 1878, 11.177) 
herangezogen nebst verwandtem Material 

Auch die Novelle von Busott«, deren ausführlicher 
Titel den Inhalt E iemlich genau angibt — der dem Esel eines 
Müllers aufhelfen will und ihm. den Schwanz ausreiset, aus 
Angst flieht und einer jungen Frail eins Fehlgeburt verursacht, 
einem eine Börse übergibt, dem eie nicht gehört und drei 
schone Urteilssprüche erhält, hat Parallelen in der indischen 
Literatur und im Märchen 3 ). In Prosa behandelte im 
XIY. Jahrhundert Sercatnbi ausi Lücca 3 ) in seiner Erzählung 
de iusto iuditio den gleichen Stoff. Ich feige hier wieder 



i) Sitzungsberichte der Berliner Akademie IBß&, 10 ff. 
*) Benfe? , Panteehatantra I, 3Ö4. 
5) Ed. d'Ancona. Bologna, 1371. 
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der Inhaltangabe R. Köhlers 1 ), Landrea hat ein Felleiaen 

gefunden und gibt «5 nft eröffnet Seinem Eigentümer, einem. 
Bürger sa$ Lucca, zurück. Dieser behauptet t es Beien 
100 Gulden darin gewesen, Landree aber hebe 10 davon ge- 
stohlen and laset ihn festnahmen, um ihn in Luecm tot Geriet t 
zu stellen. Auf dem "Wege dahin hilft Landrea ein in einen 
Sumpf gefallen es Pferd herausziehen, reiset ihm aber dabei 
den Schwanz aus, und dar Eigentümer des Pferdes geht dod 
mit, um ihn Buch eu verklagen. Als sie eine Strecke gegangen 
eiad, scheut «in Pferd, auf welchem eine Dame ailst, vor 
Landrea und wirft die im sechsten Monat schwangere Dame 
ab, welche auf der Stelle eine Fehlgeburt aar Welt bringt. 
Der Gemahl der Dame schließet «ich den beiden Klägern an, 
Iü der Xähe von Lucca springt Landrea- von einer firücko 
ine Wasser, fällt aber dabei auf einen Mann in einer Barke 
und erschlägt ihn dadurch. Er wird wieder ergriffen und der 
Bruder des Getöteten geht ale vierter Kläger mit. Die Richter 
in Bologna fällen folgende Urteile: 1. Da» Felle iseu mit den 
PO (Julden gebärt dem Kläger nicht, da dieser eine mit 
100 Gulden verloren haben will}, Landrea floll ee also behalten, 
bis sich der Eigentümer findet 2, Landrea soll das Pferd, 
dem er den Schwanz ausgerissen, so lange bei eich behalten 
bis ihm der Schwana wieder gewacheen ist; dann soll er es 

dem Kläger zurückgeben. 3. Er Holl die Dnmo Sä kngä ZU 
eich nehmen, bis sie wieder im eechaten Monate schwanger 
ist. 4, Er soll eich unter der Brücke in die Barke stellen 
und der Kläger eich von der Brücke auf ihn herabstürzen. 
— Wie man sieht, stimmeo die Versnovelle und die Prosa- 
crzählung nicht ganz mit einander überein. 

J »cn Iuha.lt der Geschichte von de» zwei Priestern 
und dem Altardiener erzählt HL Yamhagen^) folg«iider- 
mas-sen: n In einer Pfarre in der Nähe von Biena lebten ein 
Pfarrer, sin Priester and ein Altardiener, Alle drei waren 
in die hübsche Frau eines denn Pfarrbezirke eng ehörigen Bürgers 
verliebt. Ah diese eines Tages in der Kirche war, benutzte 
der Priester die Gelegenheit zu einer Liebeserklärung. Auf 
dem Kirchhof begegnet ihr der Pfarrer und später der Altar- 
diener, di* beide ebenfalls ihre Liebeserklärung anbringen. 

1) Kleinere Schriften II, 578, 

*j Über eine Sammlung aller italienischer Drucke. Erlangen. 
1802, pp. 40n% eine Scixift, in der eich weitvollo Angaben Uber 
Norullen, die auch hier erwähnt werden, finden. 
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Die I*i au lrisst eich mit keinem ein, sondern meidet «ine Zeitlaug 
die Kl k*. Als eie aber an einem Festtage wieder in ihr 
erscheint, wiederholt sieh der nämliche Yprg&ng, weshalb sie 

nun von der Kirche ganz fern bleibt Ali eines Tagee ihr 
Gatte die Ursache hiervon zu erfuhren fordert und ihr mit 
einem Messer droht,, wenn sie nicht die Wahrheit gestehe, 
erzählt sie ihm alles. Auf Anweieunp des Gatten musg sie 
Dnn zur Kirche gehen und eilen drei Liebhahern, die ihre 
Werbungen wiederholen , Erfüllung ihrer Wünsche gegen 
Bezahlung bedeutender Geldbeträge verheisseD und sie zugleich 
alle zu einer und derselben Stunde in ihre Wohnung* bestellen. 
Ihr Hatto, erklärt sie, werde zu der Zeit nach Sie na verreist 
sein. Der Gatte lasst alsdann einen gössen Zuber mit Wasser 
füllen und aetzt letzterm ein Quantum Färberwaid zu. In der 
Nabe wird eine geräumige Tenne aufgestellt und die Frau 
erhalt ihre Instruktion, Zur festgesetzten Stunde igt stieret 
der Priester zur Stelle. Er übergibt der Frau das ver^prüdiem' 
< jeld, 110 FLorinB T und lasst eich dann von ihr überreden, in 
dem bewug ßten Zuber ein Bad zu nehmen, infolgedessen er 
vollständig schwarz gefärbt wird. Da pocht der Gatte au der 
Tür und verlangt Einläse. Die Frau stallt eich sehr erschrocken 
und veranlasst den Priester, sich in der Tonne zu verstecken. 
Ebenso ergeht es den beiden andern Liebhabern, von denen 
der eine um 121 Floriiis, der andere um 300 Lire erleichtert 
wird, bd dass alle drei sich in der Tonne zusammenfinden, 
vorauf der (4atte die Öffnung verschliea&t und die Tonne über 
Nacht stehen läset» Am folgenden Morgen ruft er die Nachbarn, 
wohl zwanzig an der Zahl, zusammen, damit sie ihm behilflich 
seien, die Tonne aus dem Hause zu bringen. Einige blicken 
in das Innere und erklären, als sie drei Schwarza Gestalten 
sehen, es süssen drei Teufel da drin neu. Der Gatte macM 
darauf den Vorschlag, zum Zwecke der Ter treibung dieser 
h-ülHscheu I liste Dach der Pfarrt» zu schicken uud den Priester 
Debet dem Pfarrer und dem. Altardiener 1 holen zu lassen. Es 
wird auch eLo Jiote abgeschickt, dor aber natürlich die Pfarre 
leer findet. Darauf wird zum Abte eines Klosters gesandt, 
der nUbaH auch or^cbeint in Begleitung von München, welch« 
das officium sau et um §ingen T Psalmen pprochen und viele 
Reliquien sowie dae Kreui tragen. Darauf wird dir Tonuf 
geöffnet und die drei vermeintlichen Teufel kommen heraus, Die 
Dauern atiu-zen sich mit Stöcken «tif nie und prügeln sie weidlich 
durch, wahrend der Abt das duupinti spricht und mit dem 
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Kreuze i_n der Hiuiel sie in die Hölle bannt; , Gehet, Verfluchte, 
in das ewige Feuer!** Die Unglücklichen entfliehen und gelangen 
wieder in die Pfarre. 4 — Yarnhage-ii verweist auf die 9. Novelle 
ftercambis (Ausgabe Renier) und daa IV. Kapitel von Somadevas 
KathararitBag&ra (deutsch von H. Brockhaue). 

Eine Storia del Erlognes e ( deren einziger bekannter 
Druck auf der TJiblä&tnek von Bergamo auf bewahrt wird 1 )* 
erzählt uns, wie ein junger Ritter in einem Walde in ein gast- 
freundliches Frauenkloster gerat und dort im Vertrauen auf 
seine Planne sk raft infolge einer AYette mit der Äbtissin all 
sein Gut verliert. Zurückgekehrt gewinnt ein Abt, den er 
untern- egg antrifft, die gleiche Wette, verliert aber zusammen 
eine iiuds'ii« mit .^t; in ein l! efidirttjn, die skli idel das Ausblasen 
einer Kerze ungefähr wie in Zola* La Terre dreht. — Auch 
dii Störin del CaloDtico di Siena hat, wie d'Aneona nach- 
wies, eine indische Parallele. 

Ins Altertum gehören die Höhlen von Fiesole, einer auch 
eoast sagenumwobenen Stadt Sie wird von einem gegründet, 
der aus dem Osten gekommen ist und eich König; Atal&nte 
nennt, gerät dann in die Hände des Inders Burraeeo, eines 
grausamen ^Manschen.. Um der Gefahr ku entgehen, von ihm 
getötet f!U werden r gräbt ein Edelmann von Fiesole eine Höhle 
in den Berg, um für eich und seine Kinder einen. Zutluchtort 
zu erhalten. Die Güttin Diana bewohnt mit einer Nymphe 
schon längere Zeit diesen Berg, den auch ein Schuf er mit 
zwei Schwestern besucht. Eines Tages überraschen er und 
eine der beiden Schwestern J>iftBft HB eiB-er Quelle, Wie eifl 
eben im Begriffe ist, eich auBzuaiöheni der Hirt Hiebt, um daa 
Schamgefühl der Güttin, nicht zu verletzen, lässt aber seine 
Schwester zu rück, mit der Diana liebreich spricht. Der Hirt 
kommt voller Schrecken zu seinen Eltern und erzählt, was 
vorgefallen ist; einer seiner Nachbarn, der in die (Schwester 
verliebt ist, eilt au ihrer Befreiung herbei; Diana segnet die 
E3w der taiden., naendem deren Vorbedingungen mehr ala 
genügend erfüllt sind. 

In dem Eeempio d un glovane riech Iss im o wird die 
bekannte Geschichte von dem reichen Jüngling erzählt, der 
sein väterliches Erbe verschwendet hat und sich an einem 
Balken aufhangt, der unter der Last zusammenbricht und 



») S. meine Ausgabe in des Rom an i sehen ForBchuagen s Bd. XX. 
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einen Schatz sam Vorschein bringt, den der Täter vorsorglich 

dort Verborgen hatte. 

Giambullari Bernardo iet auch dar Verfasser eines 
Gedichte, in dem der Teufel auf den Esel eines Klosters 
steigt, es versteht, eich von den. Mönchen zum Abte wählen 
zu lassen und dort eins neue pKetxe-rei" einführt Vom Teufel 
im Nonnenkloster erzählt eine Novelle des Frenzes cq da 
Barüerino. 

In der Geac hiebt© dea Kastellane wird erzählt, wie 
er lange die römische Campagna aasraubt und von einem 
Mönche bekehrt, der ihm zur Busse für Heine grüBölichen 
Sünden auferlegt, eine einaige Kackt in einer Kirche im Gebete 
zu verharren; wie der Teufel in verschiedenen Gestalten und 
vielfachen Weisen nmeonat versucht, ihn davon abzubringen; 
wie er zu einem Mujte rieben zurückkehrt, einen Spital für 
Pilger und Kranke gründet und sich ganz ihrem Dienste 
widmet 1 ) 

T>ie Novelle von dem Eifersucht igen von Tloronz ist 
lange nicht so interessant wie die im Text gegebene von dem 
Eifersüchtigen. Ein Bildhauer hat eine bewegliche Statue 
geechaßen, welche der Frau eines Bürgers gleicht; der achlägt 
in sein er eifersüchtigen Wut der Bildsäule den Kopf ab f ohne 
damit aufzuhören, zum Hahnrei gemacht zu werden, 

T>ie wenig interessante N-ovelle von Ginevra. degli Almterl 
handelt von einer Scheintoten. 

Wichtig dagegen eind für die vergleichende Litteratur- 
ge&chichte die beiden Geschichten von Johannes Chry- 
soatcmuä und St. Albanne, die im Grunde identisch eind.^) 
Ein Einsiedler, der sich die himmlische Glorie erwerben wollte, 
hatte »ich baepnders Enthaltung von Wollnet, TutecMag und 
Meineid auferlegt Aber der Teufel läset zu seiner Einsiedelei 
eine hübsche junge Königstochter gelangen, die eich auf der 
Jagd verirrt hat und ihn um Unterkunft während der Nacht 
bittet. X>er von den Sinnen überwältigte Einsiedler tat dem 
Mädchen Gewalt an und tötet das Opfer seiner Wollust; den 
Boten dea Königs, welche die Verirrt* suchen, ach wärt er, es 
Bei seit Jahren kein Mensch mehr in dieier Einsiedelei 
erschienen. Bo hat er in kurzer Zeit die Frucht »o mancher 
Jahre des GebetH und der Kasteiung zerstört, Als er plötalich 



i) Siehe IL Köhler, Kleinere Schriften II, ä 13, 

a ) Siebe A, d'Ancona, Poemetti popolari pp. 1-53, 
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wie-der zu Verstand gekommen ist, hofft der Lüstling, dar 
Mö tdtiV und Meineidige, es sei ihm die Aussicht mf das ewige 
Heil noch nicht ganz abgeschnitten, wenn er Beine BuBfle noch 
strenger gestalte, am Boden krieche, das. Auge nie sum Himmel 
erhebe und nicht spreche, bla Gott ihm ein sichtbares Zeichen 
schicke, du* ihm seine Untaten verziehen sind, Etnige Jahr» 
spSit^r kehrt der seiner Tochter berankte König auf der Jagd 
in den Wald zurück, wo der Einsiedler, mehr Tier als Mensch, 
hauet Ala er vor den König geführt wd, iat nun die best» 
Gelegenheit für «in aolcb.es deichen: Das getötete Fräulein 
erscheint lebendig, König und Gott verzeihen ihm und bald 
stirbt er, nm in die ewige Wonne einzugehen. 

Die G-eHcbichta van Lodovico und Madonna Bea- 
trice behandelt das gleiche Thema wie der altfranzösieche 
Schwank; Der geprügelte nnd zufriedene Hahnrei. Dem Ehe* 
mann kommt mit. Recht die Treue seiner Frau verdächtig vor; 
« verkleidet sich und wirH um ihre Gtm&t. Die merkt «ur 
rechten Zeit, daae sie ihren Mann vor aich hat, sperrt ihn in 
ein Kämmerlein und läset ihn von neintjn eigenen Leuten 
ordentlich durchbläuen. Hochbeglückt sinkt er dann in die 
Arme e ein er treuen Gattin, 1 ) 

Die Hehr verbreitete Novelle Otti seile e Julia 2 ) a tarn not 
wahrscheinlich aus der gleichen Quelle wie das französische 
Volksbuch, Pierre de Provence et Li belle Maguelone, 
nämlich aus einer Erzählung von Tausend und einer Nacht. 
Ottin eil o entführt Julia, die tau ihrem Vater verfolgt wird. 
Die Liebenden echlafen in einem Walde ein; ein Faike trägt 
den Schleier Julias weg; öttinello sucht den Vogel su erreichen 
und wird bei seiner Verfolgung von Korsaren zum Gefangenen 
gemacht. Nach vielen Abenteuern finden sie sieh wieder, 
heiraten und der Vater JuLiaa verzeiht ihnen. 

D» Geschichte von der Königin Stella und Matt»- 
bruna, welche die Leiden Bebildert, welche eine Schwieger- 
tochter mit ihren Kindern tou ihrer Schwiegermutter zu er- 
dulden hat, gehört dem gro&aen Sagenkreise von der unacbuldig 
verfolgten Frau an. a ) 



Sieh* Sedier, Lei labliau*, Paria 1BQ3. pp. 408. 
2 J A. d'Ancona» Poemetti popolaxi. Bologna iB8y. pp.391— «50. 
s) Cr an«, Italian populär tales p. 307, Imbriani, Novellaja 
fiorentina pp. 93 ff. 
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~ XIV — 

Das gleiche liest eich von SU Uliva sagen, die sie Ii 
eher dio Hand abschneiden Läest, ala eiaae eie Ihrem unnatür- 
liche* Vater zu willen isU) 

Viele Abenteuer sind zuearnmengeHehweisst in. l'iunoeensa 
trionfante (die triumphierende Unschuld). Leodorü, dein Koni- 
von Armenien, wird ein Solln gebore n J den aber *iu Ungetreuer 
Ritter, dem er anvertraut worden, mit dem Seilt igen vertauscht 
und in den Tigris wirft Von dner Lüwln gerottet, wird er 
Ton einem Hirten aufffenümmtm, der ihm den Namen Leonüdo 
gibt; er wächst zu einem tüchtigen und tapfern jungen Mann 
heran, Nachdem er verschiedene Proben seiner Tapferkeit ab- 
gelegt, zieht er an den Hof dea Königs von Medien und ver- 
liebt eich in dessen Tochter Rodiabe, mit der er nach innen ien 
flieht Bert aufkommen hart er, dass die Königin auf eine 
falsche Anklage wegeu Ehebruch i bis zum Tode verurteilt ist; 
it k,(!Li])ft mit dorn AiakHgpr und itvinut ihn, .^torbond ihri 1 
Unschuld su erklären. Seim ganzen lluie beliebt entdeckt 
er nicht lange nachher ein« Verschwörung, welcher der Ktrnig, 
also nein Vater, Latte zum Opfer fallen Bollen; aber ala er 
spater, in e«iner Ehre angegriffen, den angeb liehen Känigsolin 
tötet, wird er ins Gefängnis geworfen* wo er an einer Gedenk- 
münze,, die er am Hake trügt, von drin erkannt wird, der ihn 
in den KIubs geworfen* Dieser entdeckt dem König die TV r alu> 
faeit, wird sram Tode verurteilt und auf di* Bitte Leos Udos 
hin ku ewiger Haft verurteilt; Leonildo selbst wird vom Vater 
anerkannt und führt mit ihm und mit "Weib und Kind ein 
fröhliches Dasein. 

Das Buch von Birria und Greta ist die Italianisierung 
einer lateinischen Komödie, w»leaa W, Müller 1840 ih Bern 
herausgegeben hat, und welcher dem Vital von Bleie an- 
geschrieben wird. 2 ) 

Die KaufirianniatQchter, welche am ernten Abend 
ihrem Gatten entfloh, ist eine graziöse Geschichte. Ein 
Kaufmann hatte eine ebenso ecliyne als naive Tochter, der 
ein junger Mann im Hpasae sagte, ihre Schönheit wäre ohne 
U-lcichon, wenn man ihr ein Kind machte. Sie fragt natürlich 
sofort, wie man das su Wege bringe, und ihr Vater züchtigt 



i) Vgl. d Aneoua^ la figlia del re di Dada und Such i er in 
der Einleitung seiner Auagabe der Mannequins Be&umanöiris. 

Paria IÖ9J. 

*) S, 0. Gröber, Lat, LitteratUi p, 412, 
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1. 



Llombruno. 



Erster Gesäuge 



(1) AU mite titig« r Gatt, der du im Himmel hott, himmlischer 
Vüter und heiliger Heiland, der du das Gate und Bus* eines 
jeden webfit und döÄ&ea Weisheit übuill herrscht, der du 
jedem, der dich anruft, Gnade gewahret, s«i mir so gnädig, 
daaa ich einen schönen Gesang- dienten kann, der jaden: vom 
Kopfe bis zum Scb eitel gefalle. (2^ M^inö Jterre-D, ich finde, 
dftSB durch- dte Armat viele Leute ins Unglück gerate» sind 
und ihre Freiheit ^erioreu haben, so hart bat sie die Armut 
verfolgt. Iah will hier «ine Geschieht» davon enteilen, von 
einem nruien Planne, wenn ihr mich an hü rem wollt, der aus 
Armut in solche Not geriet, dase er eines Tages dem Teufel 
eines seiner Kinder gab. (3) Der arme 3Lann war Fischer 
und sog jeden Tag zum Fischfang aus. Zu Beinern Ünglüok 
fing er immer wenig Fische. Land oder Heben hatte er auch* 
nicht, doch sechs Kinder zu. ernähren, und sein Weib war 
blühender als eine Rüae und er erhielt sie nur vom. Fiachfang 
und r<)ii gar nichts anderem. (4) F-ine« Morgens erhob eich 
der gute Mann und ging ■wieder mit Beiner Barke auf den 
Fischfang. Und an jenem Tage fing er gar keinen Fisch, 
sodass ihn Verzweiflung ur£ai?Bte. So kam sr zu einem 
Iu selchen, auf dem eich der Teufel he fand, der zu ibm sprach: 
„Was willst du mir getan, wenn ich dir Fische und recht 
viel Geld gebe V 11 (5) Und er antwortete: r Da du es kannst, 
befiel mir, was ich tun kann,* Der Teufel setzte seine Mienen 
auf und sprach: „Wenn da mir eines deiner Kinder auf dieses 
In selchen bringst und mir versprichst, mich nicht zu tauschen, 
so wül ich dir Fisch und viel Geld in Gold und Silber scu 

Volk .tlmli ah« Ei« htr^g* n 4*r ftU I < d * r. 1 
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deinem Fortkommen geben." (6) Und jener gut* Maua batt» 
darüber grossen Schmerz, aber aus Armut muss er es ibtu 
wohl versprechen. Er sprach also: r Ich will dir den kleinsten 
geben und ihn auf diese Insel bringen. 11 Und der böse Teufel 
kargte nun nicht; er nahm Fische und füllte damit die Barke, 
dann gab er ihm viel Geld, daae er es mit eidi nehme und 
nagte: r ¥«nu du mich täuschen solltest,, würde ich dich 
ersäufen." Und jener gute Mann antwortete kühn: ^Sicher 
u'erde ick dich nickt betrügen." Dann ging er mit den 
Fischen' und recht viel Geld nach Hau^e. Er kaufte gute 
Kleids'r für eich, sein "Weib und seine Kinder und versah 
das Haas mit Lebenejnittelu; wegea des Knaben hatte er 
grosses Weh im Herzen. Xtin rief er seinen jüngitea Söhn 
und in der Barke führte er ihn mit sich; rudernd gelangte 
er zur Insel, wo er ihn aua der Barke nahm und Bahrte : 
„Warte, bis ich zurückkehret' 1 Und so li-ess er um Bolchen 
Gewinn das Hühnchen, daa nicht einmal aiehen Jahre zurück- 
gelegt hatte. (9) Uad jeöer gut* Mann fliihied von danuen, 
deuu d*n Tod dea Kindes wollt» «r nicht sehen. Und der 
Teufel kam geradenwegs daher und wollte ihn mit eicli nehmen, 
um ihm diese 9 Schicksal zü bereiten. Das Kind war sehr 
erschrocken, denn ea hatte niemand , der ihm beistand, und 
mit aolcfaer Kraft achlug es das Kreuz Christi, daee der 
Teufel wegfloh, (10) Pas Kind blieb unter grosser Furcht 
mutWaeelcM] allein Auf jener feleineü IfiEsel tmd sChaüte dl« 
Höhe und eah dort eine Frau in Gestalt einer Jungfrau 
stehen, die im Gesichte einem Adlerweihe glich, und sie kam 
auf das Kind zu und sprach: r Fürchte dich nicht, ieh will 
dich von diesem Orte wegnehmen.« J>m Knablein sagte: 
,Ich will von hier nicht w-eggehen, denn ich muae auf den 

Vater warten. v Gerade zu deinem. Vater will ich dicli tragen, - 
sprach die Frau und nahm d»e Kind und fing an, sich in die 
Ijüfte sa erheben, und trug es ho hoch, daas ihm die Haar« 
verbrannten, (12) Dann zeigte sie ihm das schöne Land da 
oben und ihr Wehl ose, das in weiter Entfernung lag — vier- 
hundert Tagereisen und noch mehr erwühueu die Bücher — ; 
jenes Adlerweib aber mit dem trefflichen Kinde legte den 
W<>!_ r in einer Nacht zurück durch Zauberei; am Abend hatte 
sie es. von der Insel weggenommen und am Morgen kam sie 
*chon in ihrem Schlosse an. (13) Sie legte ea in einem 
Behönen Saale nieder und säurte: Erwarte mich liier, bis ich 
zurückkehret Sie trat in ihre Kammer ein und wurde ein 
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Fräulein, das geradenwegs aua dem Faradiea zu kommen, 
achien, denn sia leuchtete mehr als der Morgenstern, und 
der glänzenden Sonne glich, sie; mit vielen schönen Kleidern 
war sie angetan und hatte noch nicht zehn Jahre überschritten. 
(14) Das Mädchen, tob dem ich euch spreche, hieea Madonna 
Aquilins und rettete den Knaben vor dem Teufel, als sie ihn 
yoq dem Strande wegtrug. Sie ging zu ihm und sagte: r Gott 
£*be Dir einen ^uten Morgen! Ich hin die, die dich Tor 
dem Teufel rettete und dich bo hoch trug.* (15) Und jenes 
Kind dankte ihr m »einer guten Art höflich und sagte BU 

ihr: „Madonna, des bin Ich froh und werde immer Euer 
Diener sein." Und eis antwortete: „Habe keine Angat; leb. 
werde dir no-ch gröBBere Freude machen." Sia war sehn 
Jahre alt und er sieben, und er bliob noch mehr als acht 
Jahre Jüngling. (16) In der Zwischenzeit übergah wie ihn 
einem Lehrer iiim Studieren und er machte ttnte Fortschritte 
und lernte auch Fechten und Turnieren und; wurde ein tüchtiger 
Mann im Waff-snapiel und »eine Hiebe konnte keiner ertragen, 
und wohl sprach jeder aus ^enem Lande: ^Sicher ist dieser 
d«r Sohn eines Baronö oder eines tirafen,* 1 &o tüchtig und 
wohlgebildet sah. er aus, (17) Als sie an Jahren gewachsen 
waren, glich sie einer Lilie und er einer Ro»e, und jeneB 
Weib Toller Schönheit aagte: „Mein Herz wird nie Ruhe 
haben, wenn ich nicht meinen Wunsch erfülle. Möge es dir 
gefallen uud gerne, da&s ich deine Hattiu *ei uad du mein 
Mann, da ich dich au einem stattlichen Jüngling auf erzogen 
habe, * (L8) Und er hat, wohlgezogen wie er war, geantwortet 
und zu ]'::■ ceyairt: -Madonna Afjniliua, mit irn a r Mühe 
habt Ihr mich aufgezogen, nachdem Ihr mich toh Strande 
w*g gerettet. Ich bin bereit, zu tun, waa Euch gefällt, 11 
Seinen Namen nannte er jedermann, und von da aD liieeseu 
ihn dia Leute Liombruno- (l^J Und dann heiratete er sie mit 
allen Förmlichkeiten. Und eeiu Schlosft war stark und mit 
allem Nötigen vorsehen, und bsitte in dor Luft zwei Tore, 
die durch Zauberei und zwar so gebaut waren, dßBS nie. 
mand dort eintreten konnte gecfen den Willen der Madonna 
Aquilina. (20) Und Liomüruuo kannte den Zauber und 
ging nach Belleben dort ein und aus, und oft ging er zu 
Turnieren und zeichnete eich dabei aus, und jene Frau Teller 
Liehreiz liebte ihn von Tng eu Tag mehr, denn er war schön 
und anmntig, so dass ihre Leidenschaft für ihn keine Schranken 
Wte. (21) Aber ,1, er eine, Tage, schlechter Laune war, 

t* 
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e&gte sein« Frau zu ihm: „Liebst** Mann und Gatte, weswegen 
bist du BO iomig gegen mich?* 1 Und Liombruno Antwortete 
ihr! „Frau, »iß heftiges Sehnen int in mir erwacht; meine 
Bruder und meinen Täter nnd mein« Eltern möchte ich wieder 
einmal zusammeo sehen, 11 (22) Die Frau sagt«: „Wenn du 
gehen willst, versprich mir oh ae Trug, vor Jehreefriet an dem 
Tage zurückzukehren, den ich dir als Termin petze-," Und 
Liombruno versprach, dies ohne Pein zu tun, und. sie gab ihm 
dann einen Ring, der ihn vor II oh eil schützen sollte, (23) Und 
sie sprach dabei: „Dieser Bing dien« dir zu deinem Vergnügen. 
Wae da von ihm verlas gen magst, Geld und Crut, wird er 
dir nach Wunsch liefern. Aber steige ihn niemand, eonet ist 
er unwiderbringlich verloren. Und mach, dass du in einem 
Jahre zurück s eiset, nnd wenn dn länger bleibst, dürfen es 
nicht mehr aU vier Tage aein," (34) Und Liombruno Bahrte; 
^tieme^. Uud jene edle und Anmutige Fran liesa, bevor er 
sich zu dieser R*Ue aufmachte, vier Tage prächtigen Hof 
halten nnd Hees ihn Elim Bitter schlagen und dos glänzende 
Schwert wurde ihm umgürtet, und nachher nahm Herr Liombruno 
Abe-cbiodi (Sß) Er brauchte vierhundert Tagereisen , um in 
kimis Vaterland zurii u.kzuk ehren, aber jene Frau Hess ihn durch 
Zauberei einschlafen nnd befahl ihrer Kunst, ihn nach seinem 
Lande au befördern. Und so schlief er am Abend ein und 
am Morgen war er in semer Heimat (36} Und als die 
Morgenröte anbrach, erwachte Liombruno und erhob sich auf 
seine Füase und sah aich um : das schone Land hat er wieder 
erkannt und. ahs fe ungesitteter Bitter hat er demütig Gott 
gedankt und dann sainea Ring um Erhörung gebeten und es 
kam alles, wae er voa ihm rerlasgU. (27) Dank seiner 
Wunderkraft vergeh äffte ihm der Ring zuerst einen guten 
Kenner, dann ein schönes und prächtiges Kleid,, wie es einem 
Ritter wohl ansteht, dann ein mit Talern eu diesem Zwecke 
wohl versehenes Kästchen, uud dann kamen auf des Ritters 
Wunach Mannen zu Fuis und zu Pferde, (20) Und mit diesem 
Volke und diesem Kästchen ging er nach Hause, wo er seinen 
Täter fand; und seine Brüder wnr^n gar glück lieh h da» Küetnheti 
aber bot er der Mutter an, drin. Q-eid für Freunde und 
Terwandte war, die alle sagte a: „Willkommen sei Herr 
Liombruno.* (29) Und alle eprachea nachher: „Liombruno, 
wo biet du denn gewesen?- Und JLiombrun.o antwortete; „Um 
die Wahrheit zu engen, bin ich bei gewissen Kaufleuten ge- 
wesen, bei denen ick viel Geld verdient habe und die mich 
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wegen der guten Dienet«, die ich ihnen geleistet, mit Kleidern 
schon ausge blattet haben und denen ich eR verdanke, Sittel* 
mit goldenen Sp-orea SU eeirt," (-30) Wehl neüa Monate blieb 
er da und machte beständig Jedem seiner Freuade und 
Verwandten Geschenke, und auch in WalTend bunten und 
Turnieren tat er sich eft Ii error. Und Liombrun-o wurde von 
allen geehrt. Ahl die nenn Monate um waren) , sagte er zu 
si'irieu Eltern: „leb mnij$ nun Abschied nehmen; (81) denn 
ich habe jenen K auflegten versprocbes, vor Ablauf des Jahree 
zttrtickzakehrai.* Da tagten sofort eeäne Verwandten: „0, 
Liotnbnino, wohin willst du flehen? Der Köuig von Granada T 
der hier in der Ifahe wohnt, will seine Tochter verheiraten 
und hat ein Turnier ausrufen lassen: wer darin Sieger ist, soll 
sie heimführen." (39) Ala Llouabmuo da» biirte, kam ihn Lust 
an, i*ia CJlücfc zu verfluchen. Von dem Ringe erbat er sich 
sofort einen schönen Renner mit einer prächtigst! Rüstung, 
und was er verlangte, stellte sich sc fort ein, Liombruno 
wappnete pich dann und nahm Abschied von seinen Leuten, 
die alle weinten. (33) Ala Liombruno Abschied genommen 
hatte, ritt er ho lange, bis er in (Irauadw ankam r wo das 
Turnier angesagt war. Und das prächtige Fest war schon im 
(iange, und eo ging er am folgenden Tage auf die Wiese, wo 
daa Yolk sich versammelt hatte- dort war auch ein gar starker 
Sarazene, der beinahe schon Bieber im Wettkampf war. (34) Dieser 
Sarazene besaas eine solche Starke, dsss sich keiner an ihn 
heranmachen wollte, und er war so tüchtig und strotzte so voir 
Kraft, data »einen Hieben keiner widerstehen konnte. Und 
Liombruno voller Vornehmheit stellte sich ihm entgegen und 
der Sarazene sagt«; y. Ergib dich mir, oder wenn du kämpfen 
willst, mach dich bereit. " (35) Liombruno antwortete; „Gerne*, 
und entfernte sich mit seinem Pferde, um zum Anlauf aus- 
zuholen. Und der Sarazene, der so stark und äo stolz war, 
nahm feste Stellung auf eeLnem guten Benner und wandt« sich 
seinem edela Gegner entgegen. Beide Sitter spornten ihre 
Pferde heftig, und nun werdet ihr von anseerord entliehen 
Hieben hören. (36) Der Sarazene und Herr Liombruno trafen deh 
fi-egeaseLtig mit alier Kühnheit and jeder gab dem andern 
einen schweren Hieb^ aber der Sarazene war der verlierende, 
und die Härtung, die er an hatte, nützte ihm keine Bohne, 
denn der edle und kräftige Liombruno ettesa ihm daa Eisen 
und den 9p*er bo tief ine Hers, 4ms er ihn tot vom Pferde 
warf, (37) All der Sarazene tot vom Pferde gefallen war, 
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durchritt Liombruno das Feld und brachte alle, die er antraf. 
?,u Fall, so dass ihm alle den Platz frei gaben, di'iin wuli) 
schien er ein edler Paladin und mit lauter Stimme sagte jeder: 
F Mutiger Mann, kämpf« ÜUÜ nicht langer, denn dl« Khre des 
Turniere gehört dir,'' (38) Der König Hees den Ritter kommen, 
und eprach zu ihm: „Tapferer Held! Meine Tochter sei dein 
Weib, da mein. Seh wiegersohn und ihr platte.- 1 l!nd Liombruno 
sagte; „Gerne tue ich, was Euch gefällt, hoher ruhmreicher 
König. - Aber bevor er sie ihm gibt, will er sich mit leinen 
Bahnen beraten. (39) Der König fragt seinen Weiaen und 
engt; ,Waa -dünkt Euch Yen dem Bitter? y „Ihr müast ee 
wia&en J f sprachen diese. * Vielleicht hat er in Feinem Lande 
ein Weib; auch acheint er mir nicht \on ho edler Abkunft, 
dann er zu einem Bolchen Zweck zu Euch passe. Wenn er auch 
wacker und voller* Kraft iet, scheint er una nicht dar riebtitfä 
Uemshl für Eure Tochter. Aber venu Ihr nach unaerai Rate 
handeln wollt, eo macht, daas jeder sich einer Sache rühm* 
und daes er ohne Aufschub den Beweis leiste," L'nd so liet^ 
er um folgenden Tage alle Beine Barone m einem Saale Ter- 
esmmeln und befahl, dass jeder vortrete, Beinen grOaeten Preia 
nenne und ihn dann vorzeige, (40) Der eine rühmte sich 
fifiiii'S schönen Weibe?, fäer andere «eines schönen Hauses, dei 1 - 
eine sein es- schnellem Pferdes, seines trefflichen Renners, der 

andere eines «dein Kperbefs öder Falken, ein dritter eines 
Palastes oder hohen Turmes, ein vierter unterfing eich irgend 
eines Unternehmens. Und als jeder geprahlt hatte, wurde auch 
Herr Liombruno gefragt (41) ^Nun d , sagte der .König, „habt 
Ihr gar nichts zu rühmen?* lind Lionibruno antwortete und 
eprach: „Heilige Krone, verzeiht! Ich rühme mich meiner 
Dame, der schönste tt r die man Boden kann, und in zvraäjsi^ 
Tagap will ich das be-weisen.* (43) ,Du bittest mich tun eine 
Frist von zwanzig Tagen und ich will dir drebsig gewähren. 11 
Liombruno sprach zu seinem Hinge: ..Bringe mir echnell 
MjidaQua Aquilins her." 1 Diese Dame aber wollte, weil er ihr 
diu Treue nicht gehalten, nicht komm an, damit er »ein Benehmen 
bereue; rasch vergingen achtundawanzig Tage und am drei^öigeten 
seilte er den, Kopf ^rkorea, (43) Am dmesigeUri Tage kam 
sie und hielt sich ausserhalb der Stadt auf. Eine ihrer ^ofen 
schickte sie verkleidet an den Hof des Kü-nigs, und als der 
Herrscher eie pah, die Toller Anmut war, engt* er au Liomhrnno: 
„Tat dag dein Weib?* Und der antwortete: „üfein, lieber Herrl^ 
(44) Dann trat «ine Kammer Jungfer vor den König und seine 
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Barone* und als der König dieae Lot rncli tote, die ao schön 
gebildet war, sprach er za Liombruno folgendermaßen: ^Ist 
das deini Weib, tdler Kämpe?" Liombruno antwortete mit 
eanfter Stimme: „Beide sind ihre Dienerinnen,- (45} Und 
Madonna Aquilins» kam schliesslich mit ihrem holden AntlitB, 
das Glanz ausstrahlte; dem Blickö des Königs 26 igte sie eich 
und schied dum ohne au verweilen von dannen. Und als 
der König Bie betrachtet hatte,, sagte er zu Liombruno: „Edler 
Herr, verzeiht mir.- 1 Und der antwortete: „Verzeiht eher 
mir. 14 {46^ ^nd Lioinbmno nahm Abschied und ging hinter 
fiei n er Frau. her. Sie wartote auf ihn. auf einer schonen Wieso 
und Liomliniüü bat s.io weinend um Gnade. Und sie sprach: 
_ Falscher» Treuloser, dein Tod täte mir trotzdem noch leid."* 
Mit Zauberei ging die Dame davon und liesa ihm weder 
KüBtiiDg noch Pferd. (47) Weder Kiistnng noch Pferd lies» 
sie ihm, und Liomhruun trat in ein Wäldchen ein und traf 
da drei Straesenriiuber, die alle voller Verzweiflung schienen, 
wie ich im zweiten Gesang euch sagen werde samt dem, wag 
dem ilitter begegnete. Der erste Gesang von Liombruno ist 
min beendigt; Christus und seine Mutter mögen euch vor 
Unglück bewahren. 



Zweiter Gesang, 

(1) Hen-acher dfir ewigen Reiche, du hiet Licht, Tod und 
Leben; du beherracheBt die gaBEe W»lt und nahmst Fleisch- 
gestalt an in der gnadenreichen Mutter. Gib mir Gnade, o 
Ken - , das s ich die schöne bl amen reiche Geschichte fertig reime. 
Im Namen trotte* will ich den zweiten Ocsang von Liombruno 
beginnen, {Ü) Ihr Herren, im letzten Gesänge sagte ich euch, 
wie Liombruüu dem Teufel entritnn. Dann erzählte ich wieder 
Punkt für Funkt, wie er mit grossen Ehren zum Vater zurück- 
kehrte, auch was er dann tat und wie Madonna ihn verliess 
und ihrn weder Witfen. noch Pferd lieaa und wie er in eine 
schwierige Lage geriet, (3) Drei Stras-een rauber hatten ewei 
Kaufleute mit grosser Grausamkeit getötet und ausgeraubt 
und hatten ihr (ield judi Verteilen auf einer Wiese auf eipeti 
Stein gelegt. Und jeder schien sehr aufgeregt und sie muchtön 
zusammen einen grossen Lärm und sogen die Schwerter, um 
sieh zu tüten, und das alles um eiuen Mantel und ein Pattr 
Hoeen. (4) Den Mantel wollte der eine, die Hosen der andere, 
und sie konnten nicht einig werden, weil dann der dritte leer 
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ausging, und so wurden alle dmi bös*. Unfe«r<l«5B*E kam 
Liombruno herbe i f als sie gerade fest auf »in ander einrieben, 
und der Älteste rief ihn an und Liombruno eilte rasch bin. 
Und «r sprach zu ihm: „Wackerer Freund, acht« sehr auf 
diese Dinge. Gib dein Urteil über diesen hübschen Mantel 
und dies© Kosen ab." Liombrano antwortete ihm: „Dasa 
ich «inen gerechten Entscheid fällen kann, mögt ihr mir die 
giiten Eigenschaften des Mantels und der Ho sein künden, da 
ihr sie offenbar kennt." (6) Einer tob ihnen, welcher der ver- 
ständigste war, fing an, tu Liombruno zu Hagau: „Du sollst 
wissen: Wer diesen Mantel an hat, kann von keinem lebendigen 
Menschen gesehen werden. Und von der Trefflichkeit disier 
Ho Ben will ich dir sagen: Wer sie tragt, Läuft schneller als der 
Wind, denn mit Zauberei wurden sie verfertigt," {7) Liom- 
bruno sagte: „Das könnte ich nnr glauben, wenn ich ee selbst 
probiert bitte." Und der altaste antwortete ihm: „So zieh 
Hl» an und geh damit auf diesem Wege einig« Schritte." 
Liombruno sog sie ohne Zäg«rn an und m bekleidet bat er 
einen um den ManteL (8) „Wenn du wahr ist, was ihr sagt, 
■0 ist dar meiner Treu einen grossen Schata wert* Der 
alteete eaffte: „ So zieht ihn doch an; er wird euch GewiasheLt 
geben,, dasa dem so ist!" Und er legt« ihn um und sprach; 
„Seht ihr mich? J „Nflln, meiner Treu, u sagte jeder; -und or 
nahm das Geld, wie es ihm beliebte, denn keiner von ihnen 
könnt« ihn sehen, {"&) Liombruno zögerte keineswegs er 
trog ManUl ond Hosen weg. Und dis Rauber blieben traurig 
zurück und namentlich waren sie über den ältesten erzürnt, 
„Er Lot dt in Freund, und ein Verwandter tob dir," sagten 
gie zu ihm, „ond dn hast ihn eo entwischen lassen. K Der 
älteste sprach: „Ich kenne ihn weiter nicht und ich sah ihn 
sonst nie als in diesem Walde," (IQ) Aber alle Ausreden, 
die er vorbrachte nützten ihm nichts: si« wellten ihm keinen 
Glanben schenken und sprachen; r Du hast ihn weggeschickt, 
um ihn ipater aufzusuchen, wenn es dir paeöt." Und voller 
Wut drangen sis mit ihren Degen auf ihn ein and brachten 
ihn auf jener Wiese zu Tode, (10) Und als dies vollbracht 
war, wandten eie sich zu den Steinen mit dem Oelde, und 
ata lie sahen,, data diea verschwunden war, gerieten heida in 
grosse Wut und jeder beschuldigte den andern, es gestohlen 
zu haben. Und mit ihren Schwertern bieben si< so fest auf 
einander ein, 

{1-2) Und Liombruno, der das grosee Getöse hörte, wandte 
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eich uro und iah zn, wi« sie mächtig« Streiche führten und 
wie sie Toller Wut einander zusetzten, Oha« Aufschub kehrte 
er zurück und nahm nach Belle ben der Gulden drei tausend 
und ei ebeah unde rt und eilt* dun schneller all der Wind weg. 
03) Und liombrono wandert« eo lang«, bis er in eine Stadt 
kam und dort in eine Herberge eintrat,, wo er drei Kau fleate 
traf. Und er grünste ei« und sie «Und an auf und erwiderten 

Seinen Gruse. (14) Und als Liümbruno die Ka.ufleu.te Bah, 
die ihm Ehr© erwiesen, sprach er mit sanfter Miene: „Setzt 
euch, edle Herren!" Und Liombrunc- pprucb zum Wirt«: 
.Bring Wein, «od zwar Tarn besten, und gebt diesen Kauf- 
te uten xu trinken, denn ich. will mit innen einen Terguügten 
Tag machen, (Iß) Der Wein wurde ako gebracht, und als 
aie getrunken hatten, sprach Liomhninc und sagte zu ihnen: 
„Edle Kau Heute, ihr Bucht -die Welt nach allen Richtungen ab 
und beflncht all* Reich* und Lander. WeUt mir doch das 
JLand über dem Meer«, wq Madonna Aquilin* wobni" <lfl) 
Keiner von iha«n konnte es ihm sagen; der ein« wie der 
andere der beiden Kaufleute sagte: „In m ein ein Leben habe 
kb Die Ton einem aolchen Lande reden hären, * Der älteste 
aber sprach: ff Du könntest tausend Meilen, Wochen und 
Monate wandern, du fändest eine Ähnlich« flache nicht; eich er 
könnte dir das nur der Wind zeigend (17) Liombruno 
sprach: „Ist denn keiner da, dar mir Bogen könnt«, wn ich 
den Wind antreffen kann?* Der älteste antwortete: „Wenn 
du auf jenen Berg steigen und dort die Winde abwarten 
wolltest, die bei einem Einsiedler Herberge nehmen; ee nind 
ihrer mehr ala eechzig, wenn sie bei einander eiad, und alle 
gleichen einem Menschen. (18) Aber problere es nickt Hwh, 
die Rewe *n wagen, denn nur ein Eremit war dort und der 
wird toq den Winden hingetragen. Und das erneuert sich 
mk jedem Jahresanfang, °*K «s der Hinimelagott angeordnet 
hat (19) Jener Berg ilt so hoch und so iteil, das«, wenn 
irgend jemand den Aufstieg tu seinem Unglück unternimmt, 
er auf der Hälfte des Wegea abstürzt und tot nuten in der 
Ebene aufgefunden wird. Deswegen fürchtet sich jeder dorthin 
su gehen. - Lio-mbruno sagte: „Und doch mms ich hinziehen." 
(2Ö> Noch war die Sonne nicht untergegangen, ale Liorobrnno 
▼on diesen Abschied nahm. Die Kaufleute hatten ihm Weg 
und Autetieg dee Berge« gewiesen and er hatte ihnen dafür 
gedankt Er macht eich auf, zieht den Mantel an und bedient 
sieh auch der Hoöen, uto geschwinder bei defn Einsiedler SU 
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gein, (21) Mit der Wunde, rkraft, die sie b Maasen, marschiert* 
er fröhlich, kam zum Bergs und stieg ohne Furcht hinan. 
Er kam aur Zella des Einsiedlers und klopfte au. Der 
Klausner wunderte eich, und macht* das Zeichen des Kreuzes; 
dann öfinete er das Tiirchen und sah niemanden. (Sä) Und 
jener Einsiedler hatte grosse Furcht und glaubte, es sei der 
Teufel, der alle hintergeht. Liombruno trat etwas zurück, 
zog den Mantel aue und rief Christue und die heilige Mutter 
all ; dann trat er an d*s Pfortchen. Ale der Klausner die 

reine Junf fraß nennen hörte, faeste er wieder Mut. (23) Hoch 
nicht ganz war di« Sonne untergegangen, als, wie die Geschichte 
berichtet, Liombruno bei dem Einsiedler ankam. End diäter 
t-agte: .„Freund, wie bist du hierher gekommen und auf welcher 

Seite Hat du aufgestiegen? Hierher ist nie eis Mensch ge- 
laugt, der Wind Labe ihn denn be-rgetragen, 4 (24) Und 
Liombruno antwortete ihm und sprach zu dem Klausner: „Mein 
Schickfeal hat mich hieher gebracht und diese Hosen habe ich 
zu solchem Ende getragen. "Voller Sehnsucht bin ich nauh 
meinem Weibe, das auf dem Grunde meines Herzens ruht. 
Madonna Aquilin» heiett sie und dae Land, da« sie beherrscht, 
ist offenbar absonderlich." (25) Der Klausner sagte unter 
dem Einflüsse Gottes zu Liombruno: „Ln meinen. Leben habe 
ich nirgends ein solches Land nennen boren." Liombruno 
sagte: „Ich biu dahin belehrt worden, dass die Winde hier 
einkehren. Im Kämet! Eurer Höflichkeit bitte ich Euch, fragt 
eie mir zu Liehe danach, wenn sie kommen." (2G) „So tritt 
ein," sagte der Einsiedler, „bis die Winde einer nach dem 
Andern hereinkommen. Dann will leb fragen, oh einer es 
lvi-^p," Liombruno trat in die Zelle ein, wo der Einsiedler 
wohnte, um dort zu bleiben, bis alle die Winde zurückkehrten. 
Und jener Emaied]er fragte und bejebwor sie im Namen 
Gottee. (27) Zuerst kam der Westwind* dann der groaise 
Südwestwiud, pLötriich nachher der Ostwind, der grosse Ver- 
wüstung mit sich bringt; ebenso kam der Hauptwind und der 
griechische und der Meereswind, der Auster und Boreas, der 
von Jenseits der Berge und andere Seewinde aus ihrer Höhe. 
(28) Und jener gottbegnadete Einsiedler fragte einen der 
Winde nach dem andern und beschwor ihn im Hamen Hottes, 
ihm Kunde über jeüee Land zu geben. Jeder sagtet „Ich bis 
nie dort gewesen,** Aber einer engte: n Der Sirocco muas noch 
zurückkehren; vielleicht weiss der etwas davon. u (29) Unter* 
dessen war der Sirocco angekommen und jener Ein sedier bc- 
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schwor ihn bei der Kraft Gottes nach jenem Lande, wo die 
Madonna Aquilin» ist, Der Hirocco antwortete: „Dort bin 
icb schon gewesen und werde» morgen früh dorthin zu nick - 
kehren,** Tud Lioinbruno sagte: * Wen n es dir recht ist, 
will ich mit dir kommen.« (30) Der Wind uagte: „Willst 
du mit mir kommen? Jenes Land iat sehr entfernt und ich 
künnte nicht auf dich warten, freund, so dass du umeonfit 
redest" Liombruno sagte: „Ich kann dir wohl folgen über 
Berg- und Tal, wenn du mich morgen rufen willst, wenn du 

fiuf dam Punkte bist, aufzubrechen." (31) Der Sirocco sagte: 
,.Ich ■will dich rufen, da du mit mir kommen will st j aber 
nirgends werde ich auf dich warten* das sag ich dir und das 
h ollst du wissen. Strasse und W&g will icb dir weisen und 
will sehen, oh du mir nachkommst 41 „Ich bin zufrieden", 
sagte Liombruno, „wenn du mar nur diesen Dienst erweisest". 
(32) Und der Klausner gab ihnen zum Xachtmahl, was *r 
hatte, und der Engel des H«rrn besuchte ihn. Der Klauener 
ging mit Liombruno zu Bett, der die Beinkleider nicht aus- 
zog, um sofort bereit zu sein, wenn der Wind ihn rufe, und 
um ihm an den Ort zu folgen, wo er hinging, (33) Als 
der Tag bell wurde, rief der Sirocco Liombruno und sprach: 
..Freund, willst Du mitkommen?* Und er antwortete: „leb 
Lin bereit". Oboe Zijjjem schritt er hinaus, und der Sirocco 
vries ihm Weg* und Steg und sagte: „ Siehst du den Berg, 
der in weiter Perne liegt? Dort wiret du mich finden, wenn 
du mir nachkommet.' 4 - Dann machte sich der Sirocco pustend 
auf und Liombruno nahm von dem frommen Klausner Ab- 
schied und eilte in schnellem Laufo hinter dem Winde dabin 
und legte den Mantel an. Üald kam er dem Sirocco zuvor 
und kam bo früher als dieser auf dem Berge an, ao dies er 
auf ihn warten musete, (36) Da sprach der Wind: „Was 
für ein Mensch bist du, daas ich dich auf dem Wege nicht 
heben kennte? Und du marschierst eben so schnell und noch 
-rhu« Her als ich, und ich glaubte, du könntest nicht mit- 
kommen? Siehst du jenen Berg in der Ferne? Dorthin 
muBst du mit mir gehen, und dann werde icb dir, lieber 
Freund, dass Schioes der Madonna Aquilin* zei«pn." <:*<>) Dann 
machte sich Siroecu wieder auf den Weg und Liombruno 20g 
eeiuen Mantel an und war dem Winde bald ein gutes Stück 
voraus, der Liombruno manchmal anrief, der sich umwandte 
und Antwort pftib. Und so langte er vor dem Winde an und 
nahm den Mantel ab. (ü7) Als das geschehen war, kam der 
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Wind an und spracht »Ich Tereicbere dich, Heber teurer Freund, 

dasa du der schnellste L<iufer bist h den ich m meinen lieben 
gesehen habe. Erhebe dich nun und sieh dort das Bchlosi", 
Damit schied dar Wind von ihm und schlag einen andern Weg 
ein: Liombrunu aber eilt* nach dam. keLlosse.. (38) Voller 

Fröhlichkeit int er icfort ein and stieg im Palast empor. 
Im Bul stand das Mahl bereit, denn Madonna Aquilin« will 
essen. Er petzte eich und aas aus dem Teiler und die Dame 

sah den Ritter nicht (39) Ein Hoffraulein schnitt Tör und 
ein andere* diente mit dem Becher. Und Liombruno ass mit 
gutem Appetit, denn er hatte es nötig, und niemand sah ihn. 
Aber jene Frau wunderte eich über das Eisen, das Ter aie 
kam, und es schien ihr, aU eaie sie nicht den vierten Teil 

von dem, w&a sie sich reichen liefis, (40) Und jene edle und 
könighcha Dame Übnrlegte Und sagte nich in ihrem Herzen : 
r Dae ist ein. Zeichen, daee e<j Liombruno schlecht ergeht; 

d^Bfl er entweder tot Ut, pder io grossem Unglück 9 ich be^ 
findet O ich Unselige! Eine grosse Sünde haha ich Iiögangeu, 
dasa ich ihm weder "Waffen noch Pferd liees, während ich auf 
seinen Fehler nicht hätte Gehen sollen/ (41) Durch die 
Wunderkraft des Mantel» iah die Dem» ihn nicht an ihrer 
Seit», und Liombruno beaass noch den Sing, den sie ihm beim 
Weggang gegeben hatte. Und jener Ritter mit der hübschen 
Erscheinung lieee ihn auf den Yorschneidejteller falle»; und 
ala die i'rau ihn sah, hub sie an zu sprechen: (42) „Das ist 
der eo liebliche Ring, den ich Liombruno gab. Der hatte 
ihn noch froh machen können, wenn ich ihm nicht Bei.se Kraft 
entzogen hätte. Immerdar wird mein Herz traurig und meine 
Seele in Pehmens getaucht sein/ Und wegen des grossen 
Kämmen, den die Dame empfand, fiel sie halbtot auf dia 
Bank hin, (43) Und die Kammerzofen gingen aus der 
Kammer^ wie die Herrin es befohlen hatte, und Liombmuo 
ging hinein und liesa eich am Rande den Bettes nieder, auf 
dem die Dame vor Bchmerz schlief. Er beugte sich über sie, 
kiiaste ihr helles Antlitz, und dabei erwachte die Frau. 

(44) Liombruno legte den Mantel wieder an und sie anh 
niemanden. Plötalieh sagte sie in ihrem Hersen; „0 kh 
Elende, Unglückselige! loh glaubte Liombruno wäre hier; ich 
habe gewinn nur geträumt. O weh! Mein Trost ist dahin! 
Das ist ein sicherei Zeichen, daaa liombruno tot ist." 

(45) Da die Frau nicht« sah, fing sie ein ander Mal an zu 
schlafen, und Liombruno tat wieder das Gleiche und erschreck;« 
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die Frau Doch mehr: aber diesmal wandte sie sich so schnell 
um, daas er Bich nicht mit dem Mantel decken konnte, und 
pah fie ihn ein bischen, bevor er das KlaidungsBttlck an 
gesogen. (40-) Und die Dame tat dergleichen, als oh sie 
schliefe, und Llömbriinö zog den Mantel ans; eie fauste ihn 
raech mit den Händen, he vor er im Mantel Terborg« n war, 
und ho stark, dasa si& ihn drückte und sagte: „Wef hat dich 
dies»« Zauberwerk gelehrt, das du anwendest,, und -wer bat 

dich hierher gebracht?* (4 7) Und Liombmno erzählte ihr 
alles, wie «8 angegangen, von den StraeaenrÄubeni, die er ge- 
funden, von dem Mantel und den Hosen, von dem Winde, 
der ihm den Weg zeigte. Und ihnen fehlte jetzt nicht« 
mehr; jedes legte dam aridem die Arme um den Hals und 
anf jenem Bette schlössen sie Frieden, (48) Und so lebten 
sie in verkommener Lieb« mit einander, ao lange ea Gott 
gefiel. leb aber bitte den allmächtigen Jesum Chriitum nnd 
seine Mutter voller Hülfe, dass sie alle wackeren Leute be- 
schütze und hüte, blc in Frieden und Eintracht erhalte und 
una bei unserem Ende in seine Glorie aufnehme. Euch xn 
Ehren ist dieser Sang gedichtet. 



II. 

Geschichte von drei verzweifelten Burschen und 

drei Feen. 

(1) Derjenige,, der tob Johannes nackt im Flusse Jordan 
die Taufe empfing, welcher der Gründer dea Christentums 
wurde und um von Sünden rein wusch, leihe mir seine Hülfe, 
denn ich weiss seihet, daae ich einer solchen Aufgabe nicht 
gewachsen bin. Deswegen Harke er mein Gedächtnis. da&R 
ich die schöne Geschichte erzählen kann. (2) Da ihr hieb er 
gekommen seid, um mich anzuhören, io leiht nun meiner 
Hede Eure Aufmerksamkeit, denn ich weise, dasa die Geschichte 
euch allen gefallen wird. Bei seiner Geburt wurde sein 0-1 tick 
jedem Geschöpf zugeteilt, nur muas man ee durch die Welt 
in Stadt nnd Schleen überall stachen. (3) Und wenn man es 
nicht im eigenen Lande findet, musa man ein anderes ab- 

suchen bis man es entdeckt und dabei Mühe, DrantfW und 
rngemach nicht fürchten. Bei ton erreicht man das Gute, 
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ohne -vorher das Gegenteil duxch&cmacbi zu haben. Belg und 
Tai muBfl id an durch streif en, denn wenn du trage bist und 
immer an einem Flecke sitzest, wirst du t das eag ich dir, 
dein Glück nicht find eE, wenn du dich nicht rührst und 
tummelst (4) Jeden Ort muss man absuchen, manchmal 
findet mun es auf «mar Wie««. Eb waren einet drei ver- 
zweifelte [Burschen, die nicht wusaten, was sie anfangen so Ilten, 
biH 31« sich zusammentaten, Jeder fing* zugleich zu reden 
an: „Wohin gebet du?» „Wai machst da?« „Ich will m 
dir gör« BageB, wenn du mich anhören willst, (5) Mantlie 
Strecke habe ich zurückgelegt und bin auch gerne bereit, 
deren noch manche zu machen mit gesenktem Haupte, bis 
ich es nach bo vielen Seufzern irgendwo hinlegen kann. 1 - Der 
ander» antwortete: ^Und ich enn*r Karl, ich bin entschlossen, 
im Guten oder im Bösen aua ho -viel Kumme missen heraus* 
zukommen, und wenn ich mich eines Tages ins Meer stürzen 

müel(te■ ,, (6) „Ich sehe, dasa jeder von euch verzweifelt ist. 
Wenn wir una Gesellschaft leisten wollen, können wir die 
Welt so lauge durchqueren, bis ulö vielleicht eb Glück hu 
Teil wird." Und so wurden sie einig. Zusammen nahmen 
sie ihren Weg auf und waren eines Abends In einer Herberge 
und am Morgen zogen sie weiter. (7) Sie waren alle leicht 
gekleidet, aber weil die Reiße weit war, erbaten eie eich Brot 
vom Wirt an jenem Abend, und jeder hatte ein Flaechcketi, 
und weil der Wirt anf die Länge des Weges hinwies, so 
füllte joder das seine mit Wein, So marschierten aie bis 
zum Untergang der Sonne und dann lagerten sie sich auf 
einer Wiese. 

(8) Der eine sagte: „Es wird besser sein, auerat zu 
Nacht au aasen und uns dann zum Schlafe niederzulegend 
Während sie sich noch unterhalten, erscheinen nlötzlich drei 
schöne junge Mädchen unter ihnen, bo dasa diese nur staunen 
müaeerj; und kaum sind die Mädchen angekommen, fangen 
sie an, zu sprechen; „Srid uns alle drei willkommen, da ihr 
hier Herberge genommen habt" (Ü) Der eine von ihnen 
ppra-ch; „Seid auch ihr uns willkommen! Wohin geht ihr um 
diese späte Stunde! Wenn ihr nichts dagegen habt, ruht hier 
mit uns aus und irrt nicht weiter durch Busch und Hain. 
Da wir unser drei und ihr euer drei seid, mag jeder für diese 
JJacht eine nehmen, und jede fem euch sich mit einem von 
uns vergnügen, und morgen werdet ihr gehen, wohin es euch 
behagt« (10) Eine antwortete: „Bildet euch dys ja nicLi 
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ein, denn In keiner "Weise "wirst du mich be rühre n, du hättest 
mich denn 2 um W*ibe gekommen; unter buderen Bedingungen 
wirst du mich nicht haben. Aber wenn du mich heiraten 
willst, eo höre meine Bede; Ich will etwas tun, was dich 
fröhlich machen wird, und dir als Mitgift ho viel Gut Ter- 
Ii äffen, dn.se du dein ganzes Lehen dich dessen freuen 
könnet* u (11) „Wiae-e*, antwortetet* dieser dein \Yeibe } dass 
ich jetzt nicht fcü heiraten gedenke, es bei deaü f wie ihr safft. 
das« diejenige, die ich heimfühien würd*, mir fiQYiet Gut mit- 
brachte, dasa ich nie in ganzes Lehen dessen froh würde. Solche Be- 
dingungen würde ich vielleicht eingehen \ auf andere Weise würde 

ich keine nehmen". (12) Die Frau sagte: „ Verlange nur und 
erbitte, was du willst, denn du sollet es haben". Er ant- 
wortete: „Wenn du mir gibst, was ich verlange, will ich für 
irfitner der Deine Hein. Eine Bö-rae möchte ich, So beschaffen, 
dras pie immer rolle r tield wiire, und jedes Mal, -wenn ich Bit? 
öffnete, sollten hundert Dukaten her aufspringen." . (1H) „Hier 
ist die Börse, die du von mtr verlangst". Und der sagt; 
„Ich mochte es aber probieren". Diese nestelt an der uffnung 
der Börse herum und laset hundert Dukaten ihm zu Füssen 
springen. Der, welcher denkt, da&a dies Ihm nur nützlich 
sein könne, nahm jene mit den schönen Antlitz zum Weibe 

und steckte ihr Beinen Bing an den Finger. (14) Die Andere 
ipracli nun zweiten von ihnen: „Und was denkat du in deinem 

0 t"ZiÖ!D ? I^X - R JJTEIC Itl ■ ^ 1 Caü IrV j 11 ^flf 0 d Bl* 1 tj fl I™ H O C Ii ^^5" LT'lfl ^ 

vielmehr einen Teppich von feiner Farbe, der mich ohne 
Hast ungesehen in jeden K.reis trüge." Den besagten Teppich 
beschafft die Frau und spricht: r Mach einmal damit die 
Frohe-, Der legt« ihn um die Lenden und gab Befehl, an» 
Ende der Wiese Jie?s er eich tragen und kehrte schnell 
su rück; daü Hüde he n hat er BOfort geheiratet, de au die Sache 
schien ihm gut zu gehen. Und dann sagte die dritte ohne 
Zögern: „Was hast du dir auagedacht, Gefährte? Sag es 
mir^. „Wenn du wüsatest, wag ich mir ausgedacht habe und 
du es mir liefern könntest, lieblicbee Antlits, würde ich dkb 
beiraten, wie- die andern getan, und stände immer ohne Rück- 
halt zu deinen Diensten*. * Verlange nur, was du willst *. 
l'nd -er ^agte, er volle ein Horn, bei dessen Blasen jedesmal 
zehn Sc haaren von Bewaffneten erschienen. (1 7) Denn wenn 
ich recht viel Geld wollt«, würde ich einfach ein Land mit 
Krieg überziehen imd aus Furcht würden sie ohne Säumen 
«me grosse Summe zahlen, um vom Kriege befreit zu werden; 
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denn meiner könnten sie sich ja nicht erwehre tu wenn ich 
eo Fiel* Leute gegen sie ins Feld führte. Da* Mädchen, 
das mit ihm spricht, sagt; „Hier ht du Horn; probier ob 
und blase einmal 4 *! (18) Und er nahm das Horn und hat 
es geblasen; sofort «recht «neu die Reisigen, zebti Sch-aarea, 
jeder wohl bewaffnet, und wohl s eigen lie sieh von Kr alt und 
Mut beseelt Noch einmal hat er geblasen und ebenso viele 
sind wieder auf den Plan gerückt. 80 hat er Bahn Mal gs- 
b lasen, bis hundert Seh aar en bei einander waren. 

(19) Di« Proben haben sie alau gemacht, die zu ihrer 
Zufriedenheit auege Fallen sind, denn jeder hatte, was er wollte; 
und all» drei waren mit diesen dreien so verheiratet, das* es 
keinen gereute. Und alle drei sind eingeschlafen, bij der 
andere Tag am Himmel heraufstieg; aber am Morgen, als 
sie erwachten, fanden sie keine von den Frauen mehr vor. 

(20) Und der eine sagt: „Wo bin ich diese Nacht gewesen?* 
und erzahlt eeioen Traum. „leb habe einen Traum geträumt", 
&agt er zn seinen Gefährten, „den ich euch auseinandersetzen 
will. Ea schien mir, ich habe ein Weib genommen, und wir 
schäkerten mit einander. Sollte einer von euch eie gesehen 
haben , denn ich weiss nicht, was aus ihr geworden ist V ^ 

(21) Der andere antwortete: „Mir schien ee gestern Abend, 
ids wir gerade daran waren, auf der Wiese linear Nachtessen 
einzunehmen, als ob drei Frauen von guter Art gekommen 
seien und ans freundlich gruseten." Der dritte Gefährte ist 
voller Verzweiflung, denn er kann sich nicht darauf besinnen, 
wie die Bache gegangen ist. „Auch ich," eagte er, „habe 
eine geheiratet, und weiss nun nickt, wie ee eich in Wirklich- 
keit verhält. •* (22) Und der andere spricht! „Auch ich habe 

ein Weih genommen, and eie Schenkte mir öinen gar schönen 
Teppich; und otuchon es dunkle Nacht war, trug er micb t 
wohin ich wollte." Und der erste sagte, dasR ihm die seine eine 
Bür&e von dunkler Seide gab, aus der hundert Dukaten her- 
vorsprangen, sobald man sie öffnet«. (23) Und der jüngste 
erzahlte: „Mir gab die meine eia fein gearbeitetes Horn, das, 
wenn man es blies, jedesmal sehn Öc haaren feiner Leute 
hervorbrachte. 44 Als eie sich umschauten, landen eie alle 
diese Dinge in ihrem Bereich; sie sahen die Börse und den 
feinen Teppich und ebenso das zierlich gearbeitete Horn. 
(34) „Das muß* ein wirklicher Traum gewesen sein ! Üachen 

wir einmal die Probe und sehen wir, was daran ist!" Sie 
machten die Probe und sahen, daes alles in Ordnung war; 
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den Weg nach Rom beschlagen sie einzuschlagen Dar mit 
der BOrS9 bezahlt-e den Wirt für 4ft© r wee sie in seinem 
Hause verzehrt hatten. Drei Monate ungefähr blieben sie 
in tiom; dann beschlossen sie, andere Lander aufznsochen. 

Ei machte sich derjenige auf, der als erster die Börse 
bekommen hatte, und Eching den Weg g 6 g fll1 Spanien ein, 
Dem Wirte stopft er den Schnabel gnt, denn an dir Zeche 
braucht er nicht« abzuklauben. Ein gute» Stück Wegs hat 
er schon hinter sich nnd er knaueert nicht mit dem Gelds, 
denn er hat Ja einen, der für ihn verdient, und mit Schach 
und Damenbrett hätte er zwei Sacke (ieldea fallen können, 
' 3 ti ) dann in diesen Spielen war er «in aq guter Meister! dass. 

die Nachricht davon sur Königin gelangte, und gar rasch 
las st sie nach ihm schicken, er seil zu Hofe kommen. Er 
macht eich ßchnell auf den Weg und steht ohne S&umen vor 
der Königin, die er sich verbeugend ehrerbietend grüset; und 
er lagtr „Hebe Freu, sagt mir, ich bitte Euch, was steht an 
Eurem Befehl?" (27) „Eh ist mir Ten deiner Artigkeit er- 

zahlt worden, lind wie du flö gilt Schach spielet Und auch iftl 
Uamenbrett eo geschickt bist, da es wenige dir darin gl ei eh - 
kommen. Ich trage groHseü Verlangen, mit dir zu spielen, 
weil dn ein so artiger Meister bist J Und er sagt, gern 
walle er tan, was in ihren Wünschen liege. (2R) Ki* ringen 
mit dem Damenbrett an und sein Spiel behagt ihr baae ; und 
«Och er Sah fcifl aitht ungern, den ii er wur schon halb Ter* 
liebt in ew. Sie lies Ben nun d^a Brettspiel und machten «ich 
ans Schach ; und sie, die Meie-term im Spiel war, hat ihm in 
beiden Gattungen mindeBtetaa fünfhundert Dukaten abgewonnen. 
(9fl) Als eie an jenem Tage mit dem Spiel fertig waren, 

sagte sie; „Da wir nun solange gespielt haben, so mutet du 
mir wahrhaftig versprechen, heute mit mir zu Nacht *u speisen«, 
l'n<! er, der die Flammen schon heftiger brennen fühlt, hat 
ihre Einladung sofort angenommen und sagt: _D& es Each 
Vergnügen macht* ao ist Euer Wille auch mein Wille. (IM)) So 
haben eie also zn abend gemessen, und dann kam wieder, ohne 
da BS sie die Tafel aufgehoben hätten, das Damen brett, und 
sie hüben das Spiel wieder an, denn sie denkt in ihrem Kinn, 
wie sie das Feuer schüren könne; und manchmal seufzt sie 
und dnnn sinnt eie wieder, wie eie zu ihrem Ziele komme, 
denn ihr Gedanke geht darauf aus, ihm den famosen Beute i 
ku nehmen. (31) Und sie verstellt sich, nnd sagt: „Wie ein 
Verräter handelet do an der Liebet, und bei diesen Weiten 

! 
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Bflnfzt sie. Der trug ach od eine Wunde im Herfen, und bei 
diesen Worten horchte er auf; die hat ja weder Gatten noch 
Ferrn nnd kaiiD ihn nach Herzenslust AU sich fesseln, und 
Äwiachea ihren Seufzern Ragt sie ihm, d&as sie insgeheim mit 
ihm reden rnüchte. (8^) Uud no sprach sie d 8Hü ! |jDa der 
Liebesgott Bitch betrogen bat und mich zwingt, dir gm* zu 
Willen au. sein, &o bin ich sino Königin, wie ich dir erzählt 
habe. Wenn es dir also gefiele,, mich zum Weib* Zü Q«hm«n t 
ao kämen wir beide auf unsere Rechnung, und so will es das 
Geschick, Aber darauf gehe ich immerhin blos «in, wenn du 
mir den wunderbaren: Beutel zum Geschenk machet. {33) TJnd 
weiterbin sollst du mir zeigen, ww du dich dabei benimmst, 
und mir das nicht vorenthalten, -wenn da ntck deinem Be- 
lieben die Gulden herrorbriLgst; wahrhaftig, ich weise nicht, 
wie das an geht" Und er sagt: „Paes also auf! Wenn du 
die Börse nimmst und sie ohne Bäumen an den led erteilen 
schüttelst, kommen immer hundert dulden heraus. u (34) „Uns 
ist fürwahr eine wunderbare (JoBchichte ! Zum Heim dieses 
ßeichee will ich diflh machen und als Gemahlin will ich dein 
eigen Bein, wenn dn mich einer solchen Gnade würdigst." 
Dieser, dem das Herz im Laibe zappelt, und der sieht, data 
das, wonach er sieb sehnt, "-ch verwirklichen will, spricht zu 
ihr: des bin ich zufrieden; du Füllst den Beutel haben, wenn 
du zuerst tuet, was ich dir sage. (35) Bleib ein wenig hier 
und dann komm au mir. Ich mache mich auf den Weg, 
komm allein hinter mir her und dort wirst du mich allem 
finden." Und so verstand sie wol ihn am Narren seil herum- 
zuführen. Er gab ihr die Börse und dachte keinen Augen- 
blick daran, auf solche Weise ge&fEt eh werden. Diese erhob 
sich und begab sich in ihr Gemach, nachdem sie Biagio gesagt 
hatte, er solle nachkommen, <36) Dann aber gab sie ihren 
Dienern Kunde; „Bleibt hier fest auf dem Platze! Wenn 
Biagio sich au schicken will, hier einzudringen, laset in auf 
keine Weise sin, Oder noch beflßer: gebt ihm zehn Streiche 
mit den Prügeln auf Abzahlung f sagt, ihr wisset nicht, wer 
er sei, aebmiarfc ihn tüchtig durch und jagt ihn fort, 14 (37) Da 
nähert Aich auch Biagiö gleich der Türe. „Holal", Sagt einer 
zu ihm', r wae hut du hier zu soeben?" Biagio der das Ge- 
hirn im Hintern hatte, sagten „Den Laufpass sollst du le- 
be kommen, wenn du jetzt auch noch so fein daherkommet. 
Hör, was ich dir sage; Auf dein Gerede gebe ich garnichts 
nnd ja die Gemächer der Königin bahne ich mir einen Weg. * 
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(36) Schon Bind Tier Stallknechte znr Htelle, die ihm das Fell 
gehörig durchgerben. Vier Stocke bringen ihn zum Tanzen 
und mancherlei Süßigkeit fällt dabei für ihia ab, und der 
Gang erdrühnt wie ein Fase oder eine Hühle, und wie &iu ihm 
nuQ den überflüssigen Saft ausgepreast haben, entweicht er 
unter Holzmueik durch die Türe. 

(39) D"er arme Bursche weise nicht waa machen; «ine um 
nnd in aller Still«- macht er eich auf dem Weg. Nach Horn 
kehrt der Bejammernswerte zurück und fand die beiden Ge- 
fährten in grösater Fröhlichkeit tof. Und er sagte au einem 
von ihnen: „Lieber Bruder, du muaat mir deinen Teppich 
leihen, denn «in Weib hat mich kraftig mm Narren gehabt 
und mich um die Boret erleichtert. (40) „Meinen Teppich," 
spricht der Gefährte, „will ich dir nicht leihen, denn ich 
fürchte, du würdest ihn verlieren." „Ich muso in ihre Ge- 
macher eintreten, und dazu brauche ich ihn; denn meine Bom 
muts ich wieder haben," So lange haben 09 mit einander 
geredet, bis sie einig wurden; er legte den Teppich an, zog 
davon und kam im Fäkale der Königin an, (41) Sofort 
trat er durch das Fenater der Kammer, wo die Königin der 
Ruhe pßog; aber geschickt wie sie war, merkte sie daa gleich, 
denn Eiagio wanderte nicht unsichtbar, Sie war in der Ver- 
stell unge»kunat Meisterin und sagt«: „In gruysee Staunen hast 
du mich versetzt; weswegen hast du mit deinem Kommen so 

lange gezögert? (4=3) Ich wenigstens bin nicht schuld daran. 

Solltest du mich etwa ganx verlassen haben?" „Jetzt, wo 

du mich hast dnrchprügeln lasäen, willst du es natürlich nicht 
gewesen sein." „Biagio, in aus ferste Verwunderung bringet 
du mich mit dem, wa& dn eben gesprochen haet*. Und er 
erzählt ihr, wie die Sache zugegangen, und sie tut dergleichen, 
aU hätte sie Mitleid mit ihm. (48) „Eben Zweifel aolht 
du mir heben. Vor Schrecken bin ich bleich geworden und 
fast in Ohnmacht gefallen, eis ich dich durch das Fenster 
eintreten sah! "Warum hast du dich nicht der Türe bedient?* 4 
„Wenn ich diesen Teppich in meiner Gewalt habe, SO tragt 

er mich ohne Begleitung wohin ich wUL« „Das könnte ich 
nun nicht glauben, ohne ee probiert au haben, 11 sagte dU 
Königin, (44) «Das int ja unglaublich und ich staune nur." 
Biagio Biigt; „ Möglich isVs üchos, u und ist auch bald bereit, 
mit der Probe nachzugeben. »Sag mir einmal, fährt man, 
wenn man diesen Teppich anhat, unsichtbar, wenn du *a ge* 
Btatten willetV" „Sicher tinirichtbar, wenn man will,- antwortet 
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Biagio ; „da kannst es ja durch die Räume des Palastes 
probieren. (45) Du kannst ihr! La fekleci, was du willst* 
und überall bin wird er diel geleiten; wenn du nicht willst, 
brauchst da auch nicht gesehen au werden, und FeDBter oder 
Tür Behütet nicht vor ihm. - Die Pahie zog ihn an und 
sagte dann: „Si«h6t du mich ? Bin ich gerade* oder krumm 'f 
Biagio antwortet; , Ich sehe nichts, * und sio findet raach die 
Türe. (4(i) Biagio blieb allein in der Kammer zurück. Sie 
aeigte sich ihren Dienern und belehrte lie über die Kraft des 
Teppiche. Dann sagte sie zu allen ihren Katnmerjnngfern, 
möchten zwei von ihr ins Gemach geben, um daa Bett in 
machen: „Und wenn ihr einen aufrecht oder sitzend findet, 
ro schlagt achnell Lärm, und die Xn echte werden mit Un- 
gestüm dorthin laufen, " (47) Und nie ein ankamen, fand«u 
eie den, welcher auf die Königin wartete, und ohne ihn au 
tfrilasen hüben die Weiber ein mörderliche! Geschrei an. Und 
noh&ld die Knechte daa gehört haben, waren öie hinter Hin^n 
her, und jeder sagt«; „Wenn ich dich recht ein ach atze, bift 
du sicher ein Dieb. 1 * (4£) Uad eis fingen an, ihn durchzu- 
blltteav* Biagio sagt*? „Ith bin lein Räuber." Er aber 
kriegt den Buckel so voll Haue, dass er imr Tür des Gemaches 
und hinausläuft, und voller Angst flieht der faedauerna werte, 
wahrend ihm vor Zorn daa Herz bersten will. Und er eagt: 
„Ich Armer! Was soll ich weiter tun? J Und damit nimmt 
er wieder den Weg nach Born auf. 

(49) So kam er denn «nee- Taget sit seinen Gefährten 
und war UH£a fri$4en Ulkd ZOmig, wenn er gedachte, welcher 
Schimpf ihm angetan worden and wie ihm der Teppich ent- 
wendet worden war. „Leih tnir T u sagte er eu dem andern, 
^deLn Horn, dann ich will nach Spanien zurückkehren und dieses 
so lange mit Krieg überziehen, hie ich sie gefangen nnd das 
land verheert habe, 4 (&0) Der Gefährte sagt; „Sprich nicht 
davon, denn ich bin sicher, du wurdest es verlieren, wie du 
es mit dem Teppich gemacht hast" Biagio aber setato ihm 
so er ea ihm schliesslich lieh. Biagio nahm 

es und zog wieder 00 inier Wege, (öl) TJnd als eT in. einer 
Ebene an der (Jrense jene« Landes anlangt«, die ihm günstig 
schien, fing er an, jenes Horn ?u blftsen, imd hat kh viele 
Keimge zu? 11 m in eugeb rächt. Die Xac.h rieht davon gelangte 
endlich auch zur Königin, und da dieser schwere Drohungen 
ausatiesa, wurde sie schließlich nachdenklich (ä2) So schickte 
bie also Späher, um au erfahren, wer er sei, und als sie es 
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erkundet, sagte sie: h Den werde ich ohne Kampf verBöhnBn, 
wenn ich nur Gelegenheit finde, mit ihm zu sprechen. 41 Und 
sie gedacht«, zu ihm iu die Ebene hinunter zu steigen, und 
hatte alias wähl üUejUgt, Mit ihrem Gefolge stieg sie stu 
Pferde und schlug den TFeg nach dem Lager ein. (53) Sie 
gelangte ins Lagor vor die Standarte und fragte, wer der 
Herr sei: dann stieg aie geschickt aus dem Sattelbogen und 
erwies ihm ganz besondere Ehre. „Ich mochte," sagte sie, 
7- den Grand Triasen, weswegen du in solche Wut geraten bist, 14 
Biagio sagte au ihr: „I>a Bollet'e erfahren und jeden an mir 
geübten Betrug tauest du bezahlen.« (54) „Wenn dir je 
«in« Beleidigung sollte angetan worden Bein, So weiss ich. 
nichts davon nnct trage auch kerne Schuld daran. Meine 
Barone müssen die Ursache gewesen aein, wenn dir je ein 
Schimpf widerfuhr, Aber ich wedee t daas du klag and weise 
hiBt und dem Schicksal ™ danken haai, dae dich mit ao viel 
Gaben dej Kerpen wie des Geistes buf stattete, due du zum 
Herrn diene Et Reiche geworden Mai 1 * (55) Und ich verpfände 
dir meino Treue, daas mir dein Kommen lieber ist als ich 

sagen kann, und dein Scheiden bereitete mir eu groiian 
Sei merz, dass, wenn ich daran denke, es mir immer noch 
kalt über den .Kücken läuft. In allein, wa§ ich kann, will 
ick dir gern gehorchen, und wenn ich dich in irgend etwas 
beleidigt haben sollt«! tut m mir Leid und habe ich damb im 
Ue-rzeti irroflaen Kummer, {ü^) Das Reith Ftelie ich volhlnndiig 
zu deiner Verfügung und alles, was darinnen in meiner Macht 
ist, wenn nur ein so graaalicher Krieg aa Ende ist Und in 
meinem Sinne bin ich ganz verdutzt, und mit mir alle grossen 
Harm in diesem Lande, die wahrhaftig nicht die Hälfte 
deiner Kriegsmacht zur Verfügung haben. (57) Du würdest 
mich au 3 grosser Verwunderung befreien, wenn du mir den. 
Sachverhalt wahrhaftig erzählen wolltet, ob es durch. 
Schwa rzkuuHt geschieht, dasa so gross sa Volk zu deinem Be- 
fehl« steht. 11 Biagio antwortete: „Meine Macht dir zu er- 
klären Hegt ganz ausser meiner Absicht, damit du mich nickt 
wieder hinter das Licht fahrest, wie du es so trefflich Ter- 
atehst; diesmal nämlich eoU dick der Spaae teuer zu stehen 
kommen, 4 * (58) „Dann willst du pIsp pq gr!*ueft-m eein, mir 
Ungebührliches zuzufügen? Nun, wenn ea dir mir gegenüber 
an jede im Entgegenkommen gebricht, so gebe ich mich gsnz 
in deine Hand ! Nimm dieaei Messer, stosa es mir ins Herz, 
und durchbohre meine Seele, damit mit Hecht man dich herst- 
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loa nennt, we-ii du tötest, nvas dir ergeben ist." (59) Als er 
diese Worte gehört hat, reute es ihn and er wandte seinen 
Sin u: In seinen Herzen war er traurig 1 und er sagte bei sieb : 
ist wohl wahr, dasa ein Weib kann, was es will, und einem 
weiss für schwarz vormals Und er überlegte m seinem Gebte 
und sprach zu der Trau folgende Worte: (60) „Ich schenk o 
dir das Leben and dein L&ud. Gib mir meine Börse und 
meinen. Teppich, und ich will mit meinem grossen Heere ab- 
ziehen, nicht oLne dir diesen Geheimnis mitgeteilt zu haben.* 1 
Diese bedrängt ihn, ea ihr aofort zu sagen, Biagio aber 
schwieg bei allen ihren "Worten. Sie sprach: r Tu mir dies 
kund, und du sgllat npcb vi«! mehr als alles dies haben. u 
(fil) Und sie fuhr fort: „Wenn du mich liehst, Herr mit 
d«m anmutigen Antlitz, befreie mich in diesem Punkt von 
jedem Zweifel" Blagia sprach zu ihr: w Siehat dti diese* 
Horn? Von seinem. Wesen sollst du einiges wiesen. Sobald 
ich es blase, bei Tag oder hei Nacht, kommen zehn Schaar en 
Gewappneter, die all-e zu meiner Verfügung stehen. u Die 
Frau sagte; „Wie ist denn daa möglich r* 1 Und Biagio ant- 
wortet: „Das sollst du mit deinen eignen Augen sehen.* 

(63) E$ antwortete die Frau: * Befriedige meinen Wissens- 
durst; ich wül ein wenig zur Söite treten, und wenn du mir, 
Herr, diese Gnade erweise et, sollst du Teil an meinem Iteiche 
haben," Mit ihrer Frechheit verstand sie, welche diese Kunst 
wohl kannte, ibn eo weit zu bringen, dasa er data Horn in 
ihre Hände legte, und sie hat es voller Freude in Empfang 
j^cnommeD . ^63) Sie stieg zu Pferde und entfernte «ick ein 
bischen ; dann erkannt* sie, dase dies eitel Feenwork ist, Und 
fängt das Pferd au spornen an, ,-Mein Schade iata, 11 sagt 
Biagio> „und ich trug die Schuld, denn von neuem hab ich 
mich foppen lassen.* Und da daa Hern nicht mehr in seiner 
Gewalt war } -waren auch die &chaaren der Reisigen weg. 

(64) Diese wandte eich ihrer Heimat su und Hess Biagio 
allem, der verzweifeln wollte* Und er sagte bei sich: r T: L 

bia doch ein rechtes Vieh 5 So gebt es dem, der sich nicht 
zu lenken w*W Er sieht, dasa seine Leute ihn verlassen 
haben, und er epriebt weiter: *Lass ihn gehen, las* ihn 
gehen, den armen Tropf; sein Schicksal bat es wohl So haUß 

v. ■,! l-u ! a 

(65) „Was soll ich tue ?* sagt Biagb. „0 ich Unglück- 
seliger, 4er ich eo schönen Gerinn eingeheimst habe, dase ich 
nicht mehr zurückkehren kann, um meine teuren Gefährten 
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wiederzusehen!- Und «r wollt« eich ganz der Verzweiflung 
hingeben. Aber waa nützt 1 "«? Umsous-t jammert er,, denn so 
erhöht es dem, der sich nicht in lenken weise, und dem, der 
jedermann zu viel Vertrauen schenkt (66) Biagio befand sich 
iti einem Irrgarten, wie er nie in einem grosseren gewesen 

war, und ft.ue dem kerau^ukommieu ihm uaEnüglicu schien; 

denn sein zu grosses Vertrauen hat ihn eu dem göbr-achl, was 
er nun muaa über eich ergehen lassen. Halb Leblog we-iss er 
nicht, wohin er &ieh wenden eoll, und eo bittet er in Jammer 
und Pein den "Himmel, ihm Hülfe zu schicken. (67) Aber 
jene Fee, die ihm die Bcj-rae*) geschenkt hatte, wollte ihn 
nicht im Stiche lassen und bewirkte, dan er im jener Um- 
gebung eine Feige fand, und von diesen Feigen will ich euch 
erzählen, dasa sie eine Kraft beaasaen, über die ihr werdet 
mächtig lachen müdsen. (68) Jedes Mal, wenn Biagio eine 
davon ase, wuchs ihm ein Schwanz um eine Hand breit? Er 
hatte grossen Hunger und asg also darauf los, er manchen 
Reif davon hatte; dann »a^te er schliesslich: „Noch bin ich 
gar hungrig und doch will ich. nicht weiter easen. 1 * Und ao 
litis er den Feigenbaum und wanderte weiter, und der Schwan* 
sc hl in gelte sich mindesten» sechs Mal um »einen Leib, Es 
war Januar und der Reif deckte alle Saaten zu. Als er über 
einen Hügel gekommen war, richtete er Beine Augen in die 
Kunde und sah am Abbang einen anderen Feigenbaum, der 
auch mit Früchten beladen war, Und an dessen Fuss blieb er 
stehen. (70) Und die Feigen waren über alle Maasen echoa. 
BLagio erinnert sich an den andern Baum und das Miasfre- 
Bchick, das ihm jener gebracht; er steht ein blechern atill und 
hält an; dann aagt er: „Ich will auf gut Glück bin davon 
eaaen, und sollten mir frar Horner wache*n. d Eine dieser 
Feigen eti-ee» er rieh in den Mund, und sofort nahm der 
Schwanz um eine Hand breit ab. (71) Diablo fing an-, eich 
2U freuen: r Vielleicht kann daa noch mein Glück werden!" 
tind er begann von den Feigen eoviel zu essen, dasa der ganza 
Schwanz verschwand. Bei eich dachte er nach und sagte: 
r ich will doch einmal Beben, ob ich meine Sachen nicht 
wieder kriegen kann." (72) Schliesslich fand er ein Körbchen 
und ging damit zum «raten Feigenbaum - acht von dessen 
Früchten steckte er ein. -Wenn mir mein Vorhaben nur 



•) Der Text hat f Alach! ich: daa Horn, Oder vielleicht ist 
eher iu lesen; die ihnen daa Hürn. 
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gelingt," sAgte er, und nahm acht Feigen Tön dem zweiten B&Ulri., 
die er in einem Sac klein verwahrte. Nach der Stadt machte 
er sich a&f, blas, um der Königin jene Feigen zu verkaufen. 

(73) Unter dem Palaste nahm er einen Platz ein; Beine 
K Iii der machten ihn unkenntlich, Fe war kalt und unbehag- 
lich. Einer war zur Königin bin aufgegangen, die in ihrem 
wohlge wannten Gemache aase. n DrunteE an un&erer Wohnung 
habe ich unter dem Vordach etwa» gesehen, was mich sein- 
in Verwunderung versetzt. (74) Ein Bauer hat da ©inen Korb 
voll Feigen, die im September nicht schöner sein könnten* 
Ff)r acht der Früchte Will er vier Dukaten haben. u ff <Qeh 
schnell, Ihm ffia dir nicht etil gehen und bring sie dann schnell 
herauf.* 1 Der bringt ihm die vier Dukaten und JJiegio entweicht 
durch das Stadttor. (75) Denn kam die Stunde des Früh- 
stücks. Die Königin hatte swei Fräulein,, die mit ihr zu 
Tische Bossen, und beide waren wohlerzogen und schön. Ale 
ei« eich au Tische gegeizt hatten, reichte man ihnen das 
Waaser cum Hände waschen und da* Mahl begann; die Königin 
lieös sich jene Feigen bnugeü. (76) Sie nahm deren swei 
und reichte sie der einen ihrer Hoffräulein und pprach: fl Ise 
.nie, denn sie gehören dir," und bo geschah es mit den andern 
zwei, die sie der andern gab. Die andern vier will sie für 
eich hebelten «od sprach i r Die rechne ich mir als einen 
grossen Genua* &n r J und eie ae&en sie mit Lust und redeten von 
ihnen ale von einer lieblichen Speise. (7 7) Das Frühstück 
war Laib fertig und noch wurde das Lob der Feigen gelungen, 
als eines der Fraulein sprach und der Königin gegenüber 
solche Worte über die Lippen brachte: „Eine traurige Ge- 
schichte ist mir passiert! O weh mir, mir iat ein Schwanz 
gewachsen." „Und mir auch, wie mir scheint/ »igte die 
andere, und damit hörten tie bu abscii auf, (78) Die Königin 
trat in ihr Gemach und rief auch die Fräulein herbei. Sie 
heben die Röcke in die Hohe und Behauen nach dem Schwänze; 
und, o weh! alle dreie hatten einen, die Armen. Der der 
Fräulein hatte zwei Hand Breite und der der Königin viere; 
und indem sie zwei und swei und ritt verglichen, konnten 
eie aua der Bache nicht klug werden. (79) Sehnest* Ii eh kamen 
sie darauf. Den Fräulein hatte sie je Ewei Ewigen gegeben 
und sie fanden Schwänze von awai Hand breit vor; fiie hatte 
Tier Feigen und dafür das. Doppelte; also konnte es nicht 
fehlen: „die Teigen", sagte eie, „sind daran &chuld u _ Nach 
Ärzte ß lieea eie Knieten, um diese Misabildung zu entfernen. 
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(80) Und viele Ärzte fand man auch und alle wunderten sieb 
über den Fall; und &ckhWlich kamen eie überein: Für diese 
Krankheit gibt ee kein Heilmittel. Einigen ging- ee sogar 
schlecht, denn so wollte es die Königin, weil nach aueean hin 
die Sache nicht ruchbar werden sollte. (Öl) Trotzdem redet 
man davon und Bia#iö ist ine Laad zurückgekehrt. Ina Hau* 
einte Arstea begibt er eich und ha! m folgender Weise mit 
ihm geredet: „Doktor, Gott schenke dir Gesundheit!" „Und 
Geld .gebe er uns auch!" nagte der Arzt, ßiagio fährt fort: 
r Uud (ield sollst du auch bähen, wenn du tun willst, wie ich 
dir eage* J (B2) Hiagio war mehrere Male in der Türkei ge- 
wesen und verstand die dortige Sprache ganz. gut. Er sagte 
zum Aist: „Mein Cnglück bat mich Pein und Not genug 
erdulden laeeen. Ich komme aus -der Nachbarschaft Ton 
Riaesl&nd. Das Gluck wandte mir den Kücken. (83) Mein 
ganzes Vermögen liegt auf dem Grund des Meere« und kapin 
bin ich mit heiler Haut davon gekommen. Mein Beruf war 
die Heiikuost und zuffclliff bin ich in dieses Land gekommen. 
Nun glanhe ich gehört zu haben, da?« die Königin ein ühb'« 
Gebrechen an ihrem Leibe tragt. Wenn du mir ein purpurnes 
Kleid mit ei nein kriegegewohnteu Pferde und zwei Bedienten 
leihst, werde ich dir »ehr verpflichtet sein und den Gewinn 
wollen wir miteinander teilen. (84) Aber nimm iv« Be- 
diente au*< fremden Landen, und du geh zur GebieterSü Und 
sag der Königin^ wif leb gestern gerade nm neun Uhr Abends 
hierher kam und nach Rom ziehen wollte, wie du zufällig an 
der Haustür standest, wie ich dich grüs&te und wie du mich 
aufforderte-? t> die Nacht in deinem Hauee zuzubringen. (85) Und 
weil ick dein Berufegenc-Bae war, nahmst du mich ttul, und 
dann redeten wir von der Heilkunst und du fragtest mich 
allerlei und ich gab dir über jeden Punkt Auskunft, wie ich 
jede Krankheit heilen kann. Wenn du d&£> wie ich dir enge, 
tuet, sollet da fünfzig Dukaten von mir haben.* Als 
der Arzt von Geld reden hörte, belle er ibn ein echöüejj 
Pferd mit zwei Knechten und einen mit Bunt werk gefuttert en 
Bock und Heee ihn ohne weiteres Reden im Hauee. Früh- 
liehen Herzens- begab er sich zur Königin, redete mit ihr von 
ihrem ^ueamm antreffen, wie er zuhause einen gar kundigen 
Arzt hat, der im Sinne hat, nach Rom zu gehen, (07) wo er 
den keiligen Vater in Behandlung nehmen soll, denn für alle 
Übel wriea er ein Heilmittel. Ich fing auch au von Euch zu 
erzüiilen; um es kurz au machen: auch diese Krankheit weiss 
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er zu bei ton und Euch toe diesem Gebrechen zu befreien, 
Sie antwortest: „Wenn «r ist, wie du ihn ßdiildeivt, soll eofori 
uach ihm geschickt worden." (88) Doktor BUgio kam s-chnell 
zur Königin und grünste eie fein. »Uer welcher den Mond 
und das TaKeegeetira schuf, erhalte und behüte dich und 
eteih dir immer mit seiner Hülfe bei/ Und die Königin 
Eacrte in gleichet 4 Weise: „Doktor, seid willkommou f Und 
wenn Ibr wirklich zu meiner Heilung gekommen peid h ßollt 
Ihr Geld von mir bekommen, eo viel Ihr wollt," (89) Doktor 
B lag to sagt: „So fet'e recht. Ich bin sicher, Euch zu heilen." 
Fr fing an, von seinem Unglück zu erzählen und wober er 
kommt, wie er sich ausserhalb Landes befand und wie er all 
Beine Hube auf dem Meere verlor, wie ihr der andere Arzt 
wohl >n ,'.: Ii lt habe. (90) „Auf also,' 1 jjagte die Konigin, „dtt 
Ihr in Euerm Berufe so töehtig *eid r wie nur jener g*3*gt 
hat." tlnd jener fuhr geschickt in seiner Rede fort: „Immer 
und überall wo ich war habe ich die Krankheit in Augen- 
schein nehmen wollen. Wenn ich Eure Krankheit heilen Boll, 
musa ich also mit dem Auge sehen und mit der Hand be- 
tasten." (91) Die beiden Fräulein wurden Biagio zur Kur 
übergehen und er begab sich in ihre Kammer. Biagio schien 
jede schon, denn ai* leuchteten wie die Sterne, Biagio spricht 

zu jeder von ihnen: „Zieht die Unterröcke) aus, denn ich 
mues hei meiner Treue von Eurer Krankheit Einsicht nehmen." 
(92) Si* zogen eich also beide ans und er besah, alles und 
betastete alles, so dasa sie ihm Seufzer entlockten und ihm 
dio Haare zu Berge standen. Er tröstete jede: „Eure Krank- 
heit wird geheilt sein, M und ohne Kögern tat er, als ob er 
ein«? Latwerge herausnehme, (93) und dabei nahm er geschickt 
eine jener Feigen und steckte sie der einen von ihnen in den 
Mund,. UIld <* aH gleiche tat er hei der andern, und sauber wie 
Gold gab er jeder noch eine. Und nach einer Weile fipgeu 
beide an zu sagen: „Doktor so und so, wir sind von unserer 
ganzen Krankheit geheilt." 

(94) Die Neuigkeit drang bald fcur Königin, daea die 
beiden Fräulein geheilt seien, und schnell geht sie zu. dein 
Gemache, wo sie eich von der Wahrheit überzeugt. Und sie 
spricht zu Biagio: „Bein Heilmittel wird deine Börse bald 
cum Lachen bringen. u Und Biagio antwortet: ^Die Hälfte 
des Honorars möchte ich haben, denn das ist bei unsere 
Gleichen Sitte/ (9ö) Kie liess ihm ausserdem hundert 
Dukaten gehen und sprach; ^Die andere Hülfta sollst dti 
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ha tau, wenn du mich ge-htilt \u\ai. und alle hüllen dir auf den 
Tisch gezahlt werden, bevor du von mir Abschied nimmst*" 1 
„ Far Leute wollen wir ausruhen; morgen wird die Such« auch, 
besser abgeklärt sein. Erlaubt mir also daes ich mich zurück- 
ziehe; morgen eoll das zweite Experiment an die Reihe 
kämmen.'* (96) Vierhundert Dukaten gab er dam Ante, 
der ihm dna Kleid und das Pferd geliehen. Der war das 
Geld zu nehmen nicht faul; und Biagio sprach ; „Damit ich 
diesmal nicht als, Unmensch erscheine, so nimm diese 
Kleinigkeit und gib sie dem, der mir dieses Kleid lieh, uml 
morgen soll es wieder in deinen ihm den sein. (97) Denn 
du sollst es mir so lange überlassen, big ick die Königin voü 
ihrem Übel befreit habe, und dann kehre ich auch bei dir 
•in und meine Ehrlichkeit sollet du an dir erfahret.** D«r 
iattte bei sich: „Heb in Gottes Namen! Ich weiss, daaa wir 
uns mit diesen Dingern gütlich tua werden. J „Auch diese 
Fünfzig nimm noch und lohne damit diu Bedienten ab." 

(98) Hiagio liess an jenem Abend etwas draufgehen; und als 
der Morgen gekommen war, und aich Biagio aus dem Bette 
erhüben hatte, trat er VOr die Königin und bes-ali auch ihr 
Mißgeschick r D der Stelle, wo er den andern KeiluDft gebracht 
hatte, and in einer Latwerge verabreichte er ihr zwei jener 
Feieren und meinte dabei, es Bei nicht "unangenehm zu nehmen. 

(99) Und die Königin däuchte es in der Tat bübö und sie 

sagte, das sei eiae pruta l ,at« erfee. Biaxin sagte: „Dieses 
Heilmittel ht über alles hochsusdiiitzBn^ Die Königin ruht 
ein hiachem au» und ruft dann, dass. jedermann es hart, dass 
zwei Hand hreLt dea Schwanzes Terachwunden Bind. (100) Da- 
mit war die Königin recht zufrieden, mid meinte, Biagio solle 
nur fortfahren. Der war aber nicht maulfaul und sagte, nie 
dürfe sich nicht sehr beeilen: „Nie erinnere ich mich, 
dasa je einer mir gesagt bat, ich solle diese Kur so eilfertig 
vollziehen, denn sie kann sehr schädlich wirken und muss 
mit aller Sorgfalt durchgeführt werden. ( 1 1> I ) Es muss Euch 
genügen, das« ihr morgen früh zufriedengestellt sein werdet 
Knn möchte ich von euch eine Gnade erbitten, die ihr mir 
gewähren mögt,* „Euch einen Gefallen eu gewahren werde 
ich £ icher weder langsam noch saumselig sein; und indem ich 
eush einen Dienst erweise, glaube ich nur einen kleinen Teil 
meines Dankes für deine Wohltat abgetragen au bähen." 
(102) „Ich b&be vcq euch sagen hören, 4ab& ihr ein&E schönen 
Schatz besitzt und ausserdem sonderbare Sachen, die ich gern 
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selten iniichle, iveun ihr nichts dagegen habt. u Diese sagte : 

«Nach dem Frühstück will ich es dir »eifen } du du ee wünschest. 
Alles, was icb dir *» AugeG alileeen könnt*,, mochte ick dir 
zu. tlara-llen tun." (10S) Biagio (fing iura Frühstück und 
äugte: „Yielleicht erreich» ich mein Ziel doch noch/ und er 
denkt in seinem Hetzen, wae er zu tun hat, um seine Bachen 
wieder au bekommen. Als er gefrühstückt hatte, lie§s die 
Kumgta,. um ihm ein Tergnügen au bereiten, nach ihm 
schicken und führte ihn in ihr Gemach, da* mit Sabinen 
ganz angefüllt war. (104) Zunächst breitete sie den Tepjikh, 
den sie liiagio fibesnommen, mitten auf dam Soden aus. 
Uieilio schaute ihn uur an und blieb ruhig dabei, Dann holte 
sie ein Buntwerk hervor und viele Juwelen, die einen Haufen 
Ueldes wert waren ; dazu legte sie die Börse Uiagios uad auch 
eeiii Horn, (105) von vielen andern Kleinodien und schonen 
Dingen eu schweigen, die Mar au /zuzahlen zu weit führen 
würde. Und die Frau sprach zu Riagio ; „Nun, find diese 
meine Kleinodien nicht anmutig?" „Doch/ «agte Biagio, 
„ohne KU lugea. * Die Frau eegt; „Wenn du mich heilst, 
magst du davon nehmen, wonach dich gelüstet* (106) Biagio 
sagte: „Wenn icb in mein Land zurückkehre, wird es mir 
weder an Kleinodien noch an Geld fehlen. Auf der ganzen 
Welt findet eich weder Schlosa noch Stadt, die Eich mit den 
meinigeu vergleichen Heeßen, leb will nur denjenigen, die 
mich darnach fragen könnten, die Wahrheit Übör deinen 
Schatz möglichst gennu äugen können.* (107) n Damit du 
diesem deinem Wunsche recht gut nachkommen könnest, will 
ich von drei Dingen hiar das Geheimnis mitteilen: dem Beutel, 
dem Horn und dem Teppich, deren Wert in Worten nicht 
auszudrücken it*t und deren Kraft ich dir Hos mitteile, damit 
du ei in de-inem Lande wieder wählen kannst und von mb 
froh scheidest. (108) Merk dir a.leo für den Fall, dase oiDcr 
dich darnach fragen sollt« : Jedes Mal, wenn du den Beutel 
schüttelst, fallen hundert Dukaten beraua. Jedes Mal, dasi 
du das Horn ertönen In säest, kommen zehn Schaar an Gewapp- 
neter. J „Das ist aber großartig," antwortete Biagio, Uad 
die Frau jagte: „Es kommt noch schöner. Wenn einer diesen 
Tappich 4 her die Schultern wirft und er möchte, das« er ihn 
in die Luft hebe, trägt er ihn hie nach Koncesval und Man ein 
und Tore schützen gegen ihn nicht, und er schreitet über 
Berg und Tal und kein Wind hat seine Geschwindigkeit Ift 
es nicht gre-ssartig,, sag mir, daea diese Dinge solche Kraft 
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beeitaen?* (110) Biagio ergriff die Börse mit dar Hand, 
und das Horn daatij, und sprach zur Königin: pWeau das, 
was du sagst, richtig iat, gab sei Die auf der Welt eine so 
ko3tlicb* Sache," Damit nimmt er Bchnell den Teppich, 
wirft ihn über die Schultern und sagt: .Torwarts." Daun 
lie&a er die Juwelen fallen und die Königin fing an zu. schreien. 
(111) Bei diesem Geschrei eilten die Knechte herbei und all-e 
sagten: „IVsa soll du heisaen?" Und die Königin antwortet*: 
„Dem s der den Leuten zu viel Vertrauen schenkt, dem pflegt 
es wie mir zu gehen. Nun kann er über mich lachen, während 
ich mich hier zu Tode ärgere,* Und den Knechten setzte ei« 
die Sache auseinander: ^Und dieser Arzt ist schuld daran ge- 
wesen " (112) Biagio war in kurzer Zeit bei seinen Gefährten 
und erzählte ihnen den Fall in aller Ausführlichkeit, und wie 
er schliesslich mit schönem Gewinn davon gekommen sei und 
ein linder Mal klüger sein wollp; und damit Keiner von ihnen 
sich zu beklagen habe, nahm er seine Börse aus dem Busen, 
und schenkte jedem fünfhundert Dukaten, damit eie sich an 
ihm erholen können, 

(113) Daraus g-öht hervor, dasa man Nie Alan den betrügen 
soll Die hielt, wie geaagt wurde, Biagio zum Marren uud er 
tauschte eie, wie wenn sie ein junger Fant wäre. Und ander- 
seits soll man auch Niemanden trauen p wie tausendfältige Er- 
fahrung lehrt, denn viel* haben einen ihr Vertrauen gec henkt, 
die dann hinter gangen worden sind, (114) "W enn diese Bugifi 
R3ra» r Teppich und Ho« nahm and ihn voller Verzweiflung 
herumiiTea lies«, eo liese ihn jene Fee das Geheimnis ent- 
decken; dank ihr fand er die Feigen von verschiedener 
Wirkung und er bedient« sich ihrer verständig. Und wenn 
ich die Wahrheit verkünden soll, d&ss jeder eie. hören kann, 
eo sage ich: Noch heute hesltxt sie ein SchwanzleLa von zwei 
Hand breit Lange! 



III. 

Novelle von drei Frauen, die einen Ring fanden. 

(1) Zur Zeh Merlins Übten drei echöne verheiratete Frauen, 
die einen Lustgarten verlieasen, in dem aie such einige Tag« 
vergnügt hatten,, und als sie wohlgemut, heiter and zufrieden 
auf dem Wege nach ihrer Heimat waren, fanden sie zusammen 
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einen kostbaren, blitzenden, schönen Ring von großem Werte, 
(3) Da. alle iihra gesehen hatten, wollte jede ihn haben, und 
führte dafür gut* Gründe au. Merlin, der zufällig hei dam. 
Uirm herbeikam, wurde die Entscheidung übertragen, und er 
antwortete sofort: „Wenn ich eure Zwietigkeit wohl Ulme bie, 
iat d*s eher eine Verwirrung als ein Streit, in dem man 
einen Entscheid treffen kann. (3) AW dt ihr mich als- 
Schiedsrichter in dieser Haeli« bestellt habt, bq toi spreche ich, 
der d*n IRing an den Finger zu stecken, welche mit der besten 
LUt ihrem Manne den schönsten Streich spielen wird," 

(4) Die erste, welche die Frau eines Xotars war, s-uebte 
Lbren Geliebten, einen klugen Mann, auf und sprach zu ihm; 
*Mein lieber fröhlicher Freund, verweigere mir jetzt einen 
Dienst nicht- Führe mir, ohne dase es dich einen Heller kostet, 
in in; auffällig er Weis« einen 'Ä in im ernenn her, denn ich habe 
he ßc bieg Ben, heute meinem Manne einen Possen zu apiele 
(5) Der Geliebte wollte seine h'reunritn nicht verlieren uqd 
war es zufrieden, einen Zimmerme ister hinauschicken sind als 
der zur bestimmten b tun de gekommen war, liess et« ihn eine 
andere Türe anbringen, welche dem eigentlichen Eingang ähnlich 
war, und welche in ein gewisses Zimmer im Erdgeackot-B 
führte, Und das tat eie, um ihrem Gatten Mühsal und Fein 
zu schaffen, (ß) Als die Stunde gekommen war, wo der 
gottJicbe Apoll» eeiue schönen Goldhaare uns entzieht, kehrt 
der Gatte, des Schreibens e-att, nach Haus« zurück, om 
sich etwas zu erholen, Die Pr*U, die ihn kommen hörte,, 
liess sich mit grossem Gekrach wie ein lebloser Körper, 
der die Beele aushaucht, die Treppe herunter fallen und rief:. 
„Oh weh! Icii bin verloren (7) Sofort lief der Mann 
dorthin, wo sie lag, und säurte; „Mein Weib, was soll das 
heiseen?" Sie gab keine Antwort, aber wandte sich mehrere 
Male Wie eine unbeholfene Masse herum. Auch die Ma^d 
eilte herbei nnd befahl ihrem Herrn, schnell in der Lilien - 
apotheke ein gewisses Öl ZU hölen; die war nämlich mehr rde 
eine gntc Meile entfernt, (S) Der schenkte diesen Worten 
Glauben, da er Wahrheit ?on Lüge nicht unterscheiden konnte, 
nnd wie ein rechter Gatte r der seine Frau verehrt und bebt, 
rannte er in die Apotheke, Sie aber, die wenig Schmerzen 
spürte, erhob sich rasch und verwandelte die alte Türe in eine 
neue, nnd am den 8pase zu erhöhen, liese sie einen Wirt- 
schaftsreif daran anbringen. (9) Als dann der Gatte in 
grosser Eil* ton dem Apotheker zurückkam und eine neue 



{ ^.s,cs\i> Original from 

oy V_iUi_^IV„ p rihcETON UMIVER5ITY 



— 31 - 



Tür sah war er ganz erschrocken und sprach hei sich selbst; 
„Ich musa mich geirrt bähen," Dann aah er den Reif und 
war ganz; paff, und er horte in jenem Hause überall das 
Lärmen des Geschirra nud das Bellen YOn Händen, was ihn 
die Hände zum Himmel erheben liese. (10) Und seufzend 
$agte er; «,0 h ich Unseliger! Wie geht das zu, das» ich da» 
und das Haue klar als das Meinäg-e erkenne und es in ein« 
Wirtschaft verwandelt ist? Welches Mißgeschick hat mich 
6 0 verrückt gemacht, daes ich nach Sonnen unter gang: keim 
Schein der Laterne nicht unterscheiden kann, ob diea mein 
Heina oder da? eines andern iat? (11) Ich habe nie Hunde 
gehalten, und hier hör* ich deren so viele, dass ein Jäger 
nichts mit ihnen anzufangen wusate,. Aber sollte ich jede 
4ual erdulden und d&hei Leben und Ehr* verlleren, so will ich 
prob ie reo, ob Leb hier eintreten kann oder nicht" Nach diesen 
Worten verscheuchte er jede Furcht und fing an, ku klopfen, 
in der Meinung, es werde ihm sofort geöffnet werden, 
(12) Aber ein Diener, der da drin vers tackt wer, sprach zu 
ihm: „üeh mit tfott! Penn du findest hier beute Abend um 
keinen Preis Herberge. Besorge deine Angelegenheiten an 
einem andern Orte. - Diese Antwort echien ihm so sonderbar, 
d&as er den Kopf sinken lieai wie die Ochsen, wenn sie vom 
Matzger den Todesstrafen empfangen haben; er erinnerte sieb 
nicht einmal mehr, Notar zu sein. (13) Ganz verwirrt ging 
er weg und sprach dabei: „Die "Wohnung, die mir geh-örte, 
iat dies nicht mehr! Und doch ich eint mir, ich habe sie eben 

in raschem Laufe verlassen. Mag Gott es verstehen, denn ich 
versteh es nicht, vielmehr bin ich ganz verstört, denn im 
Übrigen ist die Strasse ganz unverändert. u Mit diesen Werten 
petzte er sich in Bewegung und zahlte eins nach dem andern 
die Haus er seiner Kach-bara ab, und indem er sie wieder und 
wieder beschaute, tauschte er eich in keinem als in seinem 
eigenen. Und als er das bei sich bedachte, heschlosa er, noch 
ein Mal sein Glück zu probieren, so dane ihm der Diener noch 
frecher entgegentrat, (15) der zu ihm sagte; „Hergelaufener 

Kerl, wenn dir noch ein einziges Wort entschlüpft, soll ein 
Steinhagel über dir nie der sausen, und die Hunde will ich auf 
dich hetzen, bia die Kleider und Haut ganz zerfetat Bind. 
Mach dich schnell auf die Strümpfe und beschleunige deine 
Schritte, und behellige mich nicht noch einmal. Wenn dn 
ein drittes Mal klopfet, wird dich einer hören, der dich nie 
gesehen hat.« (16) .Offne geftllaget» denn dies Haua gehört 
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nur," sagte der Notar, „und ärgere mich nicht langer." „Beim 
.11 kor, ich will dir ö ff neu and die Kleider »ollen dir rauch öd I 
Siehst du denn nicht, ctaea dies ein« Wirtechart iet? Spiel 
uiubt weiter den Lallen, sonst l*ss ich die Hunde loe." 
(17) Und er tat dergleichen, &la oh er sie losbinden wolle. 
Der aber bekam solch o Furcht, dasa er sich Dicht getraut», 
ihn weiter eu bitten, und ao ergriff er die flucht, um eine tri 
grosseren Unglück eu entfliehen. Tj ud um den Hunden bester 
su entgehen, wenn ei« hinter ihm herkommen sollten, gab et 
eicb >Itihe, die Strassen m vermeiden und die O^s ecken zu 
benutzen, bin er schliesslich in das Haus eines Barbiere ge- 
g« laugte. (13) Als er eich unrecht gefunden, boec bloss er, 
diese Nacht nicht länger herumzustreifen. Er rief den Barbier, 
und der kam gar freundlich herbei, unterhielt sich mit ihm 
toü vielen Dingen und fragte ihn schliesslich ob er vielleicht 
ein» törichte (iesellsch&ft angetroffen Lahe, daes er aich um 
eine solche "Stunde hübe aus dem Mause locken laeBen, 
(1 9} Der setzte ihm Tora Anfang bie /um Ende auseinander, 
waa ihm passiert und wie es ihm ergangen war; wie er mit 
den Heilmitteln zurückkam, um seiner verunglückten Frau zu 
Hülfe au Jjcunmen, wie er alle benarhbarten Häuser genau er- 
kannte, das seini^ aber nicht mehr da war; wie er vielmehr 
au Stelle desselben eine gutbegarigene Wirtschaft vorfand; 
(20) und wie ein Diener ihn hatte tüten wollen, der frecher 
al* je einer war, und wie er dem Tode durch diesen kaum 
entrann. Der Barbier fing an, zu. lachen, m dem Gedanken, 
dass der gute Mann träume oder daes er vielleicht, wie ea 
vorkommt, eine- über den Duret getrunken. (21) Und um 
dem abzuhelfen, sagte er su dem Freunde gewandt: „Es wird 
gut Min, wenn ihr ohne Zögern euch au Bett begebt, da für 
euch die Strassen nicht psseierbar sind," Dieser, der 
vom Hunger geplagt wurde und der Eich wegen seines 
Durstes aufziehe n Ii orte, sagte: „Damit ich zu dem Schaden 
noch den Spott habe, eoll ich nun auch noch ohne 
Nacbteeeeu bu Bette gehen, (22} Du behandelst mich 
wie eiuo» Betrunkenen, und ich bin so nüchtern, wie 
nur möglkb. Doch heute Morgen hob« ieh nichts ab ein 
Ei genossen, so das mir der Magen zusammenschrumpft. Du 
weist, dasa wahrend des Tages ich vom Schreiben mich bloss 
erheb*, wenn etwmj daavriaehen kommt, und heute habe ich 
beständig gesch rieben. Denk dir also, wie wohl mir su Mute 
ist." Der Barbier sagte: „Ea ist für Euch nicht gut, dass 
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Ihr &o spät nach eeset ; daraus könnte mehr Böees als Gutes eut- 
^tehen, nnd mir fiele es zur Last," Der, dessen Eingeweide 
leer waren, hatte gerne zu Nacht gegesnen j aber von Scham be- 
zwungen ging er, Trenn auch nngarrj, tu Bette. (24) Di« ganze 
Nacht Verbracht* d*r UBglikkeeligft, ühne je Schlaf tu fin- 
den, ditmitj das erlebt« Mißgeschick du rohen denken und zu 
he jammern, brüllend, wie die Tiger and die Baren, wenn sie 
dem Jäger nicht entrinnen können, oder wen 11 sie sich vcn 
den andern Raubtieren mit übermächtiger Kraft iftme««! und 

zerfleischt Beben. (35) Ale aber die schöne Morgenröte mit 
dem TagcHgestira eich zu offenbaren begann, beechlose dieser, 
nicht langer liegen zu bleiben wie ein Feigling, sondern mit 
m sinnlichem Mut« zur Wohnung zurückzukehren, und für den 
Fall, dass jener Diener keine Art annehme, bo fiele Freunde 
zu sammeln and mit pol ehern Ungestüm vq rangehen, da$p dj? 

jlauern sich öffnen Bollen, geschweige (Jena die Türen. 
iJ't} Jener Barbier, der ein ganz geriebener Nchiiker war, 
ruhte nicht, bis er ihm eigenhändig eine Art Ton Panzer an- 
wiogeii hatte, der mehr als hundert Jahre in einer Ecke ge- 
legen hatte; und an die Seite gürtete er ihm ein Schwert 
Ton der Art jener, welche nicht bq rasch aus der Scheide 
fahren, und um die Ausstattung vollständig zu machen,, liesa 
er ihn den Kopf in eine Art von Truhe stecken. (27) Bo 
machte er Bich schwach, betrübt und von der Last der Waffen 
bedrückt mit dem Harbier zueammen auf den Weg; utid als 
eie sich auf Pfeil sc hu es weite dem Hanee genähert hatten, 
sahen eie kein Wirtahausa bleichen mehr vor, so das» der 
Barbier, der mit ihm an dieser Stelle stehen geblieben war 
lachend sagte: ,-Meirjer Treu, Ihr hattet gestern, wenn mich 
nicht alle» tanecht, «inen ordentlichen Schwips." (2«> „So 
wahr ich dir gewogen hin," sagte dieser, war das nicht der 
Fall; vielmehr masa es ein üenpenat oder der (Heist eine» 
abgeschiedenen Feindes gewesen ieia" Und es fällt ihm gar- 
nicht ein, die Schuld auf seine Frau zu werfen und ihr so 
Unrecht au tun; und aue Angst vor ihr etuttert er und ist 
fast aus d&m Hänichen, und ao sehr wanig weis* er sieb einen 
Hat zu schaffe ii, dass er es nicht wagt, die Türe» zu berühren, 
geschweige denn einzutreten, (29) Sein E liege ipona, das auf 
seine Ruckkehr wartet, hatte eine Wache ans Fenster gestellt, 
Ale die ihren Herrn Tim die Ecke auf die Haustüre zukommen 
sah, trat ihm ganz wild entgegen und Hülste: „Eine schöne 
Geschichte! Ein netter Spass, den Dir Euch da geleistet 

TolfclttUulich* Etobtnngtii Aar Ha] Locht. 3 
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feabt! Welches reiseende TS er wäre eo erbarmungslos, eine 
solche Grausamkeit zu verüben! 4 * (30) Von der andern Seite 
eilt* daa Weib herbei, kläffend und beißsend wie eine Hündin, 
und U-t dergleichen, ala ob sie sieb zu Tode weine; und da- 
bei verflucht« sie den er steu, der davon sprach, eie mit einem 
solchen Manne ins Ehejoch zu spannen, mit dem sie nun mehr 
alä zw elf Jahre in Schmers und Pein gelebt habe. „Als ich 
gestern Abend in Todesnöten war, ranntest du in grosser 
Eile davon. Und jetzt kehrst du — ein Traum scheint ee mir 
— bewaffnet in Gesellschaft eines Haars ei neide ra zurück, d&es 
ich aas Scham für dich in den Boden einke, wenn ich sehe, 
mit was für Leuten du dich abgibst und zu deiner (iosell- 
schaft einen Läuäeaäger auswählet, ho dasa mich Lust ankommt, 
dir die Augen auszukratzen." (32) Er konnte lan^e aagen : 
„Waib, hör mich doch, Undankbare, und stille deine Wut! 
Die Möglichkeit, heimzukehren, wurde mir zweimal genommen 
und mir solcher Schimpf angetan, das» ich sunt dritte a Male 
nicht anzuklopfen wagte und gern oder ungern anderswo eine 
Lagerstatt suchen muaste; und wenn du das nicht glaubst, 
w frage den, der bei mir iet.** 1 (33) „Wae für ein gutes 
Zeugnis ist daa gewesen! Sonst weiter koins, Herr Gatte? 
T>äur zu! doch sag mir gleich, wie viele Blatter dies deiu 
Büchlein hat, und ob die Blätter drin sehwara oder weiss 
sind, damit ich schnellstens weiss, welcher Wirt dich diese 
Xacht in seinen Klauen hielte AU der Barbier dieaea Ge- 
töse hörte, machte er eich eilends auf die Strümpfe. 

(34) Und der arme Gatte stand da wie angewurzelt und 
witterte auf dt*r einen Seite und auf der andern schnaubte er f 
wie einer, der im Kampf inU Weib und üagd den kürzeren 
zieht. Schon schiffbrüchig will er nicht zwischen Skylla und 
Cbaryfcdis erE-aufen, und bittet »eine Frau, sie möge sich be- 
sänftigen; ein prächtiges und schönes Kleid soll sie haben. 
Bei solchem Angebot Hess sie mit Blitzesschnelle den Hoch- 
mut des Weibea fahren, an daea der Gatte voller Freude 
KU seiner Frau sagte: „Bereite das Esten, denn ich fühle 
meine Kräfte schwinden, wenn du auch nicht an daa glaubst, 
was ich habe aushalten m üb Ben." ^Ich glaub es, Männchen, 
donn du bist ja ganz verstört. {3$) Auch der gestrige 
Tu lt zwingt midi, dir Glauben zu schenken, denn au solt/heu 
Abenden ziehen viele Hexen mit ihrer Anführerin toi der 
Spitze durch die Strapsen, und sinnen darauf, mit ihren 
Zaubereien einen guten Mann der Sinne zn berauben, der 
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sein Baus verlaeat, um für seine leiden da Frau Hülfe zu 
Wen." (37) „So wird es Hein, mein Weib; du sprichst wahr, 
wie wenn du dabei gewesen wweet Ich war im Betriff, 
dienstfertig und hurtig 2 urücksii kehren, um in die Liste der 
Ehemänner aufgenommen zu worden, wie eis sein sollen, ala 
ich nach Haus.« kam und ganz baff wurde, als ich die Tüfbü 
die alt und abgehraucht waren, erneuert fand — -wunderbar 
iu sehen! — und darüber einen Wirtschafter«! f. a (30) Dia 
Frau konnte- eich nicht enthalten, laut aufzulachen, da sie 
an dem Mißvergnügen, dtus feie iL rem Ebogespons bereitet, 
Verzügen fand. Lud auch, er hatte kennen Grund zur Klage, 
weil die Freude de-m Schmerz die Tore schioee, und neheu 
der erlebten Fröhlichkeit konnte die Erinnerung an das erlebte 
Le5d nickt aufkommen. 

(3$) Kehren wir nun zur zweiten (j-attiu zurück, welche 
mit der ersten wetteiferte und sich anschickte, un ihrem üe- 
mfthl ihren Willen zu erproben und seh od einige Späsae aus- 
geheckt hatte, die sie ihm apielen kÜnnto. Schliesslich sagte 
sie,, als sie schon die Kleider ausgesogen, um zu Bett EU gehen, 
xu ibrwm Hatten: „Mein Gatt», dci hast eben sü stinkenden 
Atem, 4*tiJ ich mir vorgenommen hübe, nicht mehr an deiner 
Seite zu ruhen." (40) Der Gatte sagte: „Sprichst du im 
Ernst, mein liebes Weib, oder willst du mit mir einen Scherz 
machen? 41 Sie antwortete: „Es iat nicht meine Art, au spaisen, 
am wenigsten mit dir. Es schickt sich nicht, vielmehr ist es 
eine grosse Schmach für eine Frau, wenn ein "Manu bei solchen 
Vorkommnissen den Blinde» spielen will; zu den Frauen, die 
sich das gefallen lasse n, habe ich nie gehört und will nie dazu 
gehören. (41) Weiter will ich dir sagen, daäe ich mich von 
Tisch und Bett von dir eehuu von mehr ala einen Monat 
hätte scheiden lassen; aber dein Liebreiche» mildes Wesen und 
deine andern guten Eige ose haften haben mich zu meinem 
Schaden in dieser unwürdigen Lage gehalten. Und wenn ich 
dich jetzt verlasse, so fa.es dich in Geduld, denn ich kann es 
nicht mehr länger aushalten* " (42) Da antwortete er ganz 
erschrocken: „(jibt es denn für einen schlechten Atem kein 
anderes Heilmittel, als dase ein Weib den Mann verlädst und 
ihn für immer zwingt, keusch zu leben? Du bringst mich 
in eiue so elende Lage, dass ich lieber nicht mehr unter den 
Lebenden weilen möchte." Die Frau sogt: „Wenn du nach 
einem Mittel dich sehnst, mutst dn dich um Hülfe umsehen. 
Ich kenne einen Barbier, der, wenn er dich bloaa ein Mal 
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sieht, dir .sagen kann, ob dieser Fehler von den Zähnen oder 
dem Magen herrührt und oh dir geholfen werden kann," Der 
gute Kerl, def alles glaubt, jihtW'örtet: r L*fcsen wir tbn Schnell 
kommen!" Di* Frau, dl* ihn schon am Bündel hat, schickt 
einen Diener Dach ihm, der ihr ganz ergeben ist. (44) Ala 
der Barbier gekommen war, sagte er sofort, daes dien ab Ge- 
brechen nicht aus dem Magen, sondern von einem verdorbenen 
Zahne herrühre, der hinten im Munde sitze und den er leicht 
ausziehen könnt e, weun er nur wahrend eines bald TOrüber- 
geheoden rjchmerzee ein bischen Geduld haben walle. 
{45) Dieser sagte; „Meister, ein wenig Schmerz zu ertragen 
macht mir nichts aus, wenn ich nur der Heilung sicher bin 
und es nicht noch ach Ummer kommt," Der Barbier, der ihn 
.zwischen Tür und Mauer hatte, parkte ihm einen Zahn, den 
schön nt-en und den besten, den er im Munde hatte, und hielt 
ihn so in Bedrängnis, das 3 ein Toter auf gestanden wäre. 
(46) Ptölömaua sah in seiner ganzen Aitralogie, obwohl er 
de bei unbedecktem Himmel betrachtete, nie so viele Sterne, 
als dieser am Schatten sah r und die Kiefer krachten ihm der- 
art, ifcasB man dien Lärm, den das Auereieeea verursachte, eo- 
zu sagen durch die ganze Gegend hörte, um von dem Schrei 
ganz zu schweigen, so daas viele Leute herbeieilten. (47) Vier- 
Kühn Tage und mehr trug er den Kopf und die Kinnbacken 
su seinem Vöfdmfift angebunden, und beinah* wäre ihm der 
Lebeuaatem ausgegangen ; so grob und ungebührlich war d*r 

Bfaao. 

Nun soll von der dritten die ltede sein, die mit einem 
Abt zu ihrem Ergötzen einen neuen Streich und eine neue 
Tücke gegen ihren Gratten am gleichen Tage ersann. ^48) Sie 
gab ihm von einem Trank zu trinken, der ihn sofort iti «inen, 
schweren Schlaf versenkte,, worauf sie froh eiuan Bßteii 
stu dem Abte sandte, um seine Hülfe in Anspruch zu nehmen. 
Dieser, der des Wegee nicht unkundig war, eilte mit zwei 
Mönche Q auf heimlichen Pfaden sofort herbei und trat hurtig 
und leichtfüssig ins Haus, um den flutten ins Kloster zu 
bringen. (49) Und ab er dort angekommen war, liess er ihm 
Miftti Kleider ausziehen und ein Möncbgcwand anlegen. Ausser- 
dem lies» er ihm, als er ihn so einem Toten ähnlich, der nie 
mehr aufwachen soll, schlafen sah, eine grosso Tonsur am Kopfe 
Bcheeron, um seiner noch besser spotten au können, und be- 
fahl, dass ihn unter den* Dannau dea Bruders Colambün der 
Hakristan zur Mette rufe. (50) Aber bevor diese Stunde sich 
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am Himmel zeigte, hatte der Trank «ein« Wirkung verloren, 
w da« dieser erwachte und sagte: „Waa soll das heiaeen? 
Wohin bin ich geraten ? Welch ungerechten Schicksal gab 
ao viel SehliuimeB zu? Steh auf, Frau, und hilf mir." Und 
um sie zu wecken, hatte er die Hand, ausgestreckt, als der 
Sakrietan an die Zella trat, (öl) und stark an die Tür pochend 
frv-gtv: „Schnell auf, Bruder Colombin! Im Namen des Abt«» 
befehle ick Euch, mit deu anderen zur Messe au erscheinen. 14 
Der, welcher nicht wueste, wie und wann er unter e in e solche 
Fügung des Schicksals geraten w&r, etiegs vor Verwunderung" 

•inen lauten S-chrei ans nnd nachte daijn daa Zeichen dea 
Kreuzef. (52) Und indem er eich sei bat betastete, sagte er: 
„Nie in meinem Leben gelüstet* es mich darnach, Mönch zu 
werden noch wün&che ich jetzt} in einem X lostet eu Bein. 
Zur Mette läset mich der Aht rufen? Das ist wahrhaftig eise 
zu scheuHsliche (Jeathichte, und ich kaun mir kaum voretöll&ii, 
d&is mich mein» Kräfte, mein Y erstand, meine Kleider und, 
waa am wichtigsten ist, Julia mein Weib sollen im Stiche ge- 
laden haben." (63) Da kommt der Sahriatan zum zweiten 
Mal voller Zorn und Empörung und lief mit grossem IJogeetüm 
von neuem: „Schnell auf, denn schon hat ea tum dritten Mal 
geläutet." Bruder CoIoEnbin gerat in einem wahren Aufruhr, 
und drohend antwortet er: „Wenn ich heraus komme, ver- 
dammter Teufel, richte ich dkh &o zu, daia schleunige Flucht 
dir nichts hilft. 4 * (54) Der Hakriatan antwortete: „Meiner 
Treu, wenn i-ch eQ^che Dinge dem Abte berichte, wirst du 

vom Scheitel bU aar Zehe durc hgebläut werden als ein 
schlechter und vernichter Bruder. u Der glaubt immer noch xu 
trüumen und merkt nichts von deu gesponnenen Rftnken uud daaa 
sein Weib ihm Widere tan d leistet; einem Narren gleich tritt er 
aus der Zell« (55) und packt deu Sakriatan am Bkapulier, daea 
der »ich nicht zu rühren Wflgt-?; U&d «r ?|irach dabei; „Nun ruf 

den Aht und seinen Stellvertreter und die ganze andere Be- 
gleiUchaft, deu» Jeder soll all gewöhnliche Kc-at von mir 
fünfzig FaUflfechläge erhalten,- und fortwährend prügelte 
er ihn dabei. Der Abt, der es härte, eilt« bei dem tretüse 
herbei als wirklicher Guardian und Hirt, (55) Alle Mönche 
Bammelte er in ein Truppe hen, um nicht blind m den Katnpf 
su geben, und jeder hielt in der Hand eine Geis sei, derart, 
daes sie einen. Griechen zum Lateinisch reden bringen konnten, 
Und aJa sie zu der Stelle gekommen, wo der f riacb gebackne 
Münch war, sprach der Abt zornig 2a ihm: „Sag einmal, 
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Bruder Colerobin, weswegen biet du nicbt zur Motte gekom- 
men? (57) Tlnd es genügt dir nicht, dam Abte gegenüber 



prügeln? Aber der gerechten Strafe sollst du nicht entgehen, 



und zu gehe ein, wa& ihm gar sonderbar vorkam, so daee er 
anfing iq schreien; „Ist das eure ■Setzung? ich versteh© sie 
nicht! 4 (58) Da sprach der Abt: „Bevor der Tag hell am 
Himmel hinaufsteigt, wirst du nie so kennen lernen, daaa du 



deine stärkste Seite ist." Der antwortete: „Mönch bin ich 
nie geworden, und waa für ein Teufel hat mich gezwungen 
dies» r au ort Hüllen anzuziehen und mein pchönes Weih zu 
verladen?" (59) Sprich der AM: „Man rauea ihm jeden- 
falls den Grind kratzen. Packt eure Geiesel r denn Worte 
sind hier überflüssig: ich komme nicht daraus , ob er eich 
verstellt oder ob er träumt." Die übliche Vorschrift wurde 
gegeben, um ihn zum Gehorsam zurückzuführen, die ihm so 
schwer fallt, und eie fingen an, ihn au geieseln, dass ihm dar 
Schlaf verging, nicht bloas das Lachen. (60) n Bannherzig- 
keit! " schrie der Arme, mein frommer und guter Herr Abt. 
Zur Mette will ich ungerufen beim ersten Glockenzeichen 
kommen; und wenn ich je von deinen Geboten abfalle, üb« 
keine Nachsicht, sondern verjag:« mich mit Schimpf und 
Schande ans dem Kloster und läse mich jede Pein erdulden. 11 
(61) Der Abt sprach da: „Du bist ein frech er Xiüinmel, der 
du von einem Weibe sprichst, und doch nahm ich dich am 
Johannis tage vor fünfzehn Jahren in der Auvergne in uneern 
Orden auf." Er antwortete: „Ich weiss nicht, wie das kommt, 
wozu, du mich verurteilet; aber ich sage dir in Wahrheit und 
schwöre dir, dass mich nie darnach gelüstete, ein Kloster- 
bruder zu werden. (62) Ausserdem scheint es mir, daas ich 
noch vor zwei Tagen Weib, Familie und Gesinde hatte, präch- 
tige Güter, Alleen und Hefe, Handel und Wandel und ein 
b übs th.69 Vermögen beisammen.** Sprach der Abt : p Du kehrst 
wieder zu deiner weltlichen Verirrung zurück. Die Haut 
hangt dir offenbar noch nicht fest am Kacken. Auf! man 
prügle ihn ein andres Mal* „ Gnade, Herr Abt, um Gott, 
tut das nicht, denn sofort -will ich gehorchen, " "Bo komm 

aläo ZUr Mette, K sprach der Abt, „wenn du nicht als ganz 
dummer Menach erscheinen willst l und bitte tausend Mal deu 
Sakrifltan um Entschuldigung weg efl des gar grossen Fehlers, 




bevor ich dich freigäbe 
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den du ad ihm begingst, indem du einen Monat lang jedes 
Morgen mit ausgestreckten Armen am Boden kniest 111 
f-fJ4) JDieser, welcher die Hiebe gekostet hatte, Yersprach guten 
Willeng alles, wag man von ihm wollte, und hätte Christus 
verleugnet, nur um dieser Pein zu entgehen. Schliesslich fand 
er eich bei der Mette ein und der Abt trug ihm auf, den 
zweiten Gegen je sang- zu Bingen, wenn er nicht wolle^ das 9 sein 
Jammer van neuem beginne. (65) *Wie soll ich singet)? 11 
sagte der Arme, „wo ich glaube, seit meiner Geburt nie sonst 
einer Klette beigewulint m haben ? t> meine aüsae Julia, wer 
bat dich iftir- greraubt ? Wollte Gött, ich wäre in deiner Nähe; 
dann ginge es mir nicht so schlecht 1 44 Um ihn noch mehr 
in Furcht zu jflßen, fing der Abt von neuem an f ihn schreck- 
lieh au bedrohen. (66) So sah er sich, ob er wollte oder 
nicht, gezwungen, den zweiten Gegen ge sang anzustimmen, und 
eo alias stimmte er ihn an, o bechern er in solcher Xunst dos 
Verständnisses entbehrte, da*» er den ganzen. Chor iu Ver- 
wirrung brachte und es in jener Nacht bei der Mette nicht 
mehr möglich war, die Stimmen zusammen eu bringen, so seit öd 
sang Bruder Colombin. (67) Deswegen musste er datin am 
Morgen mit den Katzen unter dem Tische essen und die 
Teller in die Küche tragen. Weiterhin Heeg ihn dar Abt 
wegen eines Worte*,, das er gesprochen, peitschen.; dann befahl 
er ihm, mit einer Sehlinge am Halse um Verzeihung für das 
gebrochene Stil! schweigen au bitten und einen groHsen Schluck 
Wermut in trinken. (68) Aber wonn ich euch alles sagen 
m fr säte, was über den Armen hereinbrach, würde die Ge- 
schichte zu wortreich und der Hörer käme nicht zu End«. 
Es genügt, noch den berühmtesten Teil au. he rubren, wo der 
Abt ihn einen Mönche als Gefährten mitgab, der grosse Lust 
hatte, ihn einmal durch die Stadt eu begleiten. (69) Ahj 
dieser zu dem Hause gelangte, wo er mit seinem Weib zu 
wohnen pflegte-, Ragte er bei sich: „Wenn ich je noch Blatter 
umwende in meinem Leben unter jenen Mönchen in diesem 

Gewands, so hole mich der Henker/ nod damit wandte er 
dem Gefährten den Rücken, trat in groaser Eile über die 
Schwelle, da er die Tür offen sah, und verlangte mit lauter 
Stimme nach Julia, (70) „Da bin ich, a antwortete dafl Weih, 
„was steht zu Euren Diensten, ehrwürdiger Vater ?" Und er 
breitete beide Arme aus, um &ie an sein Hers au drücken, mit den 
Wertem „Ich bin dein Gatte, Gi&ni Andrea," Aber sie be- 
drohte ihn mit lautem Geschrei: „leb soll wohl eine Stange 
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ergreifen, unverschämter Pfaffe, um dir damit den Schädel 
zu zerschmettern? (71) Ist da« das Beispiel eines ruhigen 
Labane, das du den Lauten dieeer "Welt gibet? Scham dich 
dessen, was du cu mir gesagt hast, denn mein Gatte Ut seit 
einem Monat auf einem Landgut! Und andern Schimpf tat 
sie ihm noch &n p bis aus der Küche noch eine Magd erschien, 
mutig und stark, zu ihrer Hülfe, und jhtn zw*i Hüpf« Auf 
dem Kopf zerschlug. (72) Und das Weib begleitete ihn noch 
mit der Stange bis an. die- Tür», um ihm die Kapuze der Kutte 
in Ordnung zu bringen und um ihm die kürzesten Wegs zu 
zeigen. Bei diesem Lärm eilen viele Leute herbei; aber lein 
Gefährte entschuldigt ihn in die Fem Augenblick sehr, indem 
er sagt: T,Tut ihm Beinen Schimpf an; der Annete ist ein 
bischen vorrückt (73) Zu gewiesen Zeiten des Jahren und gnv 
häufig pflegte er solche Anfalle zu bekomm**, dae* er einen 
Monat und mehr von Sinnen war; aber nie verlor er so sehr 
das Maas, daas er irgend eine Ausschreitung begangen 
hätte, ei sei denn jetzt, was mir Furcht ein flöget- Und um 
grosserer Schmach eu entg-ehen führte er ihn gebunden ins 
Kloster. (74) Per Arme wagte ea nicht, auch nur ein Wert 
eu eagen, um nicht von Lauten ans dem Volke erkannt 2u 
werden j und so wurde er ganz erschrocken und verstört, von 
Furcht und Schaan hin und berge trieben, bis zur Abtei von 
vielem Volk geleitet und fflr einen N irren angesehen, so das« 
der Abt idm eefort im TurmverlieM in Eöcke ecJjüeeaen Um 
(75) So lange hielt er ihn im Gefängnis, bis ihm die Haare 
mächtig wuchsen, dann holte er, um ihn aus dem Kloster 
herauszubringen» vo nichtig den Trank hervor und gab ihm 
davon ein Glas voll iu trinken, daes Seine Kinne so ihren 
Pfad verloren, da&s «r wie tot, vom Schlafe ganz umfangen, 
nach seinem Hauie zurück gebracht wurde. (76) Die Frau 
brachte ihn an dem gleichen Orte unter, wo er geweeen. war, 
ala die Mouche ihn wegtrugen, und nicht lang« war er dort, 
ic Gchwaad die Finaterniz und Phöbus stieg glühend wie «in 
Pener, herrlich und hell im Osten empor, und durchbohrte 
mit seinem Strahl die Erde, bevor dieser erwachte. (77) Aber 
als er wach war und sein Weib vor eich sah, Wracktet er 

diese guu verstört und wechselt die Farbe r und niederholt oft; 
„Q Gott, waa hat mich für eine solche Gnade bestimmt, das9 
ich dir zurückgegeben bin, mein Weib, denn ich dachte schon, 
von dir verbannt au lein, und zweifelte schon, ob ich dich je 
im Leben wieder aebe,^ Und er fing au, all sein Unglück 
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von einem Ed de bis som andern ihr tu eriählen, und wie nie 
kd irgend eiue-m Ort ein Mensch lobt*-, d*r so viele Hiebe 
bekam, wie er, und dasa niemanden ein ähnliches Schick eal 
traf Es sprach da* Warb: „AI] dein MiiBgafiihkk rührt, mein 
(j ^ t tf&p ich dfts H^ts ^1 r^ctit lC^s^j nur t öd d^iu c in 

unmässigen Trinken her. (79) Wer zu viel trinkt, träumt 
viel, und du hast gestern so viel geschluckt, dasB ich mich 
schämte, deine Lebensge fährtin in ■ein, imd dag brachte dich 
ms Wackeln, denn der Mensch, der aber den Durst trinkt, 
perat bo ausser sich, dass ihm in eines* Stunde es scheint, in 
so vielen Landern gewesen zu Bein, als er in vier Monaten 
nicht eu bereuen vermocht*. " (8-0) „Kann sein, mein Weih, 
dase ich geträumt habe. Immerhin kam ich letzthin alä 
Mönch verkleidet, hierher, um dich au umarmen, ah« da ge- 
rietest in eine Wnt, dass ich mich jetzt noch fürchte, dich 
anzuflehen.* 1 Die Frau sprach: „Halt nun den Mund und 
sprich daran nicht weiter, denn es kostet mich Überwindung, 
-dich -anzuhören; und wegen dieses deines Lasters hoffe nicht, 
tod mir in Zukunft je einen Schluck ungemischten Weines 
eh bekommen. (81) Bleib nun den ganzen Monat hier im 
Hauae, denn du gleichst einem Sperber, dem man die Augen- 
lider zugenäht hat. Ich werde durch das Land Gerücht und 
Mähr verbreiten, du habest die Markte von Frankreich auf- 
gesucht, damit dein Verfehlen nicht an den. Tag komme nnd 
dir daraus S<hmach erwachse." Da.nn machte eie flieh mit 

den Gefährtinnen auf den Weg und zusammen Buchten eie Merlin 
auf. (82) Und als eie bei ihm angekommen waren, setzte ihm 
jede auseinander, was für einen Streich sie ihrem Mann ge- 
spielt habe. Merlin antwortete nicht eo-^leUb, denn er staunte, 
welchen Fleise diese Damen bei ihrem Wettbewerb entwickelt 
hatten. Daun aber entschied er — und mit Hecht — das* 
die mit dem Zahn die Ehre des Sieges davon getragen habe, 
(83) Und um der ersten und dritten zu beweisen, daas er 
gerecht geurteilt habe, sagte er: „Jede von euch hat ihren 
tratten geawungen, eine Lüge au glauben. Diejenige, die ihren 
Mann aussperrte, liees ihm durch einen Diener Schimpf und 
[Schande sagen und ihn bedrohen, was auch den grftisteo Weisen 
als Narren hätte erscheinen lassen. Und du brachtest deinen 
Mann tou Sinnen, indem du ihn mit jenem Trank betrunken 
machtest, und auf ähnliche Weise hast du ihn dann mit Hülfe 
von andern in seinem Nachteil übertölpelt. Aber diese be- 
weg ohne weiter au&üuhoUn den Gatten mit ihrer eigenen 
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Zunge dazu, Eich den schönsten und hegten Zahn, den er 
Latte, ausziehen zu la.sg.en, weswegen ich Euch den Preis zu- 
erkenne, 

(85) Keiner von den andern wir so geschickt wie dieser, 
Lug und Trug zu erkennen, und wurde unter allen am stärksten 
geäfft und mu&ate an sich den grössten Schaden erfahren, so 
dies, der Preis richtig -verteilt ist- Und keine von euch Le- 
in übet sich, ihn zu erbitten, denn ich reiche ihn der, welche 
die schlau* lö und JjiW die am wenigsten verdorbene ist. 



IV. 

Orillo als Arzt. 

(1) ü ihr hohen und heiligen Musen, die ihr an dam ge^ 
■weihten Born dos Pegasus weilt und mit grünenden Oliven- 
blättern bekränzt e*id, ecbenkt mir wie dem Thebaner Amphion 
und dem Thralcter Orpbeuö eure höchste Gunst, daee ich eine 
»Zählung vortrage n mag, die den Zuhörer ergötz«. (2) Im 
Dekamörone des Boccacio, in seinem Gorbaccio und auch nicht 
in den fünfzig Erzählungen findet sieb eine,, die dem horchenden 
Publikum pq viel Freude und Genuas zu verschaffen im Stande 
wäre. Sie handelt von einem dummen und halbvemicktGa 
Bauer, der gewohnt war, vom Morgeo bie z«m Abend den 
Acker r,ü bestellen und der den Doktor der Medizin spielen 
wollt«. 

(3) Grillo nannte er steh mit Namen und wohnte mit 
Weib und Kindern in einer aus Behilf, Köhrieht und Blattern 
gebauten Hütte, in der er van dem Ertrag seiner ländlichen 
Arbeit lebte. Er hatte einen Bruder, der Doktor war, einen 
jeden Preises und jeder "Ehre "Würdigen Munn, (4) Der wohnte« 
in einer hochherzigen Stadt, die nicht weit von jenem Land- 
haus entfernt war, und lebte prächtig und feni von dem Bo^ 
rufe,, den er den ganzen Tag ausübte. Dieser Arit, um encn 
nichts zu verhehlen,, träumte' in einer Rächt» er Bei auf d-uu 
Feld gegangen, wo sein Bruder pflügte. (5) Und ob war ihm, 
ala oh er vom Pferde stiege und dass er den Pflug gegen seinen 
Willen mit aller Gewalt schnell wegnahm, dass er der PurcLe 
da» Bruders langiiam folgte und das» ein unbekanntes Etwa*, 
dag im Acker verborgen war,, ihn mitten im Pflügen zurück- 
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hielt und um das Ende dieser Arbelt zu sehen, entdeckte er 
ei Dan ungl au b liehen Schatz. (6) Und während er denn diesen 
wegtragen wollte, erwachte er gegen Tagesanbruch und fand 
seine Hände leer. Deswegen wollte er aber nicht ver- 
zweifeln, and er befahl seines Knechten, ihm sein Pferd vor- 
zuführen, damit «r sehen könne, ob das, was er geträumt, 
wahr bgL (7) AJfl d*J Pf*rd ohne zu langen Verzug an der 
Stelle angekommen war, eüeg der Arzt auf und ritt schneller 
als Im Öalopp davon, um auf seiner Reise bevor die Sonne 
am Horizonte aufgestiegen war, kein Hindernis anzutreffen. 
So gelangte er auf eine grüne liebliche Au, auf welcher er 
seinen Bruder sah, der an der Stelle pflügte, von der er ge- 
träumt hatte- (Q) Und er stieg von meinem g^tea Ile&ner, 
schritt auf seinen Bruder au, und riaa ihm schnell den Pflug 
aus der Eand; dann, wandte er eich ohne Verzug an ihn und 
bat ihn um Verzeihung, wenn er sich in diesem Falle einen 
Fehler zu Schulden kommen lasse, da er es nicht tue, um 
üm entgegen zu treten, Bändern um über eine Vermutung ine 
Klare zu kommen, die ihm in einem Traumgesiebte auf- 
gestiegen ?ei. (9) AJe sich Grille eo behandelt sah, packte 
er wüte» t flammt «ine Hacke und schwur bei Gott, er wolle 
ihn angespitzt in den Boden hineinschlagen und ihm den 
Kopf wie eine Hübe abhauen. Aber einer seiner Knechte 
eilte ihm zur Hülfe, schlag dem Bauer Hchnell die Schaufel 
herunter und mit dem Schwerte in der Hand zwang er ihn als 
verständiger Mann gegen seinen Villen auf Buhe, (10) Unter- 
dessen fing der edle Arzt wie ein Ackeranann das Feld au 
pflügen an und kümmerte sich wenig um die Wut des Bruders 
beim Antreiben der Ocheen, nie ©ine gerade Furche aogeii. 
Und SO lange ging er, dies, wenn er Äa jenem Tag zll Bette 
gegangen wäre, wie Juan auf der Fahrt nach dem berühmten 
und kostbaren goldenen Vliess um ihm ein Hindernis in den Weg 
zu legen, hätte er keinen so grossen Schate gefunden. Denn 
mitten im Pflügen stie&a der Pflug auf: den Deckel eines 
Grabes, dae unter dem schwärzen Erdreich verborgen war, 
und eo iah ea aus, das* den Doktor die Furcht packte hei 
dem Gedanken, es sei der Hallen Schlund und nicht die Öffnung 
eines dunkeln Grabes, aber als er seine Augen auf den Inhalt 
richtete, sah er einen großsen Schatz in dem Grabmal. (12) Der 
berühmte Giaui, der später Doge der Venezianer wurde, weil 
er des kleinen Knaben bei eich hatte, war nicht bo froh, ale 
er d*a Schatz in Altino fand, wie es dieser Doktor war, döf 
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beide Hände öffnete, und dabei den himmlischen Herrn lobte 
dafür, dase flieh das, W4B ihm im Traume erschienen war, in 



Wirklichkeit ereignete. (13) Als ürillo, der aufmerksam zu- 



schaute, den Schatz sah, eilte er schnell &u den Ort, wo sein 
Brüder beim Grabmal etand, und wollt« auch geines Anteil 
haben, Aber damit war der pok^or nicht zufrieden, «vielmehr 
jagte er ihn von eich mit den Worten: Wenn er sich nicht von 
dünnen trolle, werde er ihn ton seinen Knechten totschlagen 
lassen. (14) Grillo hört« daa voller Furcht und verliesa mit 
gesenktem Haupte das Feld;, der Doktor aber war weder- faul 
noch müde, den ganzen Schatz aus den Boden zu heben und 
ihn dann schnell wie ein Blitz von seinen Dienern nach 
Hau*» schaffen in lassen. Und als Grillo in eeäner Hütt* 
anlangte, erschöpfte er sich litflscmat in seinem Bemühen, du 
tkhiekBal eu yerflucheu, (15) indem er sagte: „Ach ich 
Elender, Unglücklicher, wer ist in dieser Weib unter 
einem schlimme reo Stent geboren, wenn ein Manu, der 
an einer Stelle pnagt, »inen solchen Schatz findet, wie ich 
ihn eher zu bekommen hoffen durfte, Ali einem Orte, wo ich 
mich mit ins Berater Mühsal seit zwanzig Jahren abgerackert 
hatte? (16) Das iat ein allzu onTenbaree Zeichen meine a alle» 
übersteigenden Unglücks, und ich kann darana entnehmen, wie 
es weiter gehen wird, wenn eich Meer und Erde, Feuer und 
Luft mir entgegen stellen und die ganze Welt und der Himmel 
mich bedrücken und das Schicksal gegen mich ist, gegen das 
ich nicht ankämpfen kann, weil es Bchlieealieh immer den Sieg 
da von trägt, 41 (1 7) Während sich Grillo bo grämte, drängten 
sich die Kinder um ihn und achrie-en alle um Brot; da wuchs 
ihm Schmerz und Zorn doppelt, so daee er aus innerstem 
Herzen Himmel, Mond, Sonne, Macht, Tag, Feuer, Wae »er 
und den ganzen me-n schlichen Krempel verfluchte, da er nur 
zum Dulden auf diese Welt gekommen wan (16) Und er 
fuhr in seinem Ergüsse fort: ..Wie kommt e?. <1;ihh das Glück 
einem Doktor bo gn nötig ist, daas er ohne Mühe einen ho 
grossen Schatz finden kanu? IV. wegen will ich Doktor 
werden, da diese unter der Sichel des Mondes eo glücklich 
sind, daes de in einem Augenblick mehr verdienen als jeder 
Andere in hundert Jahren. (19) Dae Vieh, den Pflug und die 
Felder will ich verkaufen und Arzt werden, und wie ich hier 
bloss Müheale einheimse, will ich mit meinen Kenntnissen 
Geld verdienen, um meine Lage zu verändern. An Ehre werde 
ich Abend und Morgen zunehmen und hoffe in einem Jahre 





so viel eu zu erwerben als andere Gelahrte La hundert unci mehr." 
(20) Sein Weib, das aufs Laad gegangen war, kehrte mit der 
Schaufel in der Hand heim, Und da aifr Ihren Gatten Sah, 
der eich leL@ti Über sein Schicksal beklagte, wurde m» nicht 
müde, ihn au befragen, welches dar unglückliche Fall eoi, der 
eein» Pein und seinen Sohmerz verursachte, und so wahr er 
eis liehe, möge er es ihr sagen. (21) Und der Bauer erzählte 
ihr unter schweren Klagen , wie die ganüe Sache gegangen, sei 
und wie er den besten Entschlaes gefneet habe-, nämlich den, 
ebenfalls Arat zu werden und praktiziere ad von Ort zu Ort 
au ziehen, um reich SU werden und Ehre zu erwerben. „.IJnd 
das, was ich auf dieser Welt besitze, wül ich verkaufen, um 
mich fein zu kleiden und Geld au 9 geben EU können." Das 
Weib antwortete: „0 weh, wai höre ich dich da sagen! Ich 
glaube, du hast den Verstand verloren. Läse- dich nicht rem 
Schmerz ao überwältigen, dass du deine schwache 8*ite nicht 
mehr kennst. Glaubst du denn, in einem Augenblick gelehrt 
zu werden, du armer kindisch gewordener Alter? Um in 
diesem Lehen noch Wissenschaft au erlernen, m üb st est du jsi 
eine ganze Stadt ausgeben können (33) und zwanzig Jahre 
studieren, und dann hättest du noch nicht einmal d online 
ita loa!« Grlllo antwortete: „Sei nur guten Hut». Un wirst 
Hchon sehen, wie'& geht, mein feines Weibchen. " Und sobald 
am andern Tage die Morgenröte erschien lind 
ausgegangen war, verkaufte er all sein Hab und Out an einen 
Bürger der Stadt, dar Kaufmann war. (24) Hacken, Hauen, 
Schaufeln, Pfluge und Ochsen, den Wagen und ein hübsches 
Stück von vier Feldern und dann ebenso viel und die Halft« 
mehr, waj J&ä Weib mitge bracht Latte, alles verkaufte er. 
üud dem ältesten seiner Kinder hinterliess er von hundert 
Dukaten, die er als Bezahlung empfangen hatte, (35) dreißig, 
damit ihm seine Frau keine Vorwürfe machen könne, und 
sprach dabei zu ihm: „Wenn du deine Mutter siehat, so gib 
ihr dieses- Ü&id und sag ihr, dein Vater Labe es dir für deine 
Mütter übergeben, 41 Und dar sagte fröhlichen Willens: „Mein 
lieher Vater, was du gesagt hast, will ich gerne auerichten, 14 
l ud als £r rillo dieses Geschäft abgewickelt, entfernte er eich 
schnell, nachdem er die andern Goldstücke in ein Geldsackel 
verwahrt üatte. (gö) Lassen wir diesen in seinem iSorae nun 
gehen und kehren wir zu der Frau zurück, die mit be- 
kümmertem Antlitz das Haus Verliese, ab sie Grille sein Un- 
glück so beklagen hörte, und im Fluge begab sie eich zu 
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dm Schwager and e*gt«: -Eiow solchen Schaden ^*r?*h ieh 
Luich von Eurer Seit« nicht; aber wer andern traut, gerät 
] «riebt je- Elend, Glaubt Ihr, es bei mit der Gerechtigkeit 
vereinbar, da=a Dir einen solchen Schatz in nnserm Boden 
finden und ihn, der nicht Euch geburt, Euch aneignet, «ks* 
daEE Euch der Himmel he etra.ft oder Ruch die Erde verfehl in gif 
um Euch in den HGllenpfubl tu TerfeukeB? Wenn Ehr ihn 
schon behalten wollt, solltet Ihr ihn mindestens mit uns teilen! 

leb weiss Dicht. Ihr bei der Ausübung der Heüknnrt. 
die Ihr io lang« studiert*!, and beim Durch fliehen des Dreckes 
and der PiE&e. soviel Geld verdient habt wie an einem einzigen 
Morgen beim Pflügen. Ich weif> T da*s diese meine Logik 
Euch nicht genehm i?t, dejm mir i-t belauft, dae* das Sprich* 

wert gagt; „Ihi fi^lljit den Menschen nicht an seiner «-mpfiDd- 
lii-heu Stelle berühren und mit der Wahrheit keine Scherze 
treiben." (äÖJ Wahrend diese mit wntentnammten Augen so 
j-pracb, kam ihr ältester 80 ha dort an und uberbrachte ihr 
das Geld, das fjriUo bei seinem Weggehet fcürückge1ae*=eQ 
hatte,. — wie &clion gcEtgt dreiesig Dukaten — und er&ibite 
weinend, wie ihr Gatte alle«, was er beBftse, verkaufte, und 
aufgebrochen sei. (30) Die Frau achrle, als de das hörte : 
f leb Unselige! Durch Euch trifft tu ich dieses Unglück, mein 
Schwager." Der klage Arzt trottete sie und zeigt herben 
und tiefen fscLmerz über ihren Kummer. Als er nachher 
gehört, durch welches Tor der Stadt er sich entfernt hatte, 
lobte er Gott, da er nunmehr wuede, daee er auf dem Wege 
nach der fttadfc ScbUraffia war, (31) Und er sprach au seiner 
Schwägerin: „Ich will auf einen einsamen Weg, wo mein 
Bruder du rchkommen anlas, aus Edelmut «in K-ftckltlu mit 
tausend tiulden werfen, daas sein Hinn sich ändert, er seine 
üöiie durch die Well aufgibt und iua Vaterland ™, .„-^Hn-l.- 
filS) Die Frau sprach: ,Da8 gefällt mir eehr und zu grü euerer 
Sicherheit will ich mit dir gehend Der Arzt sagte: .Auch 
leb bah nithte dagegen,* 1 8o führte «r sie eint richtig und 
friedlich hinter sich auf dem Kücken den Pferdes in ein 
Wäldchen, und ala &ie dort angelangt waren, Terborgen, sie 
»ich und warfen da* Küchlein auf die Strasse, (33) GrLUo 
kam in übler Laune seines Weges daher und sagte, als er 
an die Stelle kam, wo das Geld lag, mit zusammengekniffenen 
Lippen und tiefem Schmerze deu Blick gen Himmel richtend 
und von schwerem Kummer bewegt : „Weswegen beraubst du 
mich Elenden nicht dieses Staubgew an des?* und in diesem 
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Augenblick setzte der Anna seinen Fuas auf das Säcklein, 
bemerkte es aber in seinem Schmerze nicht. (34) Als der 
Bruder Gab, dass er achtlos daran vorbei gegangen war, regte 
ihn sein Unglück aehr auf, vmd er rief ihn sofort zu sich und 
zeigte ihm das lääckleiu, da^ auf der Strasse lag, und sagte; 
^»glückseliger Sehmerüg&pGhiißter, beklage dich über dkh 
selbst, du Armer. Wie willigt du das erwerben, was verborgen 
ißt, wenn du da«, was offen zu Tage liegt, nicht siehst?* 1 
(35) Dann sagte er zu der Schwägerin: r Halte dich nun 
nicht länger verborgen und entdecke dich deinem Manne, denn 
er coli im Frieden zurückkehren und sieb eurea alten Hestes 
erfreuen,.- Und er w-ollte (jrillo jene Dukaten geben, als 
dieser mit ungewohntem und ecLt-e etlichem Schrei antwortete: 
„Ich sie nicht, Verräter! Mir geht& erst gut, wenn ich 
Doktor bin,* i3ti) Dem Arzte tut das recht leid nnd er 
sagte 2a der Schwägerin : „Ihr habt meLne Absicht gesehen; 1 * 
dann trennte er sich von ihr und liesa sie mit kummervollen 
und traurigen Herzen zurück, Die Frau wollte ihrem (Jatten 
folgen, um ihm den Tod zu gebun, und bo folgte sie ihm 
ganz langsam auB der Ferne jeden Tag allein. 

(37) Grill o T der zuerst wieder zu wandern anfing, setzte 
Reine Reife nach Schlaraffia fort über "Hügel, Höhen, Berge 
und schattige. Täler, dabei manchen rauhen und wilden Wald, 
in fläche finstere Höhle und manch öh dunkles Laubgang dur*h- 
ec breitend,, in den Pbübus Stralil nie gedrungen war, und 
fc hliee elich gelangte er r wie es dem Schicksal gefiel, an die 
Tora der Stadt SchUrafiia. (38) Und er ging, um dort aus- 
zuruhen, in eine Herberte, die im Schild ein Fräulein von 
würdiger, stolzer und hoheitsv oller Haltung führte. Als daa 
die Fran eah, ging sie voller Wut zum Palast des Königs, 
und der müde Grille hielt eich dort bis am andern Tag auf. 
lü9) Ale rhöbus aus dem Osten zu uns gelangt war, erhob 
eich Grillo aus dem Bette und ging sofort anf den Platz,, auf 
dem gerade Markt war: dort kaufte er eich einen trefflichen 
ro aeafarbigen Zobelmantel, der heller leuchtete alg Gold, denn 
wenn dieses leuchtet, leuchtete der Zobel noch mehr. (40) Dazu 
leistete er sieh eine grosse Scharlach kapuze, die motten belastet 
und huntge füttert war, und ein Barett von gleicher Farbe, dae 
an der einen Seite eine Münze hatte, wie es jetzt die Befehls- 
haber tragen, und diesem ■unvernünftigen Dummkopf koetete 
dies ein hübsches Paar Gulden. tJherdiee kaufte er noch ein 
Paar Strümpfe aus buntschimüiernden Stüffe, wie TOT Zeiten 
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die richtigen Doktoren &io an den Ärmeln bloss mit einer 
Quftate geechn&rt zu trage» pflegten, und et* begab aicb, zu 
seinem Wirte aurü«k, um diese Frachtstück* dort anzuziehei., 
und kehrte dann in einem solchen. Auffiuge zurück, daes er 
alle Leute zom Lachen brachte, denn er ging und wandelt« 
pünktlich in der vorgeschriebenen feierlichen Haltung und 
spuckte obenan feierlich. {42) Einen Eock von Datn&st hatte 
er fc-tigeiöffea, einen schäbiges, seh mutz Igen, lange» und Kehl e:l L l - 
Bittenden, dessen Gewebe durchechien, und «in P«wr Pantoffeln, 
die er umgekehrt angezogen hatte, trug er an den Fassen, so 
daaB der traurige dumme Mann kaum gohe-n konnte als einer, 
der kaum welche gesehen, geschweige denn getragen hatte. 
(45) Ee war Ml jenem Tage eine grosse Kirch weih in der Stadt, 

in der Hauptkirche, zu welcher, wie *b hei den Christen Sitte 
ist, demütig die Leute, den weltlichen Tand v erachtend mit 
groaeer Andacht ihre Opfer darzubringen strömten, damit 
ihnen Verzeihung für das begangene Böte werde und mg im 
Guten besser ausharren kennen, ( l i) <JriLlo hört davon und 
macht sieh auf den Weg nach der Kirche, mit jenen Kleidern 
angetan, und oft etand er auf der Strae-se still, um den ^Iantel 
zu beschauen» und dann eah er sich um, ob einer, der zum 
Tempel ging, ibn auch betrachte, 8-0 das» bald eine Menge ihn 
umstand, die schon pe merkt hatte, wäb mit ihm los vrar tmd 
ihn mit lächelnden Mienen in Empfang nahm. (45) Mit den 
Mützen in der Hand sagten sie: „Eure Hoheit eei willkommen! 
Aber wo habt ihr Euren goldenen, (jürtel gelassen, ohne den 
ihr nur halb so gut ausseht?" Und er autvurU'te in einer 
Sprache, die dem Brüllen ein es Ocheena glich: „Nur Geduld, 
denn in einer Stunde bin ich ein Gelehrter, und den Gürtel 
will ich mir dann bald kaufen.« Und ein Verruchter, der 
diese frohe Szene iah, lagte bei sich: „TFai Kall aus diesem 
Dickkopf werden r a Und er lief auf ihn zu r packte ihn am 
Kopf und deckte ihm mit jeder Hand, ein Auge zu, wobei 
er ihn so belästigte, daea Orillo wie ein Frosch aussah; and 
er tat dergleichen, als ab er dem dummen üauor eine wichtige 
Angelegenheit ins Ohr tiürtere. (47) SchlieBfliieh gelangte er 
in den heiligen Tempel und sah einen armen Teufel abseits 
sitzen. Der, ein Schläuling, erkannte die Einfalt des Mannes, 
zog ein schon ea Büchlein aus dem Busen und baim Lesen tat 
er dergleichen, als ob ein grosser unerhörter Fall darin erzählt 
und aufgedeckt würde, und bald preeete er die Lippen auf- 
einander, bald; zwinkerte er mit den Augen, so dass der Bauer 
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in helle Verwunderung geriet, (48) Und er näherte eich ganz 
langsam dein Arraen t wedcher dergleichen tat, als habe er ihn 
nicht g*eeh*n, üüd Well er Vöhl gebildet und ech&n war, gefiel 
er Grille- über all» Massen, und mit roher Sprache fragte er 
jenen, er rn<5ge ihm, wenn es ihm gefall*, wie es seine Pflicht 
gei, aua Höflichkeit sagen, wovon daa Euch handle, und wem 
es gehöre. (49) „Daa Bach ist maiu,* §agte der Spitzbube, 
„und es lehrt die, Kvmt der Medizin und alle andern Wiesen- 
üetaften, und jeder Zweifel wird durch dies Buch ^hoben. 
Ich bekam es vor einiger Zeit von einem grossen Schwarz- 
künstler, der in einem hier in der Nahe liegenden Landhaus 
starb, das s die Stadt Et&aria nennt; für hundert Dukaten 
würde ich es nicht hergeben. u (5-0) Als Grill© an diesem 
Büchelchen &o viel W&ckerkeit rühmen hörte, wuchs ihm der- 
art die Sehnsucht, es zu besitzen, il&sa er ohne dtui Buch zu 
sterben meinte, und er tagte zu dem armen Schlucker: „Mein 
lieber Bruder, gib mir das Büchlein, und weigere es mir nicht, 
denn ich bitte dich tun Gottes willen darum", und wahrend er 
mit ihm lei&e redete, drückte er ihm dreie&ig Dukaten in die 
H&ttd, (51) Als der Siiitzhube die Dukaten eah, überliess er 
ihm da« Such, ebenem er fleh noch ordentlich hatte bitten 
lassen, und schied von ihm, denn er konnte es kaum erwarten, 
sich irgendwo zu verkriechen ; bei sich s-ölbet lachte er vor 
Freutie, und er hatte auch Grund dazu, denn für das Geld 
konnte er taufend solcher Büchlein kaufen, (52) Grillo ging 
mit dem Büchlein in die Herberge, ho fröhlich, d&pp er nicht 
einmal merkt, dase die Gosen ihm den Hintern nicht berühren; 
und er sprach bei sich: .Meiner Treu, jetzt kann mir daa 
Glück nicht mehr fehlen." Schon glaubt er, ein Gefaas der 
TViBeenrehaft zu fein, und er glaubt nicht, dose irgend ein 
Wiensen den Mund zu einer Frage ö-ünen könnte, die er nicht 
zu beantworten vermochte, und auf jedem Gebiete meint er 
den Andern beschämen tu köun*E. (53) Sein Weib, das eich 
an den Hof begeben hatte, verdang sieb dort als Küchenmagd, 
und wie es dem ungerechten Schicksal gefiel, dass keinem, 
lebendigen Menschen Treue kalt, bewirkte es, da* böEe, grau- 
same und ruchlose, da^s einer SL-h-ünen, /arten Tochter dca 
Küttigs,, als sie einen Fisch aas, oina epitfce Gmte in der Kehle 
stecken blieb. (54) Der König, der seine schöne Tochter mehr 
liebte als sich selbst, liess schnell die Ärste kommen, fand 
aber keinen, der sie hellen konnte. Deswegen verzehrte er 
voller ßch merken eein Leben in Klagen, so daas das kluge 
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Weib Orüloe, wie sie dies vernahm, beachloeß, sich an ihrem 

Gatten eti räch od, (65) Und t*ie trat in die Gemächer des 
König« und -wart eich ihm zu Füssen. Dana, als vr ihr sagte, 
ßie mög« ihr Anlieg«n vorbringen, begann sie mit demütiger 
Stimme und mitleidiger Red*: "Wisset, Harr, dase gestern hier 
«in Mann ankam, der b eines Gleichen nicht bat in der II eil - 

kun?t T und zwar ist er in der Herberge abgestiegen, welche 
in ihie-m Schild« ein Frau lern trafrt. (56) Ich kann dir im 
Folgenden nicht alle Beine Wunderkuren aufzählen, denn sie 
»ind aahUoe; aber d« wage ich, dir zu sagen, daas unter dem 
J[Qiide niei ein solcher Maua wart Aber er findet es ver- 
gnüglich, den Ungebildeten zu spielen und er pflegt selten 
eins Heilung: zu unternehmen, es sei denn, dasa ihn einer mit 
dem Tode bedroht, der das zu tun im Stande ist; so eigen* 
einnig ist m\ 

(57) Der König Kögerte nicht lange, sondern Hees ihn 
vor Bich kommen in dem Saale, in dem. er vorher mit grosser 
Pracht alle hervorragenden und berühmten Arzte der Stadt 
versammelt hatte, um von der Trefflichkeit Grillc-a zu boren, 
Ale dieser aber vor seiner Majestät erschien, glaubte jeder, 
einen hölzernen Kerl vor eich an sehen. (58) Er trug seinen 
mit ZoberneU: verbrämten Reck mit einem fettglänzenden 
Gtirtel, den er sofort gekauft hatte, all ihm das Volk das 
anempfohlen, ho d&sa er wie ein sonderbares gelehrtes Tier 
aussah mit dem tellerförmigen Barett, mit der Kapuze und 
den Pantoffeln,, die einander gar nicht ähnlich sahen. (59) L'nd 
als er ohne Verbeugung und ohne andere Begrüssung vor den 
königlichen Thron gelaugte, machte er vor dem König den 
Eindruck eine» dummen Viehs. Ale der ihn sah, sprach er 
r-u ihm; „Wo habt Ihr das Wasserglas gelassen, wackerer 
Doktor?** Er antwortete: „Meine Kumt besteht in anderem 
als im Beschauen des Wassers. " Der König hiess ihn 

Platz aeben eich nehmen und erwies ihm wegen dieser Ant- 
wort (Trosse Ehre. Di* Arat* konnten sich nicht enthalten, 
stu lachen, als Grille redete. Schliesslich erzählte ihm der 
König mit grossem Jüissverguiijren den Fall Reiner Tochter, 
und! versprach ihm mit einem Schwur, er werde ihm deren 
Heilung mit einem iinerme<gs]ich*Ei Schatze- lohnen. (61) Als 
ftich Grille auf diesem Punkte sah, erfaßte ihn grosse Furcht 
hei dem Gedanken, daee er ja von der Heil k an et nichts ver- 
stehe ; a»f fioinem Antlitz spiegeln eich Trauer und Schrecken 
derart, dass er nicht einmal eine Antwort findet, und gerne 
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wäre er in seiner alten Heimat gewesen. (62) Schliesslich 
*jagte er aber doch unter grosser Furcht, daaa er nicht Medizin 
studiert hah*, das 8 er erst hier ab Amt aufgetreten sei and 
da sb er von der An nei Wissenschaft einstweilen Dichte versteh«; 
dase sein Handwerk sei, Morgen und Abend im ÖchweLssa 
peinee Angesichtes den Acker au pflügen und daeu er, um an 
di*Bem Orte zu Angehen au gelangen, erst Heit kurzer Zeit 
diesen andere Beruf erwählt ha.be- 

(liä) Als die Doktoren, die vor seiner Majestät standen, 
diseeu einfältigen Mann bo reden hörten, fingen sie alle au- 
aammen zu lachen an, so dasa Grillt» mehr ab einen Seufaer 
auat tieig. Schliesslich sagte einer von ihnen mit eueier Miene 
zu ihm: n Gerne möchte ich von Eurer allmächtigen Trefflich» 

keit irgend etwa« lernen, wenn ei Each beliebt. (64) Grille 
antwortete; «L&sst mich doch in Ruhe! Ich bin kein Dok- 
tur, ich habe es vorhin schon gesagt. * Der König packte 
ihn auf geregt am Ann und sagte dann: f Beim heiligen Gott, 
wenn du meine Tochter nicht heilst, B&ge ich dir auf deinen 

Kopf au, dass du dieser Schlinge nicht entrinnet, und bevor 
der dritte Tag vorbei ist und da das nicht tuet, werde ich 
dir zum Beweis dafür den Kopf abschlagen lassen!* (ÖT)) Der 
eich ans, bo gut er konnte und schwur ihm 
tausend Schwüre, dasa er kein Arzt eui; und der König raunte 
ihm ins Ohr: „B-ei Uott, du lügst E rt Und er konnte lange 

liveiu Krnise Vi^icl teru und titn ihm zu t>u trirujüii neue lia- 

weise anführen, dar Konig war "bereit, ihn sterben an lassen, 
wenn er in drei Tagen Heine Tochter nicht heile, (66) Als 
Grille rieht, dass die Sache ernst ist, wandte er eich au dem 
König und sagt*: ,.So wahr mir Gott helfe, da du willst, 
daaa ich, der ich nichts verstehe, deine Tochter ins Leben 
zurückbringe, die schon halb dem Tode verfallen ist, spricht 
die Yemunft mein mich vernichtendes Urteil, da ei« von mir 
aicberüch nicht geheilt wird, wie mich düukt. Aber um dir 
den Gefallen zu tun, bin ich es zufrieden, daa zu machen, 
wovon ich nichts verstehe, (G7) unter der Bedingung, daas du 
Allee tueat, was ich von dir verlange, und du nur zu riehst 
und schweiget d Und der König antwortete; „So will ich 
jetzt tun, Meister, und zwar gerne; und ich schwöre hei Gott, 
dase ich dir eine so äusserst grosse Wohltat Vergelten will, 
denn dies nicht ku tun wäre ein Y*r brechen." Grill o 

befahl dann, dass jeder,, wer et auch sei, daa Zimmer verlause, 
und jeder gehorchte ohne Wiederspruch. Dann musete die 
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Tochter herkommen; und mit lästiger Klage erfüllt* sie der- 
art djih Gemach, d&ss man glauben koDnte, &ic sterbe v^r 
Schmersen, Daun Iiee& Grilo eia Stück Schmala bringen und 

zündete ein grösBÖs Feuer an, (69) ufcd schleus die Türe ohne 
Aufschub, sodass er mit dem König und peiner bchönen 
Tochter allein blieb, die er den nackten Hintern mitten über 
dem Feuer in die Hübe halten JäsRt, so da?« das Fräulein 
vur Scham fast nicht wueate, was de tun sollte. Und der 
König spricht Tor Empörung kein Wort, um nicht dem Ver- 
sprechen untreu zu werden, das er Meister Grillo freiwillig 
gegeben hat. (70) Grillo schmierte sich die Hand in grosser 
Eile mit dem Schmalge, das er Bich hatte gehen lassen und 
der ach pnheitgei Tönten Dame salbte er die Schinkel und den 
zarten Hintern. Und als diese an diese liebliche Geschichte 
dachte, eprach sie in. ihrem Herzen: „Der spitz« Pom zer- 
sticht mir meine Kehle und der salbt mir, um mich heilen, 
meinen Popo ! (71) Das ist doch der grösale Spass und die 
grüßte Dummheit, die ich je in meinem Leben gesehen habe 
und au die ich denken werde." Auch der König dachte bei 
sieh d&e Gleiche, und wahrend er sich sehr Torwunderte, brach 
die Dame In ein solches Gelächter ans, ds.es die (träte aus 
der Kehle herausfuhr. (72) Und dann stiess eis ei Den 
mächtigen schrecklichen S ehret aus: „Mein lieber Vater, die 
Wahrheit will ich dir nicht verbergen! [Dieser hat mich von 
■einem grausamen Tode gerat tetj Bieber is-t er der oeste Arzt 
der Welt," Sio nimmt die Gräte in die Hand und öffnete 
fröhlichen Antlitzes die Türen die per Kammer; und der König 1 , 
der das sab, dankte (Jett und kann Grille nicht genug he- 
glückwün stliec, (711) Die Arzte wm-eu ^tuz starr h und slle 
die nun Grillo herum i landen, taten ihm unendliche .Ehre mi. 

■weil bU fürchteten, von ihm au »spottet zu werden. Zwei 
■wackere Schatzmeister führten Grillo in das "Schatzhaua dc3 
Konica und gaben ihm auf dessen Befehl ahne Aufschub eine 
Million an Gold. (73) Dann führten »ie ihn mit einem gold- 
und eil berge stickten Kleid gar lieblich ungetan vor ihn, und 
jeder beschaut ihn etaunend vor Wunder. Dar König sagte; 
„Als meinen Bruder nehme ich dich au und -unsere Freund- 
schaft eoli fii-ch niomale mehr trennen, mein Heber Meister, 
da ei« den Anfang ewiger Verpflichtung bildet" (76) Sein 
Weib, das eich keine Vorstellung gemacht hatte, es könne eo 
gehen, wie es gegangen war, war dessen sehr froh, und behielt 
tich ™r, eich ihm zu entdecken, und sagte oft bei eich selbst; 
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Jt \Venn es Zeit iat } werde ich meinem teuren Gatten zu wiegen 

tun, da aa ich die Ursa-chs gewesen bin, d»6(s er einen SJökhen 
BeLchtum erworben bat." (76) Der König, der geeehen bat, 
dasa die Heilung eise andauernde iet, kann. Eich kaum genug 
tun, ihm Freude au bereiten, ihn au ehren und zu lohnen, 
indem er ihm bald einen prächtigen Sock schenkt oder einen 
Mantel, der mit Seid« oder Gold verbräm. t ist, und das ist 
den Ärzten ao widerwärtig* dasa sie aus Neid beschlossen, 

ihn beim König in Un^nado zu bringen, zu detn Sie gj&gehi* 
(77) Und sie sprachen davon, wie G ri IIa gesagt habe, er wolle in 
einer Nacht alle die Kranken heilen, die im Kloster vim 
San Böiiedetto unter grossen Qualen lägen. Der König wollt« 
die Ausführung diese» Vorhaben» *elieq, lieaa Grillo sofort 
zu sich kommen und sagte: -„Meister, ich will, daee du zum 
Heile der Stadt deine Wunderkraft verwendet (7ß) und alle 
die Kranken heilest, die sich itn Spital befinden ^ wenn dir 
daran gelegen ist, mir Pienste und Vergnügen zu erweisen, 
und es wirklich wahr ist, dass du mir in inniger Liebe 
ergeben biet?* Grille antwortete; r Wie seil ich bei grünen 
Zweiges auf ein Mal so viele Salben und Arcueieu, Pillen 

und süsse Tranklein zusammenbringen, deren allzuviel« sind, 
um in bo kurzer Znit beschafft zu werden? (7 9) Dann willst 
du mich auch, Herr, dazu bringen, etwas zu vollbringen, was 
ich nie verstand und \v:ia mich nie g-elehrt wurde. Nimm 
deinen ScbaU, den du fröhlichen Sinnes mir schenktest, weil 
ich deine edle TocUer geheilt habe, und läse mich dorthin 
gehen, wo mein Weib weilt. Ich weiss, dase nie mit andern 
Leuten auf mich wartet-, denn ich bin «in Bauer und Ackerer 
und kein Arzt und Doktor." (80) Der König antwortete; „Du 
bist zu sehr Steekkopf!" Auf alle Fülle niusst du sie keilen.. 
Und wenn du tmtj Boll deine Belohnung ho au* fallen, daee 
dn sagen wirst: Herr, loh lobe dich. Eine Frist von drei 
Tagen seUe ich dir, damit ist aber die Bedingung verbunden, 
daas du den Kopf verlierst, wenn du &ie nicht heilet. Wenn 
du aber nach meinen Willen tust, (61) will ich dir eine 
weitere Million in Gold geben und dir einen noch höheren 
Ehrenposten anweisen, ali Törher. Zeige mir gegenüber nicht 
Bolchen Hochmut, das» ich dich zur Hülle fa-hreu lassen hiiibs. j 
Urillo antwortete: r Es tut mir leid, o Herr, dase du von 
einem einfachen Mann eine bo hohe Meinung hast, aber bloss 
am deinem Wunsche zu willfahren will ich t um keinen Fehler 
su begehen, etwas tun, wovon ich noch keine Ahnung habe. 
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(.89) Aber du sollst ad alle, die das Spital in ihrer Hut haben, 
den Befehl ergehen lassen, dag* eich keiner meinen Anordnungen 
widersetze, ich einen sie innen nun gut oder ach.) e cht * Der 

König antwortet«: „Damit bk ich einv erat id den. ü Und 
schneller als ein Vogel Mine Flügel zum Flug* hebt, sandte 
er im Laufe einen B-oten xum Spital und tat das, was «r 
GHllo versprochen hatie. (83) (Jrülo eelbd ging dann Hojort 
an den Ort hin, wo jeder, der dort angestellt war, au seinem 
Befehl stand und ihm k gar nichts widersprach. Er aber )itv*v t 
oh na weiter etwas eu sagen, im Hofe ein Feuer anzünden 
und dorthin alle Kessel tragen, die man im ganzen Lande 
finden konnte, (84) Ein oberer Beamter jenes Ortes ßagte 
ihm» er möchte, wenn ee ihm gefiele, gerne von ihm wissen, 
wozu er dieses anordne. Grillo antwortete: „ Meiner Treu, da 
du es zu wissen wünschest, wäre ea ohne Zweifel unrecht Ton 
mir, es dir zu verhehlen. Ich glaube, dapp der König verrückt 
geworden is-t, der mit Ii hierher geschickt hat, um das auszu- 
führen, was du von mir huren wirst- (85) Er will zunächst, 
dass ich ein großes IWr anzünde und den Kesseln einen 
featen Standort sichere ; diese lotatern sollen dana mit Waaeer 
gefüllt werden; wenn dies dann siedet, sollen die Kranken, 
die in diesem Spitts 1 an Hüften- und Lenden weh, am Köpf 

oder Ära Magen leiden, in die Kessel bineingewprfen werden; 
eo will er sie kochen und dann veraehren^ (8ß) „Bei Gott, 
das ist eine sonderbare Kur und über meben Herren Ter* 
wundere ich mkh bass/ antwortete der Wärter mit gesenktem 
Haupt, indem er das Mis Beschick der Kranken bedachte. 
Der Haal, wo diese waren, befand sich in der Nahe, und als 
sie von der ihnen drohenden Gefahr hörten, flohen sie wie 
die Hunde buh der Küche und schrieen aus einem Munde, 
dass sie gesund aeien, (67) Der «ine zog sich seinen Rück 
an, das andere- die Mütze, der eine das Hemd, der andere 
die Htrümpfe, ein dritter dae Kleid, und alle flohen aus dem 
Spittel in grosser Eile, indem sie dergleichen taten, als ob 
sie über die wiedererlangte Gesundheit grosse Preude empfanden. 
Aber aus Angst wartet keiner auf den andern, sondern wo 
der Weg am kürzesten und bequemsten war, bewegten sie 
sich aus der Stadt, und schliesslich blieb keiner mehr übrig. 

In hellen Scharen zogen die Leute aus, um sich voller 
Verwunderung diesen Fall ao zuseien; und als man die Wahr- 
i"t fl rfft ti 1 jfl il aäL-ä t"l q x j & d c r t o r 'S i' ^ q ^a^ni n^if b tflarl'-p M-^-id 
einer sagte zu dem andere auf den Strassen: „ Dieser Meister 
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Gnllo ist ein Gef&es der Weisheit und sieht -doch aus wie 
ein einfach« r und einfältiger Menech } mit dem man glaubt 
MöflH in dar Dunkelheit reden zu dürfen. (89) A1b der K5nig 
die Neuigkeit horte, stieg er mit allen Beinen Baronen iu 
Pferde — in seiner Besaitung war auch seine schöne Tochter — 
und zog ftnllo entgegen, um ihn ehrenvoll in Empfang zu 
nehmen* Und als er beim Spital angekommen vrar, stieg er 
aus dem Satt*] und ging ihm mit bq viel Ehrerbietung und 
so vielen Verbeugungen entgegen, dass uiemand ]« eine solch» 
Fei Brun sah. (90) Dun hiess er ihn auf »einen Bonner 
steigen und er eelbst wählte sich einen andern, und mit 
reinem, aufrichtigem Herzen führte er Grille zu seinem Paläste, 
wo ihm der Konig voller Preis eine weitere ganze ü illion 
Goldes gab, wie er ihm wsnrcchen, und am Hofe schenkte 
er ihm ein prächtige* Haue, das mit allem nötigen reichlich 
ausgestattet war. 

(^1) Die Amte platzten fa&t vor Schmers und hielten 
eich von ihm für blamiert, weil ihn der König Tag und 
Nacht, eu allen Stunden, mit Aus 2 eich nun gen überhäufte. 
Unterdessen sannen drei Höflinge des Königs, die wuesten, 
we Grillo seine Dukaten verwahrte, darauf insgeheim, wie de 
ihm eeinen Schatz stehlen könnten, (92) und um die Mittel- 
nachten tu öde, aIb Grillo eine Unterredung mit dem König hatte, 
erbrachen und öffneten sie die Türen und raubten ihm all sein 
Öold und Silber, das sie in unterirdische geheime Räume mit 
sich trugen, ohne dasa Mühe oder Hindernis sie- dabei betraf, 
und GriLlo, dessen Rückkehr eich hinzog, fand da, dasa ihm 
aeia Bcliatz gestohlen worden war. (93) Hierauf hub er 
schwer i.a klagen Sn und verfluchte sein lliwsgetchicltt unter 
einem eo ungünstigen Stern sei er eu seinem Unglück geboren, 
dass sein Mnus am Hofe, in der Sähe des königlichen PalaatQa 
nicht einmal sieb er sei. Und weinend begab er eich zu seinem 
Herrn und offenbarte ihm feinen Schmers. (94) Als der König 
das hörte, empfand er selbst tiefen Kummer, und Hess auf 
dem öffentlichen Platze ausrufen, dass, wer den ruchluseu 
Täter kenne und ihn nicht angebe, gevierteilt werden Söll*, 
und dies lU&s er in allen Teilen feine? Königreichs verkünden 
und viele auf Verdaehtnnamscte hin festnehmen und martern, 
ohne duss etwas dabei herauskam. (95) Die Arzte, die den 
ganzen Fall wernahmen, traten -ohne Aufschub ru einer Be- 
ratung zusammen, uad ale jeder seine Anweisungen empfan gen 
hatte, begaben sie sich sofort am folgenden Tage au ihrem 
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Herrn und sagten: fl Wir sehen, daee dein* Ehre durch Meiater 
Grillo zerstört ist und gross* Schmach erlitten hat, denn 
während er im Stande ist, alles zu erraten, will er nicht uu- 
geben, wer Olm den Schatz entwendet bat, (96) vielmehr findet 
er Spass daran, zu sehen, wie du in deiner Wut bald dem 
Einem bald dem Andern mit Unrecht Beleidigung zufüget 
und dem Unschuldigen Schmach antuet, was die Ursache 
ist, dftBB deine Ehre immer schlechter fährt Laeß alao r Herr, 
ihn zu Schaden kommen, wenn er dir nieht in kurser IVist 
den. Tater angibt, * Als die» der König hörte, lieae er sofort 
(irillp vor sich kommen (97) und sprach zu ihm: H Ich hätte 
mir nie gedacht, daas du, der du doch, alles zu erraten weiset, 
mir über den V erbleih nicht alias mitteilen würdest, was dir 
bekannt ist. Drum, weil du dich darin gegen mich vergangen 
hast* werde ich dich als einen Ungehorsamen aufknüpfen 
lassen, wenn dn in drei Tagen mir nieiht authüllat, wer dir den 
Schatz gestohlen hat, and ihn nicht auf findest, (93) Grille 
redet Bich aus und sagt weinend: „Ich weiss» dase ich nie ein 
Hexenmeister war, und damit mein Leben nicht in beständiger 
Gefahr ael, will ich weder Arzt noch Doktor mehr sein. 
Kberlass es also, wenn ich es errate, meinem Entscheid und 
üofehl, ob ich von euch scheiden will," D<er König sagte: 
„Dae bin ich zufrieden ; aber wie gesagt, wenn, du es nicht 
errätst, wirst du am Galgen bammeln," (S)9) Grillo antwortete; 
„So sei's denn meinem Unglück.« Von dem König nahm 
er schnell Abschied und schloss sich dann betrübt, lebensmüde, 
elend und von Schmerzen gepeinigt in sein Zimmer ein. Er 
denkt und denkt, und je mehr er denkt, desto wirrer wird er 
in seinem Herzen und seinem Sinne, und dies Mal halt er es 
für ganz aicher, dae* ihm vom König dae Lehen geraubt wirf. 
(100) Unter grosser Qual verbrachte er diesen ganzen Tag, 
und als es ell dunkeln anfing, hub der eine der Diebe zu dem 
andern zu sagen an, er wolle zu dem Hausti Grillos gehen, 
um xn sehen, ob er ein Wort von ihm erhaschen könne. Und 
als er dahin gelangt war, legte er sich auf die Lauer und 
hörte Grillo sagen: „Öh weh, ich Armer! Beim himmlischen 
Gott, von dreien haben wir nun schon einen!" (101) Er sagte 
das von den drei Tagen, von donen nun Echan einer vorbei 
war; der Di eh aber, der horchte, glaubte, er rede von ihm, 
und kehrte an den Ort zurück, wo er seine Gefährten ssurück- 
gelaseen, und erzählte* ihnen, was er gehört hatte, so dass 
jeder von ihnen Angst bekam und sie beschlossen, den zweiten 
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zum horchen hinzuschicken, sobald die Dämmerung niederste!^. 

(102) Dar ging unter grosser Furcht hin, echqeller a-U ein von 
Spora und Peitsche getriebener Gaul, und er hörte Grille unter 
ecbwereu Seufzern sagen: „Zrwei h&ben wir quo, es fehlt nur 
noch der dritte. * Er sprach von den zwei Tagen, die ihm 
sein Herr geschenkt hatte, »ad es Behien ihm dies kein Scherz, 
da der dritte herannahte, au dem er nach Hengland abreiset) 
stillte. (1 Oit) Aber aJe der Dieb, der an der Türe horchte, 
GrÜlu Hägen hörte: ..Zwei haben wir nun.,** echied er von 
diesem Orte und betrübt zu seinen Gefährten zurück, zitternd 
wie ein Blatt im Winde. Und er sagte zu ihnen: „Nun sind 
wir ruiniert,, wenn wir keine Abhülfe gegen diesen Schaden 
finden, denn. Grillo hat unsern Trug entdeckte (104) Dor 
dritte war ein Mann mit rotem Haar, bösartig', schlau und 
scharfsinnig, und sagte: „Meiner Treu, ich kann nicht glauben, 
dasB Meister Grillo solche Fähigkeiten besitze, dasB er mit 
Heinem rohen Verstands das Verborgen« und Verschwiegene 
erfahre und sofort einen Diebstahl enthüllen könne, von dein 

sogar wir, die ihn begangen haben, kaum etwas wiesen. 
(105) Auch ich will in nächster Nacht an die Türe Grilloa 
gehen, um zu horchen. u Und als die Sonne mit ihrem Lichte 
verschwunden war, ging er ohne Zogern, um Grillo klüglich 
sprechen zu hören: „Ach, Roter, Roter, was gedenkst du nun 
anzufangen? Da ist ja der dritte und du willst mir den 
6chatz nicht geben und weis st doch, dasa du ihn mir geben 
kannat! J (106) Grillo sprach so mit seinem Büchlein, das er 
von dem Spitzhuben gekauft katte, dessen Deckel aus einem 
einfachen roten Leder bestand, und deswegen nannte er es 
Itutcr. Und der Dieb, der auch so hiesa und sich von Grillo 
ao nennen horte, sagte: „Meiner Treu, der weiss, wer wir Bind, 
und wir eind verloren, wenn wir uns ihn» nicht esfcdecken." 
(107) Dann Lief er zu den Gefährten und sagte KU ihnen: 
„ Meine lieben Gen ob Ben, ihr sprecht wahr, und wenn wir ihm 
diese Xacht seinen Schatz hiebt heimlich zurückbringen, habe 
ich die Meinung, daas er uns eines qualvollen Todes wird 
aterhen Laasen, denn er wird deiii König den ganzen Fall aua- 
eiuand^raeUen, dasa, wenn wir uns nicht zur rechten Zeit 
vorsehen, wir ohne Zweifel uns für begraben ansehen können. 11 

(103) So gingen also alle einträchtig zusammen zu dor 
Bch6ueu IVohnung Meister Grilloe und brachten ihm sein&n 
ganzen Schatz zurück, ihn dabei kniefällig vm Yer? eLkung 
bittend. Ale nich dann im Osten dar Tay zeigte, ging ürillo, 



Digilized by Google 



Original from 
PRINCETOU UHI VERSITV 



— 58 



wie es seine Gewohnheit war, zum König und zeigte ihm den 

Schatz-, wollt« ihm aber nicht Bugen, wer ihn gestohlen hatte. 
(109) Im Saale waren all die Ärzte aus allen Ecken und Enden 
versammelt, um zu sehen, ob (Jrillo erraten Labe, wer die 

seien, die ihm «einen Senats gestohlen. Und ab sie hörte a f 
daa& er sie heraus gefunden, verlor ein jeder vor Verwunderung 
faßt den V erstand f und der König hatte dar oh grosse Freude, 
daps er vor Rührung lachte und weinte. (110) Und wenn er 
ihm vorher Ehren arwieeen, uo waren er und seine Tochter, 

nachdem sie dieaeo neuen. Beweis, «einer Kuuet geeeben, in 
Bolchen geradezu überachwenglicL Da nah tri Grillo von aeiaer 
Majestät mit freundlichen Mienen und aus Rührung und 
Furcht gemischten Worten Abschied, der ihm mit grossen 
Ehrenbezeugungen und Verbeugungen gewahrt wurde- (11 1) Tier 
König sagte: ich dir versprochen habe, dass dein Ver- 

bleiben und dein Weggehen in deinem Belieben liege, so will 
ich dich jetzt zu meiner Befriedigung bis aueper die Mauern 
begleiten, um dich eu ebren und dir ausdrücklich zu beweisen» 
daai ich dich mehr als mein Leben liebe, 1 * Und nachdem er 
so gesprochen, gab er ihm mit seinen Baronen zu Ff erde das 
Geleite, 

(113) Qrillo ritt mit seinem Schutze, den aeeba Maultiere 
tragen, die Torangingen , und der Herrscher folgte ihm mit 
seinen Leuten., Und ala aie auf einer grünen Wiese angelangt 
waren, sprang zufällig eine (i rille dem Konig in den Busen, 
der sie sofort in seine Band einachloBB und bei eich selbst 
dachte., wahrend er sie festhielt, er wolle sehen,, ob Grille 
sagen könne, was das fei. (113) Und er sagte zu Grillo; 
„Mein Meister, ich bitte dich um asnea letzen Gefallen, den 
du mir erweisen sollst. Schlage mir sieht ab, das erraten 
eu wollen, was ich hier in der Fand halte!" Grillo antwortet«: 
„Dem kann ich mich nicht beugen und deinem Wunftcbö nicht 
genügen, denn ich bin kern Zauberer, wie du deük&t; und 
wenn du das meinst, bist du eben nicht ganz bei Trott," 
Der König, den diese Worte aufregten, befahl Beinen Hüter», 
die Schwerter zu sieben und sprach: ^Obschon es mir leid 
tut, werde ich dich eines grausamen Todes sterben lassen, 
wenn du es mir nicht saget, bevor die So DU« zur Rüste geht" 
Da rief der Arm» in seinem groiasn Elende: 0 unglücklicher 
Gnllo f in welche Hand bist du geraten!*) (116) Der König, 

*) Im Original ist ein Wortspiel mit Grillo und grillo (Grill*),, 
dae im Deutschen uicht wiedergegeben werden kann. 
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dar in der Hand eine Grille gefangen hielt, öffnetet &I0 er 
dies hört*, voller Neugierde und freuden entzündet die Faust : 
„Bei Gott, er hat die Wahrheit gesagt Ich hatte es nie 
geglaubt, wenn ich es von einem andern gehört und <m nicht 
hier vor es e inen Augeu gesehen hätte, and obRchou ich ee 
sehe, fitehö ich doch im Zweifel, ob ich ee glauben sali** 
Dann sagte er au GriLfo ; „Geh zur gutes Stunde, denn 
ao Weisheit findest du nicht d eine Bgl eichen. Und zu deinen 
Befehlen wirst du mich au jeder Btunde bereit finden, wie es 
die Billigkeit arfordet»'* Und damit aehied er ohne AnfBch.uK 
Vnd der Konig kehrte mit seinen Baronen von (irillo weg 
nach der Stadt surüek und kam Lange Zeit aus seiner Ver- 
wunderung gar nicht heraus, (117) Grükie Weib hat gesehen, 
wie er Abschied nahm und das Land verliess. Solort sagte 
auch eie dem Hof Lebewohl und folgte ihm in grosser Ent- 
fern nng. Und da sie gros De Angst hatte, wollte sie sich ihm 
auf der Strasse nicht entdecken, sondern eie ging zuerst eu 
ihrem Hause und wartete da auf ihn voller Lust (IIS) Ale 
Grillo- öd falls nich Hause kam, wurde er voll Freude von 
"Weib und Kind in Empfang genommen und lebte muh» und 
kummerlos und verjagte die gehabten Sorgen. So ging ee 
ihm von da an gut, und von den übelwollenden neidische n 
Scharen wurde er geehrt; mit seioem Bruder sprach er nie, 
der über seinen Reichtum sich ebenso ärgerte wie der Bauer 
über den Beinen, der eigentlich ihm geborte, (llft) Als die 
aus dem Dorfe von dar Ankunft Urilloe gehört hatten, gingen 
sie ihn zu beglückwünschen und voller Neugierde druckten 
sie ihm einer nach dem andern die Hand mit einer Freude, 
die ich nicht Wihreiben kann, und begrüseten ihn schon von 
Ferne mit Verbeugungen. Er aher nahm sie mit so würdigen 
Geberden auf, daee er damit die Bunde aus der Küche ge- 
jagt hätt^ indem er sprach : „Scheint euch Dicht, daaö ich 
in Wirklichkeit in kurzer .Zeit ein gToaaor Doktor, in allen 
Wiesen e cbafteu der aupgeseichn stete, der je war, und aller TSkre 
würdig, geworden &ei? Denn ich kann wohl sicherlich seg<m, 
das* nie ein grosserer Doktor war noch Hein wird, denn ich 
pisee keine Schiff« und kacke keinen Dreck, nein, sondern 
lauter Wissenschaft." (121) Alle boren ee mit Verwunderung 
und ee glichen gerupften Fledermäusen die du.mm.en Leute, 
die ganz verdutat ihre Augen auf Grill 0 richteten, e« dase 

hatte, um Rat und Hilfe an dienern Aufschneider lief. 
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(122) Und als der richtige Narr, der er war, verordnete er, um 
süidpo Namen bis zu den Sternen dringen zu, lassen, jedem 
eein Klystier, eo daea er fast die Gedärme kackte, und au 
arbeitst« er an dieäeo Schafen, wie wenn er ff ine lange Lehr- 
zeit durchgemacht hätte, das» alle von jedem Gebrechen frei 
und heil waren. (lü^i) Weiterhin sagte noch diese* Schaff 
köpf und Einfaltspinsel, wenn er eidi bei den >Jachbarii rühmte, 
dase er in der Schwarzkunst du grosser Gelehrter sei und 
all« Dinge errate, und divss er beim Disputieren schon 
manchem den Kopf eingeschlagen habe, denn ihm hielt kein 
Esel stand, geschweige denn ein menschliches Wesen, so Finn- 
ing redete er. (124) Und als er eiumal in «einem Aufputz, 
wie «9 zu geschehen pflegt, in die Kirche ging und der 
Priester die IM est e las, sprach er mit ihm, um ihn üu über- 
zeugen, dasa er sieh geirrt habe, Dmfje, da? 6 er den Himmel 
und die Sonne zum Lacken und jeden iYohlidhen und Wohl- 
gemuten mm Weinen gebracht hatte; der Priester aber hielt 
in seiner Predigt iune, wie wenn ein &alomo Epochen hätte. 
(125) Nur wenn die einfältigen Worte deg Doktora dem 
Priester manchmal zu sonderbar schienen und er von Heister 
Grillo den Fehler aa erfahren wünschte, den er begangen 
habe, wartete er ihm mit einem andern Kauderwelsch auf, 
ho daae ihm nur grössere Bewunderung erwuchs, und um auf 
seiner Meinung nicht alhjufiehr zu beharren, beantwortete er 
dessen Behauptung mit Schweigen, (126) Eines Tages passierte 
es, daes eis am armen Teufel, einem Nachbar Grill ob, ein 
ganz kleiner Esel gumubt wurde, bo dass. er mit &emem Weibe 
groige Klage erhob und sein herbes und graue am ea Geschick 
verfluchte tarnt dem Diebe, der ihn an geschädigt hatte, denn 
ohne das Grautier hatten Kinder und Weib und er selbst 
die Hoffnung auf ein weiteres Fortkommen verloren. (127) Er 
weinte erbarmungswürdig und wusste nicht, was er eigen und 
machen Hellte. 31 it Seufzern betrachte er den Himmel und fing 
dann mit sich nelbet zu reden au: „Da in dieser sterblichen hin- 
fälligen Hülle man das bischen was einem gehört niebt ehumal 
behalten kann, be.9cbli.ease ich, mit einest schmerzvollen Tode unter 
uuentlkhar Qual mein Leben zu beenden." (128) Dann waudto 
er sich an sein Weib und seine Kinder und sagte: „0 du 
unglückselige, traurige und elende s wie kannst du solchen 
Schmerzen stand halten, wo du deinen Untergang vor deinen 
Augen siehst! Du wirst der Kinder und sie der Ätutter be- 
raubt werden und keine Kur des Meisters Grillo wird auch 
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hellen können, da unser Unstern p-* ?o will. 14 (129) Das 
trostlose und belclage np. werte "Wfih, da? ihn so laut jammern 
hörte-, bitte ein tqu doppelten Schmerzen erfülltes Hers und 
klagt* ihr Missgeschick an. SchÜeeslich vertraute eie ihm 
ihre Absicht an; „Mola guter Gatte, wir -wollen dem Tode 
entrinnen und unsem Esel suchen gehen; nimm an, wbb ich 
dir to räch läge. (130) Geh und suche Meister Grill o auf; sag 
ihm, * ia uns beut» Morgen unser Eh eichen gestohlen wurde. 
Zerraufe dir nicht weiter deine grauen Haare, denn Geheim- 
nisfee gibt es für ihn nicht. Er wird dir schon diese Last 
vom Bücken nehmen mit seiner übermenschlichen Wissenschaft 1 ' 
So lange redet ?ie auf ihn ein, daafc dei- (ratte ohne Zögern 
iu aller Eile eofort zu Grille ging;, (131) Und als er vor 
ihm Btand, fiel er vor ihm auf diei Knie top grosser quäl 
und siigte dann: „Wenn deine Ehrwürdigkeit mir nicht den 
Schmerz ausreißt, den ich in meinem Heran habe, indem du 
mir den rar Kenntnis- bringst, der an mir einen pol eben Ver- 
rat begangen hat, dose er mir mein Eeelchen atabl, von dem 
Weib, Kinder und ich lebten, (132) muBS ich ohne Jeden 
Zweifel sterben. Deshalb bitte ich dien mit gefalteten Händen; 
Hab Mitleid mit meiner schweren C£ual und mir den Egel zvl 
weisen sei dir nicht zu lustig. u Ale Grillo den Bauer dies 
sprechen hörte T antwortete er schnell mit froher Stimme: 
r Zeig mir den Fula und fürchte nichts; dörr E^esl will ich dir 
t-ckäo. verfilm trän." (133) „Ich habe keinen/ sagte der Bauer, 
„und du scheinst mir eiü Karr,* antwortete Grillo: „Reiche 
mir deck bitte den Ann*" n-Bei Ö-ott,. ich bin ja gesund, * 
r Kol dich der and dieser! Dir scheint ee sonderbar, wenn 
ich dir den Puls fühle; aber wenn ich dir den Dieb in die 
Hände lieferte, und du mit ihm machen könntest, was du, 
willst, würde dir daa ganz natürlich ach einend Er sagte: 
„Herr, man nrnus — — — / Grillo antwortete: „Tu meinen 
Willen, wenn du nicht Schmach und Schande davon haben 
Willah" Der Bauer sagte: _SSo sei'e in (Jotteg Kamen!" und 
reichte den Arm, und jener befühlte ihm wie ein Träumender 

den Puls, zeigte ihm ein glückseliges Gesiebt und engte zu 
seinem Bedienten mit strenger Stimme, ihm «in Klistier zu 
verabreichen, (13ß) «Wie, ein Klyefcier? k „Scheint dir daa 
ftO sonderbar ? u „Bei Gott, ganz sonderbar „Willst du den 
E.sel nicht bald wiederfinden?" „Doch, aber auf die Art 
möchte ich ihn nicht aufsuchen." „Wenn ich dir den Dieb- 
etahl offenbaren soll, musst du meinen Willen tun und bei 
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dem, was ich dir eage und befehJe, fest raud beständig bleiben. 
Wenn nicht, mach daes du fortkommet, unwissender Narrl" 
( i jji Und stolz sagte er ein zweites Mal zu Beinen Dienern. 
iLn föit äiu picken und diesem dummen törichten Menschen 
gegen «einen Willen ein Klv stier au applizieren. Und aie 
packten ihn und wahrend der Ärmste laut aufschrie, brachten 
sie d&e Klyatier an den gewohnten Ort mit et» vielem Sp&BF, 
daae gelbst die Steine lachten. (137) Und der Bauer, der an 
solche Mahlzeiten wenig gewohnt war, schrie-, wie e& drinnen 
war: „Ah, ab, der Leib tut niir weh, icb bin betrogen, ich 
hin tot! Wae eoll ich tun? und mit abgedecktem Arsch 
beugte er sich nieder, urn Tor tirillu tu kacken. Und er machte 
ihm BeliEmpfend Vorwürfe und sagte: ,,Ah p Kerl, Wae machst 
du daV Hast du kein Schamgefühl? Geh und scheisB 

ausserhalb des Hauses und des Hofleina, da da ja daran ge- 
wöhnt biet, die 3t rase* au mieten, du scheußlicher närrieeber 
Kerl ohne YereUnd, sonst jage ich dich mit dem Stock aus 
dem Hause, dass es tont'* Der Ärmst«, der weder lebend 
noch tot war, lief eil i pst mit aufgehobenen Lacken aua der 
Tür und rannte in einen Graben, an einen Ort, an dem sonst 
niemand uich zu neigen pflegte, (139) Und unter Schmerzen 
und mit verstörtem Angleicht kackt* er mehr ala er gewollt 
hatte, und schrie dabei so laut, dans mau es weithin hatte 
Loren können» I)er Esel, der an jenem Orte verborgen 
worden war, hatte seinen Herrn an der Stimme erkannt und 
fing an, w stark zu iahen, dase der Bauer ihn sofort erkannte. 
(140) Und laut schrie er: „Bei dem wahrhaftigen Hotte, wenn 
ich nicht ganz in Dummheit versanken bin, ist der, der iaht, 
mein Beel, der mir ge stuhlen wurde und den ich schon ver- 
loren glaubte." (141) Dann lief er noch mit dem Dreck «ni 
Arsch, denn er war mit dem Kacken noch nicht fertig, und 
als er zum Esel ahne Aufschub gelaugt war, verlor er vor 
Verwunderung faul den Verstand, und von dem Orte, wo er 
■verborgen gewesen war, und mit unerhörter Freude und eben 
eulchem Vergnügen führte er den Beel mit der einen Hand 
am ArBeb t mit der andern am Zügel vor Grillo. (14g) Und 
so laut schrie er, das* alle Umstehen dun eiligst herbeieilten, 
um v. Li sehen, was 'Li.-; s<>i: und sie tnliL-n den Bau€>r, dur mit 
jenem Eselein vor Meister Grillo stand. Und er tat allen die 

Wirkung kund, die er mit seinem Klvetier erreicht hatte, sü 
das?» jeckr sieh verwunderte und Grillo noch stolzer auf seine 

Kuren wurde. (143) Dann fing er an, mit vornehmer Haltung 
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einheiz aschreiten und nur von Gelehrsamkeit zu Dp rechen und 
zu jagen, er sei der weise ste und würdigste Mann, den die 
Erd.fi trage, und er werde einet «uf einem hölzernen Pferd« 
ins Paradies einreiten,. und die Trau, die solches härte, hielt 
sich für die Königin des Himmele, (U4) und sprach zu des 
andern Weibern: „Wie trefllich war doch der Gedanke dieses 
meines Glitten, all sein Gilt aufzugeben, um ein bo geriebener 
Arzt zu werden und mich zu dem zu machen, was ich nun 
biet, *o hochgestellt,, das« jeder mit dem Finger auf mich 
zeigt, während ich früher arm und barfusa mit den Gänsen 

und euch herum zu Lüpfen pflegte. (145) Ale der Bruder Griüös 
von seiner Gelehrsamkeit und seinem grossen Ansehen hörte, 
verwunderte er sich und wurde von Neugierde gequält, und 
begab sich zu ihm mit freundlichem Wesen und grtisste ihn 
mit höflicher Eede„ indem er tagte: „Mein lieber Bruder voller 
Trefflichkeit, Geist und Wissenschaft,, ich bin gekommen, dich 
zu hegrüsaeu und dir damit meine schuldige Pflicht zu er- 
weise q. * (146) Grillo wandte eich aufgeregt mit wild-em 
Antlitz gegen ihn und eah ihm feet ine Geeicht; dann eprach 
er: „AU einen Eruier erkenne ich dkh nicht an und kenne 
dich überhaupt nicht, B und damit jagte er ihn von dannen. 
Der ging voller Wut und Gift mit gesenktem Kapf und ge- 
ducktem Hals davon und verfluchte sich gelbst, dnas sein 
Bruder, dar arme Kerl, ihn nicht mehr kennen wollte. 
(147) So lebte Orillo lange Zeit ruhig im Frieden zusammen 
mit Weib und Kindern, beständig den mächtigen und wahr- 
haftigen Gc-tt preisend, der ihm so hohe Uniden eingegossen, 
für die auf der Welt nur er eiu würdiges tiefäea war* So 
endigte er mit Pracht und äa^ss ersten Bezeugungen der 



II i in HIB lach uld sein .Leben, denn auf dieser nützt es nichts, 
Verstand zu haben, wenn nicht das Glück dazukommt 



(1) Um jed-ea Zuhörer Behauen zu verschaffen, will ich 
#tich eine Novelle erzählen von der Rührigkeit eines Acker- 
bauers, der bluBs- eine Eaeliu besase. Wenn ihr den Sprecher 
anhören wollt, wird sie euch, scheint mir, schön vorkommen, 
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Campriano, 
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und wenn mir der heilig© Geist zu Hülfe kommt, kann ich 
mich rühmen, mit meinem Gesang euch zum lachen gebracht 
zu haben* (2) Wenn die Geschieht« wahr ist, war es ein 
sonderbarer Kall Ich erzähle eie, weil der Stoff hübsch, ist 
und wir von einem Bauer s lügen wollen. Ho wispe denn, ver- 
ständiger Leser, dass er aus Gello war und Campriano mit 
Namen hieüs; wie ich scLon gesagt, hesase er einen Esel und 
seihe TOchter, und seine Gattin war dick und sein Hans 
nicht mit Gütern überladen. (3) Er sagte bei sich; „Waa 
soll ich anfangen! O böses Geschick, bin ich ein armer Kerl! 
BecL» mannbare Töchter hah ich hier und sw^t kein Gut unter 
dem I>ache, Und meine Frau ist auf dpm Punkte, wieder 
ein Kind zu bekomme» und meine gvme Hube Lat ein E&elein 
und fünf Franken, die moin Herr von mir verlangt. Was 
aallen denn dn mein* Tochter machen ? (4) So g^he es denn, 
wie es gehen mag! Ich bin entschlossen, einen Verdienst ?,u 
suchen. Mit dem EseJ will ich auf den Markt gehen! Viel- 
leicht kann ich eines Handel machen. Die fünf Lire, die ich 
für den Hauswirt zurückgelegt, will ich dem Esel in den Leib 
treiben." Wie gedacht, ao getan. (5) Dann nahm er das 
Tier vor, das all das Geld in seiner Öffnung hatte; und da- 
mit das Schicksal ihm wohlgesinnt Bei, sagte er: „Eft macht 
die Geizigen traurig/ und andere bescheidene Worte sprach 
er. Wer lernen muss, lerne von Campriano, der etwas wagte 
und dem das Glück günstig war. Hört nun. was mit ihm 
passierte! $G) Ale er ho seines Weges zog, stress er auf ein 
paar Kaufleute, die das Land absuchten, und er hielt an, um 
sieb etwas mit ihnen m unterhalten, Uud solche Worte Hess 
er vernehmen: -Von Hause brach ich auf mit diesem Esel, 
nm ihn wenn möglich, noch in diesem Monat 2U verkauf en, 
denn er hat mir so viel geprägtes Kupfer und Silber ge- 
schissen,, dass ich eeiner überdrüssig bin." (7) Und die K auf- 
taute machton sich über das lustig, was Campriano vorbrachte, 
und einer lachte dem andern ins Geeicht, und sie glaubton, 
es mit einem "Verrückten zu tun zu haben. Und nöterd eisen 
sammelte der Esel den Steif, den er im Leibe hatte, um ihn 
von eich zu geben, und das ging denn auch ohne allzu viele 
Fein seinerseits von Matten, und er kakte das Geld, das er 
im After trupr. (8) Die K aufhaute sagten zu dem Bauer: 
„lies doch das Geld auf, das er gemacht hat.* Campriano 
sprach zu ihnen : .0 weh, wenn ich so viel aufleben muss, 
bin ich ruiniert! Mola Haus und «in ganzes Fu» ist voll, 
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Ich möchte ihn verkaufen üder eonst einen Handel schlicaaen, 
Weib and Töchter haben ihn so satt, daas niemand im Haus» 
ihn mehr wilL* Da redeten die Kaufleute mit einander 

]ej&e und wollten ihn kaufen, und fröhlich waren sie unter 
einander eurver standen, ihm das scu zahlen, Wae er verlangen 
würde. Dann sprachen ei© zu Camprisno: .,Was Boll denn 
dieser Esel kosten?" Campriano tagte: r Fünfzig Dukaten, 
die er ja in drei Tagen kackend einbringt - ", (10) Da« schien 
den Kaufleuten zu tj^L Sie engten: .Hat er keinen Fehler?" 
..Ihr werdet es sehen, 11 *agte der; „ich will ihn gallo pieren lassen 
nnd Bern ganzes Maul aeigen. Ihr werdet sehen: Er ist nicht 
blind, er hinkt such nicht, und ist mehr als hundert Dukaten 
wert, llfitte ich nicht da? Hau? voll Dukaten, könnte inun 
mir ßiena schenken, ich gäbe ihn nicht her. -1 (11) ^Jch will 
mich jebtt nicht länger mit Reden aufhalten, 4 * sagte da einer 
der Kaufleute, -Kutimi, ich will dir das Geld auszahlen/ 
und sie gaben ihm das (reld in der Tat. Als er es auszahlen 
yah, sagte er bei »ich: ..Wer int van uüü nun am verrück - 
teaten^ Er nahm das Geld, und Hess sie in Frieden; nach 
Hause kehrte er zurück. 

(12) Et langte bei seiner Krau an nud sagte: „Nun 
müssen wir einen Sack voll Hirn brauchen, sonst geraten wir 
in Kflitciftcli lij-j tl Srk.'in ilf". ])jn Sji.-ln- i-t mini ir h : ..Ich 
habe gewissen Kaufleuten den Esel mit einer Luge verkauft, 
und sie werden, vi» ich glaube, bald hierher kommen. Aber 
wenn wir dieser Gefahr entrinnen wollen, pasa auf r was ich 
dir sage. (13) Mach, dass du morgen früh aufstehst, uud töte 
ein paar Kapaunen, den «inen röste, den andern «jede in 
einer Stunde, dass sie gut aussehen r und hierauf verwende 
deine Mühe. Und wenn ich klopfe, sollen sie fertig sein, 
de-nü ich will 5i& di***n Dummköpfen zn easen gebfln; und 
wenn f?U unter der Tür stehen, stelle *ie in der Mitte 
des Hauses auf. dasa sie in der Küble gekocht scheinen. 
(14) Ich will seilen, ob ich diesen K auflegten ancti die Pfanne 
anbkn^ieii kann* Wenu nicht, auch gut. Das Geld werde ich 
ihnen alles zurückgeben nnd dann der Borge ledig sein und 
bo gut eis möglich werden wir eben uneersPein weiter tragen. 
Dmra sei gescheit, wenn ei« angeführt werden sollen, und 
wenn sie kommen, schicke sie in den Weinberg. 

<1&> Kehren wir nun zu jenen Dickach adeln zurück, den 
zwei Dummköpfen Ton Kaufleuten, die sich mit dem Esel 
tji&cli Au f in A-dit^ü ■ .t^LP f &•! t^pius^il i^md dort 
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angekommen und machten schnell stwei weLsee Leintücher be- 
reit. Und die beiden Tölpel banden die dem Tiere unter 
«ad dann gingen sie mit ihren Trauen zu Bette, bis das Liobt 
<Uh anderen Tages erschien. (16) Am Morgen erhoben flieh 
die Kaufleute, Um ZO B«hen r wp dar Esel PI* Tu-;* gefordert 

habe; sie brachten in jenen kleinen Stall einen Sack mit, den 
eie zn Ihrer Lust zu füllen gedacht un, Es achtem als ob sie 
ihm ein Abführmittel em^o^üsco hätten, eine so echone 
Wirkung sahen sie auf den Leintüchern. Als sin die Warn 
sondierten rochen eie den Geruch: von was, merkst du wohl, 
YerstÄndiger Zuhörer! (17) Yoo Ora&, da** er an jenem Abend 
abgeweidet hatte, denn grün gaben eie den dampfenden Mist, 
auf einer Seite mit schwarzem Stoff gemischt, der in hundert- 
tausend Farben schimmerte. Als die gesehen, woran sie da- 
mit waren, wurden ihre Herzen von Kummer und Zara ent- 
flammt und sprachen : „Dieser Lümmel hat uns betrogen, aber 
mit Beinern Tode soll er sein Vergehen bueeen. 

(IS) Wir wollen ihn in seinem eigenen Hanse angreifen 
und ihm mit unaern Händen den Tod geben- Zuerst soll er 
uns unser Geld hersup geben, bevor wir von seiner Schwelle 
weichen. Er soll uns nicht mehr anschwindeln kiinnen! 
Machen wir uns also ohne weitere Begleitung auf den Weg. 
So brechen sie nuf, um Camprifino su suchen, und ihm den 
Tod zu gehen. (19) Campriano ging mit Karat, Hacke und 
Schaufel in den Weinberg; zwei Kaninchen besass er, von denen 
er ein? m Beineu Mantel eingewickelt trug; da* andere liess 

er üu Hause, um sich auszuruhen, denn jener Spitzbube hatte 
eich wohl ausgedacht, was er machen wolle: nämlich, jenen 
Schafsköpfen einen weiteren Streich fcu spielen. {20) Die 
Kaufleute sahen ihn im Felde und gingen jn aller Eile auf 
ihn Iob; es schien, als ob sie dampften; wie ein Pfeil seh wirrten 
eie dabin. ■Caiiipriauo sagte bei sieht ff Wenn ich aus diesem 
Unternehmen heil hervorgehe, kann ich stolz sein." Sie kamen 
heran, ohne zugrüsaen; ducli Campruino wollte diese Höflichkeit 
nicht versäumen: (21) „Was wollt ihr so eilig f mit öolchc-m 
t'ngeetüm und solcher Aufgeregtheit? Sprecht schnell! Vor 
F urch t vergeh e ich : mach tkeineoze mi ge s Gesicht* u E ine r von de n 
Kaufleuten sagt«: „Hergelaufener Kerl, du hast uns betrogen 
und willst uns höhnen? Gib das Geld zurück, das wir dir 
gaben, und nimm den Esel, der voll von Dreck steckt, wieder." 
(22) ^Habt ihr bloss Zorn deswegen?'* sagte da Campriano. 
j-Seid nur ganz ruhig; euer Üeld sollt ihr sofort wiederhaben, 
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Aher zuerst müast ihr mit mir speisen." Aus dem Mantel 
Jmt er das Kaninchen genommen und zu ihnen gesproeheu : 
..Nun. aeht einmal zu!" Zu dein Tierchen aber sprach er: P Geh 
schnell zn Lisa und sag" ihr t sie eoll rasch Kapaunen 
schlachten nnd den einen braten und den andern sieden. 
(33) (Jen Fehn« 11, dnsa ich dir nicht zu lauten hrauche, und 
s-ag auch, daae ich zwei Kaufleute bei mir habe, die diesen 
Morgen sum Essen mit mir kommen, uud dass eie den Tisch 
<iecke und alles sauber xuWeite-, um Allan Ehre anzutun". 
L'nd das Kaninchen »chlug eicb in das Gebüsch und Hees 

*ich nicht mehr sehen. (24) Ale das Kaninchen fort war, 
sajjte er: p VorwftrtB t brechen wir schnell zum Essen auf! J 
Er packle Hacke- und Munt*! und sagte: „Ich kann es kaum 
erwarten, bis wir nach Hause kommen, vor Hunger gerate ich 
«usaer mir, und auch das Geld möchte ith. euch so schnell 
als möglich zurückgehen," Keiner der Kauf] 9 Ute wallte ein 
Wort reden, denn sie warteten ab, wo das hinauswolle. 
(2 5) So kamen sie zum Hause f er klopfte an die Tür mit der 
Hacke, die er in der Hand hielt Und die Frau, die den 
Spaae wühl kannte, zog ra*ch den Topf vom Kohlenbecken 
und stellte ihn m die Mitte des Hauses. Dann tagte sie: 
,. Wer Ist da? u und öffnete die Türe- ,."Wer Teufels wird ee 
sein? 1 * sagte er, und machte ein büses Gesicht. (20) Alle 
drei traten sofort in den Raum ein* und in der Mitte kochte 
der Topf, Campriauo sagte zu seinem AYeibe ; „Ist gekocht, 
dasi wir uns ein bischen den Gaumen kitzeln?" Die Frau 
machte mit den Kaufleuteu einen Scherz, während du 
Kaninchen von der Bank herunter zur Türe kinauM prang. Die 
Kaufleute sahen e-fl und einer sprach zum andero: -Wir müssen 
d lösen mit dem Tod verschonen und ihm das Geld lassen, das 
Tvir ihm gegeben haben. Aber diesen Topf, der so stark 
friedet, und diese* Kanin dien soll er una verkaufen, und vor- 
her treten wir nicht über Beine Schwelle." Campriano sagte; 
„ Speisen wir, dnea ich euch nachher das Geld auszahlen 
kann." (28) Sie setzten sich auf dem Beden, denn so wahr 
mir Gott helfe, ea ist k«iu anderer Tist'h da. TJnd sie eseen 
auf einem Block, wenn die Em-blung nicht irrt, ohne Tisch- 
tuch und Tü-cbleta, und als Becher benutzen sie hölzerne 
Näpfchen; aher mit jenen Kapaunen vergnügen skh doch alle. 
Sie essen und trinken wie die Bauern, mit vollem Hunde, 
und beiden Händen. (29) Ms sie die Hähne verzehrt hatten, 
sagte einer der Kaufleuta ^u, Cairiprianc» : „Zu dem, was ich 

5* 
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dir sag«, darfst du uns nickt nein sag«!, 4 * Und Campriano 
versprach ihm, wae er wollte, „Di« Pfanne dort, in der du 
das Fleiach miedest, sollst du uns verkaufen und dieses 
Käulchen sollen w l w a i ? Laufburschen. Sieh ein bimnen, 
ob bei diesen nicht eine Schraube los war!" (30) Uud glaubst 
du, daes Campriano daa Auglam lachte, als er dos hört *■ 1 
Und mit gar nicht rohen und langsamen "Worten »apte er in 
trbe rein Btitn mang mit ihrer Rede: „O wackerer und liebens- 
würdiger Kaufmann, mit einem Gulden wirst dn mich nicht 
befriedigen! Für dk Pfanne will ich drei «s ig Dukaten, den» 
«o viel habe ich mit ihr ach od an Holz erspart, (31) Uud 
nach «in* Wunderkraft besitzt sie: auch an Salz erspart mau 
viel mit ihr. Und jenes Kaninchen, das dn da oben siehst 7 
tat mir gar lange als Laufbursche gedient, es gehörte schon 
meinem GrossTater und Urgroßvater! Er hat gewiss vom 
Himmel die Gnade erhalten, nie zu altern, und um dreißig 
Dukaten sollet dn es nahen« (32) Dreiesigf und dreisüig macht 
sechzig; vun diesem Treis lasse ich keinen IIa Her ab, 44 Er 
rühmt eich, das« er schon mehr dafür hätte haben, können, um 
das Eselchen in Vergessenheit zu bringen ; er schwört uud 
verschwürt sich bei dem heügen Krause, der wackere Bauer, 
um sie anzuführen. Sechzig J)gkiiten £U zahlen vraren eie zu- 
frieden; ihr könnt euch denken, was das für Schafsköpfe 
■waren! (33) Dann schieden sie mit grossem Jubel und mit 
Freude» denn sie glaubten, einen Bchönen Gewinn gemacht zu 
haben, da der Topf ohne TW er kochte! Und der Abglanz 
ihrer Fröhlichkeit leuchtete auf ihren Gesichtern. Verständiger 
Leser, -warte- ein bischen, und ihre Freude wird nicht lauge 
anhalten! Sie kaaien nach Hau»« und rühmten ihren Weibern 
die Wünderkraft des Kaiiinckenö und der l'fannc. 

(34) Kahren wir nun zu dem bekümmerten Camprianc* 
Hurück, d&r e-chon darauf is>t, daas die Ffanne zurückkehrt. 
Eine weitere Ausflucht bat er dies Mal nicht und er glaubt 
eich er, dasa es ihm nun schlecht ergehe. Seine Frau, die ihn 
klagen hört, sagte; „Zweifle nicht daran, dasa ab zurückkehren. 
Hör aber, was ich mir au^edacht habe, und dann magst du 
es auaführen, wenn es dir gut scheint (35) Wir haben hier 
eine rostige Trompete, die schon lange an der Wand gehangen 
hat. Wenn sie hierher ?.n rückkeLreu, muast du zunächst 
Bjigen, igt habe ihnen den Schaden zugefügt.. Mach dazu ein 
trauriges und aufgeregtes Gesicht und tu dergleichen, als ob 
du Schmerz und Kummer empfindest j befestige mir eine mit 



Original from 
PRINCETÖN UNIVERSITY 



Blut gefüllte Blase am Hole, durchbohre sie dann und 
ich apiele die Tote. (3ü) Du kannst mich dann mit dieser 
Trompete auferw&cken, und es wird dann scheinen, als oh as 
wahr e ei. Und sobald ich eie ertünen hüre f erhebe ich mich 
ganz verstört, erzähle, i-ch sei in einem Grabe gewesen und 
füge eine Geschichte meiner Erfindung hinzu. Dann werden 
sie Lust bekommen,, meine Trompete zu kaufen, welche die 
Toten fluferwetkt, ,f (37) Manchmal Ut es doch gut» »in Weib 
zu haben, das dir einen guten JUt gibt. Sieh diesen an, der 
sinnt und sinnt, um aus dieser Gefahr zu entrinnen, und 
seine Frau findet es- sofort und sagt es t ohne weiter«» Auf- 
sehen zu machen. Und was notig dazu war, bereiteten sie 
vor und erwarten die Kaufleute guten Mutes. 

(38) Nun kehrt die Erzählung zu den Kauf le Uten zurück 
an dem Morgen, wo sie ihren Frauen durch dae Kaninchen 
auftrugen, nicht etwa Kalb- oder Schaf fleisch. Hülmchen oder 
Rebhühner zu rüsten, sondern Rindfleisch, wie die Geschichte 
erzählt, bloss um zu sehen, wie der Versuch aua falle. Daun 
warten sie, das» das Kaninchen zu ihnen aufs Feld zurück- 
kehre, um sie au belustigen. (39) Säe warten und warten; 
das Kaninchen kommt nicht und Appetit ist doch rechlich 
vorhanden! Den Kauf laute n unebs der Hunger und es schien 
ihnen Esszeit zu sein. Und da sie nicht wussteu, was damit 
sei, schickten sie »ich an, nach Hause zu gehen. Und die 
Frauen hatten das Kaninchen geschirkt, aber ess hatte anders- 
wo einen Ruheplatz gefunden. (40) „ So Ute der uns wieder 
angeschwindelt haben?" sagte dereine. „Und wir ein d wieder 
auf den Leim gegangen/ Sie gehen ihres Weges weiter und 
schauen sich von Seit zu Zeit nach dem Kaninchen um; 
aber das bat das Wiederkommen vergessen! Unter einander 
lagen sie: „Ei scheint mir, es ist spat geworden. Komm, 
wir sind schön angelaufen.* So redend sind nie nach Hause 
gekommen, aber das Fleisch werden sie nicht engen, (41) Ihr 
wisst ja, auf dem Lande Bind die Haustüren offen, damit man 
nicht anzuklopfen braucht; diese Kaufleute traten also hurtig 
ein, um das Rindfleisch su probieren. Aber ihre Gedanken 
waren töricht „Nicht gekocht ist e-s?" aclirieu de ihren 
Weibern zu und rauften eich die Haare ans mit den Worten: 
tf Ep hat uns zum Narren gehalten. (42) Der Strolch hat uue 
einen aufgebunden, und mit diesem sind es jetzt sweL Aber 
warte nur, deinen Streich werden wir dir heim zahlen, denn 
ich habe eiue Idee, Gehen wir aoeh heute nach seinem Haus; 
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mit eignen Händen will ich ihm. den Kopf spalten. 11 Und ao 
zogen sie za Camp ris.no 8 Wohnung und Ii üben an, in grossem 
Zorn zu ihm za sprechen.: (43) r Ö elender Betrüger, ge- 
mainer Bauer, euch schnall unser Geld zuHamiuen ; wenn Dicht 
Boll dein* Sünde bestraft werden! Und damit du ein ander 

Mal leiuBt, die Leute nicht zu betrügen — - „Niemal 9 

habe ich jemand betrogen, antwortete Campriano. Bei dioFcr 
Rede antworteten die Kaufleate: „Mit dem Esel, dem Topf 
und dem Kaninchen! (44) Da Ibast du uöb deri Topf gegeben 

mit der Beuasptung, er besitz» eine Wund er kraft, und y<*n 
dem Kaninchen engtest du das gleiche. AU das Fleisch in 

den Topf getan wurde, hast du. es sofort gesotten herau&ge- 
Donmein, Ale das Kaninchen freigelassen wurde, schlug es 
Pich in die Büsche. (Hb uns ohne weitere Wort« unser (xeld 
zurück, wann du nicht "willst, dasa wir dir heisrer machen 
als die Sonne!" (45) Nun schien Campriano die Gefahr da 
su 6-etn; doch begann er mit folgenden Worten ; Verwundert 
euch nicht über das Kaninchen, wenn es anderswo hingegangen 
iet. Ihr habt ihm ja den Weg nicht gezeigt, auf dem es 
hätte zu euch zurückkehren sollen. Was nun das Fleisch an- 
betrifft, das in dem Topfe nicht kocht«, so hat ihn vielleicht 
meine Frau mit einem andern verwechselt. (46) Wartet ein 
bischen, ich will voa meiner Frau huren, oh eic euch etwa 
betrogen, hat Wenn sie es. getan hat, will ich euch zeigen, 
wie sehr sie mich damit aufgeregt hat Lisa, komm herunter! 
Du wirst schon diese Trepp» herunter steigen, w-enn ich mich 
dir mit diesem Prügel in der Ifand nähere; du weiest ja, 
wie Campriano beschaffen iet. u {47) „Was Teufel» &olI's? 
Wag gibt» denn? ■* tagte die Frau mit gerenktem. Blick. „Was 
boII'b denn zwischen uns geben als Ueschrei und Streit? Vor- 
wärts, schnell nag mir, was du tob mir willst und laus mich 
nicht länger in Yerwirrung, * P Der Kukuk soll dich holen, 
Unselige«! Was für eine Pfanne hast du diesen da gegebeti? 1 * 
(48) „Ich will dir die Wahrheit sagen, mein Mann, Pen 
wandertätigen Kochtopf zerbrach ich, ab ich ihn wusch. Bei 
meinem Gelte, ich harte eben noch, wie er platzte! Und um 
dem Tanzen deB widerwärtigen Stocket* zu entrinnen und nicht 
mit dem Kopf« gegen die Wand zu rennen, gab ich ihnen 
diesen, den aie zurückgebracht haben. Ich bitte dich, lasa 
Ünade für Kecht ergehen. 4 * „Sind das die Ehren, die du 
mir erweUeet, echlechtee, elendes, schuftiges Weib? Komm 
nur her; beypr dieser Tag vergeh^ sollst du e* bussen!"' 
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„Mach was du killet; du findest ihn doch nicht mehr, und 
wenn du mich noch so sehr prügelst" Campiisno nagte: 
„Maulet du immer noch? 4 Er rennt auf sie su und durch- 
bohrt die Blase. (50) Da fiel die Frau zu Boden und tat, 
äla ob sie am sterben wäre. Als die Kaufleute sie am Boden 
sahen, sagte einer zu den andern: _Du siehst, dass es Cam* 
priane ernst meint. Aber ich mochte nicht, dasa ea aich 
herumspräche, dais sie unsertwegen gestorben ist" Und jeder 
tröstet Campriano: (51) „Dieiier Fall ach merzt uns und tut 
uns leid. Hätten wir das doch nicht mit angesehen! Was 
werden nun deine Töchter anfangen, die doch verheiratet 
werden aollen? 11 Campriano aagbe: „Eure Worte zeigen, daeu 
euch in ein Wohlergehen am Herzen liegt Wenn ihr wollt, 

will ich sie ins Lebet! zurück rufen und ihr am euretwillen 
verzeihen. M (ö2) -Wie, ins Leben zurückrufen ? Bist du 
«twi Christus oder Stakt Petrus, die Tod« auf erweckten?* — 
.Ich bin weder Christus noch Sankt Peter; aber eine Sache 
wirst du sehen, die. dir nicht schlecht scheinen wird, sobald 

du mich die- Trompete blasen hören wirst, die hier an der 
Wand hängt, - Dann nimmt er sie he- runter, und einer der 
Kau Heute sagt leise au dem anderm: (53) „Wenn er diese 
mit der Trompete aufenveckt, muss ich e.ie auf jeden Fall 
kaufen. Wird die wirklich die Toten aus dem Grabe hervor- 
aanbem?* Campnano sagte: „Wenn der Sehn Gottes komm an 
wird, sie aufzuwecken, und die Trompete erdröhnt, wird er 
den einen Freude, den Ändern Verwirrung schaffen. Adaui 
hat si« mit eigener Hand geach äffen und mit ihr rufeu wir 
jeden To den ins Leben zurück. (54) Einer der Kaufleute 
eagte; „Dae möchte ich gerne sehen, Spiele doch ein. bischen! u 
Und Campriano blies und di* Frau erhob sich und tat der- 
gleichen, aU QU flie aufersiehe; nachdem .nie eine Zeit lang 

geschwiegen hatte, faub sie zu sprechen an und gab ihnen zu 
verstehen, sie ?ei als arme Seele In der Hölle gewesen. 
(55) „In der Hölle sah ich den Teufel, und die Yersiera, seine 
Frau; mit mir verfuhren sie wie der Wurm mit einem Kehl- 
blatt; jeden meiner elenden Knochen benagten sie. Ich wollte 
die Lea und rief den heiligen Paulus an und die ganze Zeit 
versank ich unter Schlangen, Kröten, Taranteln und Eidechsen 
In solcher Anzahl,, dass tausend Karren sie nicht hätten weg- 
führen können. (56) Da ich den himmlischen Ton diaaer 
Trompete hörte, Hees mieb der Teufel loa. Und mit solcher 
Eile kehrte die Seele zurück, als ob sie Flügel bekommen hatte, 
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um ihr« Stell« in den starb liehen Korper einzunehmen. Und 
immer werde ich meine Sünden beweinen, denn dia Hpll* ist 
bitterer als Wermut" Und als ei* daa gesagt hatte, e-cbwieg 
■eie. (57) T>a sagten die Kaufleute zu. Camp r Uno : hör, 
was ich dir jetzt erklär« ! Dias« Trompete wollen wir dir 
Abkaufen, und gern will ich mein Geld darauf verwenden. 
Verlange, was du willst, und wir «rollen es dir geben., denn 
fiie zu Witzen habe ich grosse rt Verlangen." „Für fünf D g 
Dukaten könnt ihr sie haben r dasa ich eure Sehnsucht be- 
friedige,* (68) Diesen schien der Handel nicht teuer und 
eie konnten es kaum abwarten, ihr Geld las zu werden. Sie 
nahmen die Trompete und machten eich mit ihr auf den 
Weg und plaudern unter einander: „Wenn ich nach Hauee 
komme. Lab auch ich im Kinne, diese Trompete zu probieren, 
„Ich will mein Weib töten und du da« deine, und dann wallet; wir 
eie beide wieder auferwacke n". (ö9) Die beiden schicken eich 
an, ihre Weiber in die Enge zu treiben ; den Tanz hätte man 

waren. 

fingen aie an, ju schreien und au wüten, und jeder nahm 
Bein Messer heraus; und etach »eine Frau nach dem Kopfe, 
Pae ganze Haue überschwemmten *iö mit Blut und sc hl achteten 
rie wie Hühner ab. (60-) Als beide das Schnaufen verlernt 
Latten, wollten aie mit der A uferweck nag anfangen; stark 
bliesen aie die Trompet« and glaubten eis damit ins lieben 
s u rücke u rufen. Sie blasen und blasen, und keine von ihnen 
steht auf! Schliesslich «eben eie ein, daes sie eie beerdigen 
müssen. Einer der Kaufleute sagte: „0 weh! welch Hohn- 
gelächter! Jetzt sind wir doppelt geäfft! (61) Und doch müssen 
wir es durchaus, wagen, wenn wir das Leben nicht verlieren 
wollen. Zuerst wallen wir Campriano toten und uns dann 
aus dorn Staube machen". Der andere sagte: „leb will dir 
«inen Hat geben, d&es- wir uneern Willen ausführen können; 
Gehen wir in sein Heue, packen wir ihn und stecken wir ihn 
In einen Sack. (62) Nachts, wollen wir danu En einem groeeeu 
Flusse gehen, zu dem ich den Weg wohl kenne; dort ist 
zwischen zwei Hohen eine Brücke und dort werfen wir ihn 
hinein; auf diese Art wird er sein» Vergehen büggeo. und für 
alles Böse, das er getan, wird er bestraft werden. 4 Als sie 
die Bache überlegt hatten, Buchten aie ihn mit einem grossen 
Backe auf, um ihn zu fangen. (63) Eä war wohl drei l'br 
»achte, all sie Campriano fanden, der eben das Haus verlas Ben 
bette, und dies* lauerten ihm sehr geschickt aaf, grürea ähu 



Original fnom 
PRINCETÖM UHIVERSITV 



— 73 



rnit j^rose-er Wut *u und steckten ihn schnell in den Sack;, 
einer too Urnen lud ihn auf di* Schulter,, um ihn m jenes 
Tal i\i tragen, Campriano konnte nicht reden ; es Bebten 

als ob er schon von den W eilen Lethes gekostet Labe, die 
den, der von ihnen trinkt, alles vergessen lassen. Haid aber 
weidet ihr sahen, da^a Gott diesem zu Hülfe kommen will; 

er machte, das? die beiden JCaufleut* Durst bekam e-Q, eo daae 
der eine zu dem andern sprach: „Wir müssen diesen hier ein 
bUchen ausruhen lassen. (65) Geben wir langsam auf jenen 
6c honen Hügel, wo eine Quelle mit hellem Wasser rinnt", (So 
viel tranken sie daron, dasa sie den Durat vertriebe n und 
wieder in die Ebene huiunterstiegGii .) — Sie Hessen also dort 
Cauipriana liegen? denn die Müdie, ihn hinaufzutragen, erach- 
teten sie nicht für gesund; sie machten sich alao auf den 
Wog und kamen bei der (Quelle an, die auf der halben Höhe 
des Berge-B tag. (6ti) Ein Schafhirt ging an der Stelle vor- 
bei, wo Campriano lag, und ging in die Mareaime. Campriano 
hörte ihn und sagte: „Lieber Bruder" unter grosaer Furcht. 
fl Ich will eie nicht* 1 " &chrie er mit kläglich er Stimme: «eine 
solche Perle geziemt mir nicht- Der Schafhirt sagte: „ Wer 
ist da unten? Was soll das bedeuten and was willst du'/^ 
(67) „Ich will ea dir er&älilen, mein Verhängnis, Bruder. Aue 
Spanien sind zwei Kaufleute gekommen. Sie erzählen, dasn 
Gott ihnen geoffenbart hat und daae eie au« den Sternen und 
von Heiligen wUsen, datsa ich der Königstochter als Gemahl 
gegeben werden boIL Aber an eoLche Zierden bin ich nicht 
gewöhnt. Sie wollen mich mit Gewalt nach Spanien führen 
und haben eich nur auf dem Berge aufgehalten, um an der 
Quelle au trinken. u (68) „Der Schafhirt sagte: „Du bist 
ve ruckt, einen solchen Vorschlag sstirüekzuweisen. Wenn ich 
geben soll, will ich mit dir eine Abmachung t reifen: ohne 
Aufschub will ich dich eines Tages reich machen". Campriano 
engte: „Laaa mich sofort loa," wurauf er seinem Vorschlag 
folgte; der Schafhirt übergab ihm sein Vieh und sehn Gold- 
gulden und sechs ana Kupfer, (öS) Dann lieaa er sich selbst 
in diesen Sack binden, und Campriano sparte dabei seine 
Kräfte nicht; er aber blieb dabei ruhig wie ein Bracke. Cam- 
priano gkig darauf weg mit seiner Herde, so dass es echiea, 
er aei nie etwas anderes als ein Schafer gewesen. Unterdessen 
kehrten die Kau flaut« zurück; sie luden den Sack auf ihre 
Schultern, gingeu weiter und warfen ihn in den Flusa. (7Q) 
Baun traten eie den. Weg nach Hau?? an, um ihre Angelegen- 
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beüen in Ordnung zu bringen. Ee! pasat Auf auf Eieiue 
Worte, denn bier kommt nun das Schönste! Bei einer Mühle 
finden di« Camprtanö, d*r mit dem Vieh, seinem Heim an- 
strebte, Ale sie ihn d« sahen, rohiugen sie da«. Kreuz und 
fragten ihn, ob er Campriano sei. (71) Er wandt© eich mit 
fröhlichem Antlifs zu ihnen und sagte : -Ja, «rkennt ihr mich? 
Jhr glaubtet mir sicherlich viel Böses anEutun; tiud steht ihr 
wie die Ochse» da. In einen Back eingewickelt warft ihr mich 
in den Fluas; aber bei uns gibt es keine (legend, die so 

schon Ut wie dl«? auf deefleu (Jrutide; djis ist tdidier da« Land 

der Seligen. (72) Ich ging hinunter und trat La einen, ecbünen 
Garten: mit Würsten sind da düe liehen aog'abu.ndc-u ; ein FJuea 
i«t da, in dem der köstlichete *Wein daherflieBBt-, daron trank 
ich, was in mich hineinging; gebratene Kapaune fliegen dort 
herum ; Berge gibta auch, die aus Kiae geschaht sind; eise 
Frau bereitet Makkaroni und macht hübsche Bissen bereit. 
(73) Auf dem Pfahl der Weinrebe steckt eine Drossel und 
unten an ihr findet ihr eine Apfelsine; daneben ist ein KriBtall- 
becher, wenn ich mich recht erinnere, voller MalTEsier; und 
die Betten sind aufgeschüttelt, &o daae ich einon Augenblick 
ganz paff war, meiner - Treu. "Weisse Hirsen, Torten und 
Marzipan und Pinien uübb^ die auf sonderbare Art zubereitet 
waren. (74) Und! da waren auch Tiele Mägdelein, die sich 
beständig miteinander belustigen. Schönere ?ahst dn nie, und 
ich bin ticber, ihr würdet euch verwundern, wenn ihr ihre 
Unterröcke und die I>jrjge Gäbet, mit denen sie gegchmüL-kt 
sind. Dazu die Küsse und die Liebkosungen, die sie dir 

entL, r « l Ä«'nlj.rLn^e ii ! Mm ganzes, .fahr Uult m lichte mau nicht 
rou ihnen scheiden! (75) Bei deiner Ankunft waschen sie 
dir die Füsse und trocknen sie dann mit einem feinen und 
kostbaren TücLleiu. Dann erbebet du dich und setzest dich 

ZU Tische und nj« bedienen dieb fein ein Jirotf, Turtel- 

tauben und Wachteln; Kapaune, Rebhühner, dicke und fette 
Taubchen dir aufzutragen werden sie nicht müde. Und das 
darfst dn glauben: da unten zahlt man keine Zeche. (7$) Wie 
big mich dann an den Fasttagen, am Freitag und am Samstag 
morgen, behandelten, das kann ich euch beim besten Willen 
nicht sagen, Fein zubereitete Sture, lang wie Wachestöcke, 
eind dort in Sulz, und die Krauteromeletten laufen auf den 
Fimwegen, die Faeeer aind Toller frischer Eier, und Schleihen 
Hechte, Meeschen und Lampreten und noch andere gebratene 
Fische sieht man da. (77} leb inachte mich auf, YU>d als ich 
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den FIhbs verliess, wurden mir zehn Dukaten gegeben, denn 
es iat Sitte da unten, ho viel dem eu geben, der Jd den Fhiss 
geworfen wurde. Diese Tiere wurden mir mitsamt den Haute q 
und Federn zum Geschenk gemacht, nicht weniger als hundert 
HaupL Jetzt führ ick sie nach Hause und will dann dorthin 
zurückkehren, um mich noch weiter acht Tage zu vergnügen. 

(78) Da ahmten die Kaufleute die Magier nach und fielen 
vor Oampriano auf die Knie: r ¥»nn du bewirken könntest, 
dass wir der Freu dein jenes seligen Ortes, von dem du so 
liehliclies iierichtept, teilhaft werden könnten, eo würden wir 
den Kümmernissen dieser sterblichen Welt entrissen, um uns 
dorthin zu begeben. Wirf uns also, Campriano, in jenen Flu es«, 
dasg wir einen Geschmack jener ichünen Welt bekommen. 44 

(79) „Um euch einen Gefallen zu tun, will ich umkehren.' 
An einem Seile band er beide fest und warf sie, um die 
Bache kurz au machen, in den Fluns-, Und die Heise von 
neuem mit Beinern Hirtenstab antretend machte er eich mit 
seiner Herde nach seinem Heim auf und freute sich mit Weih 
und Kind ho seines Daseins, dase er von da an kein X ahnweh 
mehr spürte. (80) Und ich ging auch von da orten, nachdem 
ich gesehen, dass es Glück braucht, um auf dieser Welt Tor- 
WärtH EU liCmmeh, denn W«nn üBa lach Christas beistehet* 
will, wird dir sonst jedes Unternehmen hart und echwieriir 
erscheinen. Wer Bich manchmal in Todesgefahr schwebe u 
sah, der muaa wirklich einen guten Stern haben! Und damit 
ist di*se Erzählung au Ende geführt! Amen. 



VL 

Der Eifersüchtige. 

(1) Aus Höflichkeit iomme jeder Eifersüchtige mit fröh- 
licher Miene mich anzuhören. Ich werde von einem Unglück- 
seligen erzählen, der an der Eifersucht litt, die uns in e-o 
schwere- Rande achlajrt. Seine Frau schaffte ihm schwere n 
Kummer. So horcht denn, ihr Herren, auf diese schöne 
Geschichte: wie eine Frau von hohem Mute Ihren Mann, der 
die Wahrheit behauptete, der Iiüge überwies. (2) Es war 
ein genuesischer Kaufmann , der ein Weib zur teuren Gemahlin 
hatte; und wenn es wahr ist, so sagt uns die Geschichte offenbar, 
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daaa sie echoner war als die MairoGe. Und diese Ei/ersucht, 
packte ihn so stark, tlaae er nirgends Ruhe fand, and aus 
Eiferöuebt, die ihm das Hera quälte, hielt er sie in einem 
Turm« eingeschlossen. (3) Und jene Burg- hatte ihren Grund 
im Meers und nach der Landüeite bin hatte er eine klebe 
Off Dung gelassen und zw«i stark« Türen hatte er dort anbringen 
iii-.Hf!) Lind die Schlüssel dazu trug er immer hei sich. In 
der Steuer w&r ein R&d, das eich drehte, wie es Gewohnheit in 
Klöstern tat und was die Frau wollte, wurde ihr mit Hülfe 
dieses Rades gereicht (4) Abgesehen davon, dasa die junge 
Fr mi allein war, hatte ei« alles, was ihr Hers begehrte. 
Juwelen besass sie mehr als eine Königin und auch Weier 
Kleider kannte sie sieb erfreuen. Und doeb sagte sie weinend: 
„Ich Unglückselige! 11 und tadelt ihre Mutter, indem sie spricht: 
,.U du, du elende, die du mich zum Tode verurteiltest, alt? 
du mich bo verheirate tost!" Aus lauter Traurigkeit, obschun 
voll Furcht, setzte sich die Schöne nach der hinteren Seite, 
die nach dem Meere hinauH lag, Fi« betrachtet* die vorbei* 

fahrenden Schiffer. In der Nähe den Turmes war ein Schiffchen, 
das ein Ritter da vorüber trieb, um für seine Gesellschaft 
Fische zu fangen, denn er vre Ute morgen ein Fee tmahl gehen. 
(6) Und als sie unten das Schiffchen landen sah und sein 
leuchtendes Antlitz betrachtete, fleh eie wie ein dummes Ding, 
denn sie hatte Angst vor ihrem Manne. Aber der treue 
Liebesgott, der das alles sc baut, e-chlug ihn mit einer schweren 
Wunde, so dass er das Vergnügen aufgab; er kehrte nach 
Hau es eu rück und warf sich auf Bein Bett, {7) Weil er sah, 
daes er mit dem Gegenstand seiner Liebe für einige Zeit nicht 
werde reden können, erhob er grosse Klage und zeigte tiefen 
Schmort, und war faat trostlos. Und seine Frau begab eich 
mit grossem Zittern ?.u ihm, als sie ihn so jammern hörte, 
und sprach: r Mein Gemahl-, was habt Ihr denn? 'Welches ist 
die Ursache Eures Schmerzes? 1 * (8) Und er antwortete wie 
»in Mensch, der in Verlegenheit Ist: r Sonderbare Schmerzen 
fühle ich in meinem Harzen. Süsses Weih, für mich gibt 
es kein Entrinnen; mein Tod ist nahe. Ich sag« dir, dus 
ich dich als Herrin meines Gutes ku rück lasse, liebe Frau, da 
du mir treu und ergeben warst, denn aui dieser Welt muHB 
ich vor Sch merzen scheiden 1 ". (S-l) feie sagte: r Gatte, hei jener 
Treue, die du mir versprochen hast, beschwüre ich dich, dass 
du mir die reine Wahrheit sagest, weswegen dein Geist so 
aufgeregt ist Sei «eher, dte&er Zustand wird nicht andauern 
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ud<I da sollet wieder werden, wie du warst. Nun sag mir die 
Wahrheit, mein Glitte, denn einen bessern. Arzt kannst du 
nicht bekommen ! J 

(10) „Da du mich, baec-hworst, mB in feiner Geliebter, 
darf ich dir die Wahrheit nicht yerliehlen. Wisse alno, dass 
einer unserer Mitbürger, eio hervorragender Kaufmann zum 
Weibe die Hose des Garte na besitzt und diese meine Pein 
verursacht, 14 Dann erzählte er ihr die ganze Geiehichte, was 
für eine Frau sie war und -wie sie bewacht wurde. (U) Sie 
antwortete wie eine wahre Freundin: „So trifte dich doch, 

mein lieblich er Herr, und mach, dasß man nicht "weiter enge, 
bb könne sich dieser kein, tobender Maua nahem, denn ich 
mache mich anheischig, diesem Kaufmann zu beweisen, dasa 
er sie nicht hüten kann, diesej wie ihr sagt, so anmutige und 

schöne Frau, ■ — Lackt aoll sie in Euren Armen liegen.* 
(13) Als der Ritter seine Frau so reden hurte, erhob er eirh 
fröhlichen Antlitzes, nahm eie in die Arme, küsste sie auf 
ihre schönen Augen, und um friste ?ie so liebevoll, dass er nie 
ohne bu Zögern umarmt«. Und damit sie flinker und zum 
ehe ie.li Spiel geneigter sei, warf er sie auf das Bett und 
rechnete Fest mit ihr ab. (13) Als sie mit ihrem Spass r.M 
Ende wäre Di erhoben sie eich fröhlich, ein ]~jiedcbett trtUIernd. 
Und der Kitte r war bald augekleidet und licss seine Knechte 
und Diener sich rüsten. Der kühne Ritter stieg; zu Pferde 
und alle begaben eich auf die Vogeljagd. Er sprach zur 
Frau: p Kun beeile dich aber, die Sache in Ordnung zu 
bringen, (14) dtifs, wenn ich morgen vom BchlosB 

zurück kehre, alles durch deine Weisheit bereit sei. 
Wenn nicht, ersteche ich mich mit die-firm M^ser und 
töte mich in deiner Gegenwart.* 4 Sie antwortete: r Mein 
füss es Lieb t lass mich diese Angelegenheit abmachen, wie ich 
es gut £nde; geht und kehrt in einer Woche .zurück und 
alles sollt Ihr in Ordnung finden.* (15) Und er reitet ohne 
Zögern mit schütten Falken weg, um sich an der Yogeljegd längs 
des Ufern m Tergnügan. Seine Frau strengt ihren Verstund 
an und denkt stark über die Angelegenheit nach, Und ohne 
VerdruBs überlegte sie Eich dU Sache t>o lange, daas sie 
schliesslich folgende LüBiing fand; Sie beeteilte einen Kofier, 
in dem ein Ritter bequem sich aufhalten konnte. (16) Aua 
Starkem Holz, dick und mit grosser Kunst eingeteilt liesa sie 
Ihn machen; das zierliche Bild des Hitlers Hess sie darauf 
anbringen, so dass es schien, als komme er direkt ans 
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Palästina. Als dar Herr von der Vogeljagd zurückkehrte — 
und Mühend, ycu Gesundheit kam er wieder, — nahm ihn 
&ein Weib bei der Hand und zeigte ihm sofort den Koffer 
(17) mit den Torten: „Mein Herr und Gemahl, deinem 
Wunsche stelle ich alles nach, Wenn du die r'rau geschenkt 
haben willst, musst du einige Mühsal erdulden, das heisst, du 
nmsst sagen, daae du sofort ohne Aufschub nach Rom gehen 
willst, um Yerz&ihuiig deiner Sünden zu erlangen, und mach, 
dasa es die Freunde und Verwandten., die Bürger der Stadt 
und all die andern Leute erfahren, (10) Und dann wirst du 
f je eiü<? Strecke weit begleiten, bg dase es scheinen wird, als 
wäreit du dort gewesen, sie dann vorausschicken und heimlich 
zurückkehren; dann werde ich besorgen, dasa du durch eine 
List, die ich ausgedacht habe r die Frau bekommst". Und so 
wie sie sagte, liege «r verkünden, und viele Leute zogen zu 
seinem Hause, um ihn vor seiner Abreise noch zu feheu. 

Viele Leute kamen auch, ihm ihre Begleitung an zu trage 11, 
und da war auch der Kaufmann, der die Frau dio seine nannte! 
um die der Sitter schmachtete. Noch mehr bot er ihm an, 
und w dntikte ihm imd machte sich auf den Weg, um sofort 
heimlich Eurückiuk euren. An einem Orte erwartete ihn die 
Gesellschaft, und dae zwar von da an mehr &1& einen &I*?nat, 

(20) Die Frau Hess sofort den Koffer holen und steckte Stoffe 
hinein, dass man darauf liegen konnte; dann versorgte sie 
drin den Ritter, der mit schönen Kleidern angetan und mit 
viel Out auagestattet war; öie gab ihm auch mit, was er etwa 
nötig hatte, so aber, dass man es nicht sehen konnte. Als 
all diee m Ordnung war, schickte sie nach jenem Kaufmann, 

(21) Der Kaufmann kam ganz gern und ohne Zögern zu der 
Frau, die er in grosser Klage fand und die erfragte, was ihr 
fehle und was sie wünsche. Sie antwortete, sie jammere, weil 
ihr Ritter nicht mehr da sei. (22) „Aber weswegen ich Euch 
habe kommen lassen, ist folgendes: Er bat mix alle seine Habe 
in diesem Koffer hinterlassen. In Wahrheit habe ich gehört, 
und glaube, dase du ein ehrlicher Mann bist, weswegen ich 
dich bitte, du mögest ihn bis zu seiner Rückkehr an irgend 
einem geheimen Orte in deinem Hause aufbewahren, (23) Und 
damit ihr sicher seid, da&g er mir viel trold und Gut hinter- 
lassen hat," damit nahm sie den Schlüssel und öffnete den 
Koffer und liess ihn oben hinein sehen ; unten aber war der 
Ritter zugedeckt und hatte ein Schwert in der Hand, damit, 
wenn es not täte, sofort seine Tüchtigkeit und Tapferkeit 
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dar tun köünte, (24) Der gutgläubige Kaufmann sagte 
zu der Frau: r H»bt keine Sorge; er soll «uf jede Weise 
sorgfältig behandelt werden und meiner Frau will ich 
ihn in Hut geben." Der Ritter aber war in diesem Koffer. 
Und die Frau sprach: „Sagt ihr reicht arnst, sie bc-H© den 
S-cbata gut b Ilten, bis der Ritter zurückkehrt, (25) Der Kauf- 
mann zögerte nicht; er ließ den Koffer in sein Gern ach tragen ; 
und sein» Frau bat ihn eo sanft, daea sie ihn dazu brachte, 
dafi er zu Pferde stieg. Mit gewissen Leuten ging sie ihm 
entgegen und weisa ihn mit Worten so zu kirren, dass sie 
den Gatten in jenem Lande auf die»» Wehn» wohl einen 
Monat Aufenthalt nehmen Hess, (2t}} Als die Frau den Koffer 
in ihrem Gemache hatte, schien ihr die 1 ' eine send erbarm (ie- 
sekiebte, Ale sie den darauf abgebildeten Ritter sah, sagt 
sie in ihr«m Herzen und spricht: „Das scheint mir ja der zu 
sein, den ich letzthin Bah, wie er in dem Schiffchen fischte"! 
Wenn er es wäre, würde ich ihm Vergnügen bereiten, und 
wenn es bloss wäre, dass meinem Gatten Spott und Hohn er- 
wüchse," {27) Und der Ritter, der ihre Stimme vernahm und 
ihre Ansicht vernahm, öffnete eelbst den Keffer, sprang her- 
aus und fiel vor der Frau auf die Knie, Als die Frau ihn 
sah, war sie ganz erschrocken und fiel vor Angst beinahe in 
Ohnmacht, aber trotze em erkannte sie daü glänzende Antlitz 
und umarmt« den Ritter sofort. (-&) Und er entdeckte ihr, 
was ihm fehl«, und wie er dahin gekommen war. Da umarmte 
sie ihn mit grosser Wonne und nahm, ihn in ihr Bett auf. 
Und er stieg auf ihren vr eis Ben Leib und hülste Luet 
mit ihr? »ber bevor der helle Tilg anbrach, hatte er Kehn 
Rosen in ihrem Garten gebrochen. (2$) Und nicht einmal 
Tristan und Lolde übertrafen sie in ihrem Liebe^glüek. Einen 
vollen ganzen Monat brachte er mit der P ran, die im Palast s 
eingeschleeeeii war, zu. Und der Ritter aekbuete eines Tages 
ao der Mauer die Gestalt eines Verrückten, und zwar blieb 
dies ea dergestalt nn der Wand, dnsg er ei bei seinem Weg- 
gehen nicht wegkratzte oder sonst zerstörte. (30) Als es der 
Trau des Ritterg Zeit schien, dasa er zrückkehrü, stieg sie ohne 
Z^gera hu Pferde und kehrte sofort mich Genna zurück und 

den Kaufmann Hess sie sofort nach Hause begleiten; dann gab 
sie ihm zwei Knappen mit, am den Keifer wieder zu holen. 
(31) Der Ritter, der den Tag e-einer Areise nicht so nahe 
gegliuibt hatte, Hess sehmerzens volle Klagen ertönen und sagte; 
r Ich muss eben gehen.-' Und auch sie war mit ihren Tränen 
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nicht karg. In diesem Augenblick kam der Eifersüchtig*, uad 
ah der Ritter merkte, da^s er im Haupe eei, fctrij ä(fe. j er sich 
sofort in fcem^m. Kuffer ein. (3Ü) Der Eifersüchtige blieb in 
dem Zimmer und betrachtete die Frau hinter dem Bette, damt 
gab er den Keffer zurück, den die Knapp«« nach Kaue« trugen. 
Dann stieg der sinnreiche Ritter äue der Kiste und ging r=<j- 
fort dahin, wo er seine Begleitung wieder fand. (33) Und der 
JEiferhitchtige blieb in der Kammer zurück und plötzlich fiel 
ee-m Blick auf die Figur, die der Edelmann getnalt hatte, der 
eben weggetragen worden war. In seinem Herzen sprach imü 
Eftgte er: n Bei m ei Der Frau ist ein Anderer gewesen; das 
merke ich au dieser Zeichnung. 14 (34) Seine Frau schrie er 
an: „Falsches Weib, du Last mich betrogen. Eines hüsen 
Tode* sollät du sterben und deine Sünde sühnen. 4 * Sie aut- 
■worte-to: „Bei dem Uotte, der am Kreu&e hing, bin ich un- 
schuldig. Nicht einmal ordentlich zu essen habe ich. Und 
seihet wenn ich wollte, wie könnte ich dir antreu sein? (35) 
JTälst du mich Unglück] ich* nicht in diesem Turme «singe- 
RchloHien, elender als eine arme Klosters chwester! Nie ward 
ein Weih eo eingekerkert wie ich. 44 Der Eifersüchtige, der 
ihre Eede hört, glaubt, dali sie dies Mal die Wahrheit g^agt 
habe, aber das Herz sagt ihm, dass sie ihm in diesem Funkle 
.angeführt hat (36) Da, sprach er: „Mein feines Lieb, Wtjrte 
m ögen unier ud j* nie hl mc hr gewechs elt werde □. I ch wil 1 (lieh zu dem 
"Stein Merlius führen, wo jeder Trug offenbar wird. 11 Als sie 
horte., dass sie ibr Gatte so behandeln wollte, sagte sie: „Um 
Gottes Willen bitte ich dich um Gnadet bringe mich nicht 
m eine solche Schmach!" (3~) Dieser Stein, den .Merlin dort 
ließ-Sf hat nhhmlich eine Buche Wund er kraft: Wo immer Müon 
oder Weih Übles tut, das» mau ihn oder sie einen Eid 
schweren laset, war der Angeschuldigte rein ron Schuld, erhob 



sich die Hand des Steinbildes, aber wenn er gefehlt hatte, 
packte sie ihn, (3S) hie er tot Gericht geführt oder der 
Volksgemeinde ausgeliefert wurde, Und die Frau, die das 
weiss, hält eich uchon für verloren, denn sie sieht keinen 
Ausweg, es sei denn, dass sie den Glatten bitte, sie nicht 
dorthin an führen, da ?ie, wie sie sagt, eich in nicht* ver- 
gangen hat; aber das nützt ibr alles bei dem Verhalten 
nichts. 

(39) Als der Ritter die Nach rieht borte, daea jene Frau 
xum Stein 3Ierlins geführt werde, nicht a!* <ih ein Vergehen 
an ihr entdeckt worden wäre, Ben dem weil der (Satte sie- 
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anschuldigte* schlug er si-ch mit Leiden Hunden auf die 
Wange, indem er sagte: „lob Elender, mein Leben ist Toller 
Gram, Süase Fraa, wenn du um meinetwillen e Urb et, werde 
ich dir bald aachFölffen.* (401 Und er hatte so ff»a*en 
Schmor* und solch«- *iual, dasa er kein Wort sprach. Als es 
jene erfuhrt, die jedes Hülfsmittel kennt, um dam Schicksal 
entgegenzutreten, sagt* nie zu ihm; .Warum bist du bo betrübt? 
Kann ich irgend etwas für dich tun? Sag mir die Wahrheit 
rad verheimliche sie mir nicht!" tTed er erzählte ihr die 
ganze Sache. (41) Sie tröstet ihn so gut sie kann und aagt 
immer wieder: „Gib dich nicht länger der Traurigkeit hin, 
denn wenn da dia Frau retten willst, musst du dich nach 
Axt eines Narren kleiden. Wenn aie beim Stein eein wird, 
(Tab bin und nimm sie faat in die Arme und küsse sie und 
fliehe dann weg, und so wirst du die Frau ans dieser Schmach 
befreiend (42) Der Bitter sagte: „Wae du befiehlst, will 
ich tua r um sie zu retten."' Und sofort ging sie zu der Frau, 
und hat lie unterwiesen. Heimlich kehrt« sie dann zurück 
und richtete dem Mann die Botschaft ans. Als der andere 
Morgan kam, wurde sie zu dem Stein Merlins geführt. 
(4 3-) Dort waren ihre Verwandten und Freunde mit vielem, 
andern Tolke, und unterdessen kam mit grossem Ungestüm 
der Karr an, rannte mit gesenktem Kopf in die Menge 
hinein, kam zu der Frau, zögerte nicht, kliaate ab mit dem 
Munde auf das Gericht, und er bekam Püffe genug, aber 
flüchtend wandte er Bich nach Hause. (44) Di« Frau sagte: 
„Ihr Herren, mein Gatte beschuldigt mich mit Unrecht und 
falscher] icher Waise, dasa ich ihm untreu gew&Hen s«L In 
bester Trane kann ich auch schwören, dasa seit meiner Var- 
b flb't^Ls ^ uiicla iLifr ^1 S3i b frruh i flalfl de r 2f AiTf di^r 
mich ab an kliaate, * (46) Als sia dia Hand niederlegt«, erhob 
sie die Maschine, dann si« hatte die Wahrheit geschworen. 
Ihre Brüder packten den Gatten und prügelten ihn mit ihren 
Stöcken ordentlich durch. Ihre Schwester aber kehrte nach 
Hanse scurück und der Gatte war von der Sache ganz ver- 
dutzt. Und dem glorreichen Gotte möge es gefallen, dass es 
jedem Eifersüchtigen ho ergehe, (46) Denn wer d«n üntBchlusa 
laset, sich mit den Weibern abzugeben, ist nach meiner An- 
sicht schleckt beraten. Ein Beispiel deeaen haben wir an 
Salome» a f an Aristoteles und Merlin; der eine starb daran,, ein 
anderer geriet ins Gefängnis-, ein dritter wurde gehängt, denn 

6 
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(47) Drum, ihr Herren,, flankt meinem Ha,nge, der neulich in 
FloroDE von einem Weisen verfaest wurde, der Hob. auf das 
Dichten legt und da* Gross aod KJein "bitte-t, ihre ¥<ib«r 
*u bewachen, wenn sie de» Bebild ihrer Ehr* blank orhalten 
wollen; e-ocßt wird ihm Schmach von ihrer Seite erwachsen. 
Zn eurer Ehre ist dieser G-esaDg verfafeL 



vu. 

Di» Nencla von Prato oder die Feil«. 

<1) Geweihteeter Apollo, o helles licht, o lebendig« Bai- 
en 1*1 der heiligen Dreieinigkeit; heller warmer Glana, welcher 
auf Erden Früchte aller Art hervorbringt, hltt*j 691 4u mein 
Führer und Leiter nicht wirf meine Bitten hin, sondern durch 
deine Güte, und nähre mich in mit deinem Licht«, deum ich 
diesem erlauchten Publikum einen Spaes erzählen kann. 
(3) Nicht viele Jahre sind es her, da war in Prato eine Frau, 
die vor kurzem Witwe geworden war, und wie* es das Miss- 
geß-chick wollte, überfielen die Geburt ewehen ihre Nachbarin, 
die nebenan wohnt«, und niemand war dort, der ihr hatte 
beist^n kcm nPn . und ? o eilte dm Nachbarin zu Hülfe, wob fll 
sie ihr T«cht*rlein allein liesa. (3) Und kaum war sie dort 
angekommen, als die Wöobnerin anter frroBBetn Geschrei eines 
Beb. ö neu Knableina gen an, dos die Witwe aufhob, wusch und 
ealbt«. Unterdessen kam der ganze &chwarm der W ei bar an, 
und die Witwe kehrt« in ihr Hans zurück, wo sie ihr 
Töchterchen in Tranen aufgelöst fand. (4) Daa Mädchen hatte 
die Schreie gehört nnd weinte und zitterte vor Angst, und 
es war ganz bleich geworden, wie ein einffütig und nn erfahrt- sefi 
Ding, daa ©i war, Die Mutter sagte: „Mein süsses Letun, 
waa hast du, das» du so traurig bietr" Die Tochter sprach 
mit verständigen Worten: „Wer war die, welche so schri*?^ 
(5) Die Mutter antwortete ihr: „Dia Frau Soandao echrie so 
beim Gebaren. 4 Die Tochter sprach: „"War bat ihr denn so 
weh getau?" Die Mutter erwidert«: „Der Schweif ihres 
Gatten.« „Ach«, tagt* du einfältig* Mädchen, „waa für ein 
viehisches Ding! Nie eoll mich «in Gelüste darnach an- 
kommen! Mütter, wer hören will, der höre! Einen Mann, 
der einen Schweif hat, werd ich nie zum Gatten nehmen,** 
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(6) Die Frau laebte über diese Worte und im Fried«» 
lebten sie so manches Jahr dahin, und die Tochter glich, 
wohl mit Kleidern mg« tan, einer öonne. Die Mutter wollte 
ei« durah im e »erheirftt *a, damit Welt und ZmA ihr keine 



Abei cht mit für den Fell, dee* »ich «in« gute Puti« darböte. 
(7) Eft vergingen nicht viele Tage, und einer der T Ermittler 
fand viele ^eignet* Pfl.rti*n für sie, unter et dein einen jungen 
Manu der einem Sögel ohne Flügel glich, wen dem eie mit 



gefelle™ wer, sagte: „Ich nähme ihn", und nie fragte die 
Tochter, ob sie ihn wolle. Die antwortete kurz: (8) , f ßagt, 
mir, Mamma, bat dieaer eisen Schweif?" Die Matter sprach; 
„Gott mag dir Uebles schicken! Mach, da&a ich nicht mehr 
solche Worte höre. Nimmt maji «neu Merm , der keinen 
Schweif hat?*« Dae Mädchen sprach; „Merk dir für alle 
Fl4Je r dass iöh mit den öchwänsen Dichte in tun haben will!" 
So findet sie keinen Gatten, der ihr gefallt, und die Mutter 
weies nicht, Was sie machen) e-oll. 

(9) Die Geschichte sprach lieh im Lande herum, Nencie 
wolle blo«s «ine» mm Gatten, der keinen Schwans habe, und 
dieses Ö erhobt wird immer hartnackiger. Die Mutter sucht 
ihr die Grillen tu -vertreiben and haut sie auf Stellen, die 
wenig empfind lieh sind. Sin geriebener junger Bursche hörte 
Tön dem Fall; vernehmt nun, was er anstellt«! (10) Der 




aber am guter Familie und war als Kaufmann geachätst. Die 
Not machte ihn eründerisJcb. und er bedachte, er wurde einig« 
Geld hek cum man, wenn er der Gatte der Nencia würde, denn 
«in paar hundert Dukaten beaitzt aie ab Mitgift und ausser- 
dem ist ak gut gekleidet. Der Kaufmann sagte sieh also: 
Ich werde kein schlechtes Leben führen. (31) Und der be- 
ugte kaufte eich ein Eeeletn und schnitt ihm den Schwanz 
ah; dann schaffte er eich allerhand Waren an, mit denen man 
Handel treibt, Der gote Kaufmann, der Kopf und Hirn hat, 
20g nun durch jene Strasse, und rief mit lauter glimme, das* 
die Nencia «s hörte: „Wer will von une Ware ohne den 
Schwanz kaufen ? (13) Kommt heraus, ihr achönoD Mägdlein, 
wenn ihr etwa« kaufen wollt j ich will euch gern befriedigen". 
Die Nencia, die ihn so reden hörte, sagte zu der Mutter: 
„Nun kannit du deinen Zweck erreichen, wenn dn mich mit 

willst, denn er hat keinen Kchwelf and 
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der Esel, wie du siehst* ebenso wenig." Die Mutter antwortet« : 
„Wenn da ihn willst, will ich Iba dir geben", und eo tat sie 
wirklich. (13) Ale die Hochzeit im Hause der Mutter statt- 
gefunden bette, führte der Gatte sein Weih nach Hause, in freund- 
lieber Weiae und mit früh liehen Worten, um ihr das GefäflB 
mit gutem Trank zu fallen. Und wie es Gott, unaerm gütigen 
Vater, gefiel, blieb die Gattin mit dem Gatten allein dort 
zurück, und eis legte eich mit ihm, der mit einem guten 
Werkzeug versehen war, ins Bett (14) Der Gatte, dar Lapo 
hisss, fuhr ihr mit der Hand über den weissen Buean und 
berührte ihr die Brüste, die zwei Äpfeln glichen, die man 
gerne betastet. Nun hört, o Publikum, wie Herr Pimpel sich 
hochmütige Börnig und itolfi cum Schleifen erhob, kräftig und 
feit wie er war. (15) Ah der Gatte fühlte, dass er auf* 
geweckt war, nahm er seine teure Gattin bei der Hand, die 
er sachte über seine Brust führt und HtreicheU, UU ihre XfU&t 

su entzünden. Sie fand den Schwanz, der einem Wickelkind « 
glich, und zog sofort die Hand zurück, indem eie sagte: „Was 
ist deun dae, I*apo, wze du hier ohne Mütze auf dem Kopfe 
hast 7" (16) Der gute Gatte antwortete ihr in wohlgeeetiten 
Worten: „Meine liebe Ifen-cia, fürchte dich nicht, denn das, 
was da gefunden, ist eine Feile, welche mir mein Gevatter 
gelieben hat; eie ist fruchtbringend, süss, wertvoll und geschätzt, 
und besser als eis scheint 11 . Da packte die Frau sie beim 
Schöpfe und sagte: „Lapo, was macht mau damit?" (17) Lapo 
antwortet« : „Man feilt damit". Die Üencia spricht: „Nimm 
sie und feile ein wenig". Da nähert sich der Gatte dar Gattin 
und fangt frisch und froh zu feilen an mit der Fei Ib. die 
gaaz in Ordnung war unti die durch dag Werg fuhr, dae 
hart neben dem Feuer lag. Mächtig feilte er das erste Mal, 
wie die Beel im Wonnemonat tun. (18) Und so gut gefiel 
den beiden das Feilen, daaa die Mühle in vollem Laufe war. 
Die Nencia sagte:; „So wahr dir Gott den heiligen Frieden 
geben mag, mein ausser Lapo. feile noch ein Mal 1 Sicherlich 
ist diese Feile »cht Ach, mach doch, dass eie niemand 
nimmt 1" Und eo acherz^ sie mit dem Gatten und liesa ihn 

zum dritten Male feilen- (L9) Und mit dem dritten Mal« 
war sie nicht zufrieden, denn von neuem hiees sie ihn die 

Feile anwenden. Und Lapo hälft eich mit Ausflüchten : „Ich 
möchte nicht, daaa sie in Stücke ginge. Du glaubst wohl, 
sie eei dreissig Soldi wert Was meinst du wohl, Nencia, 
wae die kostete? Die Feilen au durchlochen wurde mit Gold 
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aufgewogen V* (20) Dia Ndqua sprach : „Mein teurer Gatte, 
das bo-11 dich nicht am Feilen bindern; -denn ich künde und 
verspreche dir, meiner Mutter will ich die nötigen Dukaten 
iteMen und für eile» ein Mittel finden. Seg t wem gehört 
lie?'* „Einem meiner Gevatter, dem ich eie zurückgeben will, 
denn d\e iet die P flicht eines ehrlichen Menne a, und er leiht 
nie mir immer t wenn ich eie nötig habe" (21) „Tu daa ja 
nitht, gib eie ihm am keinen Freie surü«k. Morgen gebe 
ich =n meiner Mutter; eie hat eine Kassette in einer Wiege, 
in dem die Dukaten liegen, die ich nehmen werde. Männchen, 
spiele noch ein Mal mit mir, denn wag ich dir verspreche, 
halte- ich, Hab keine Angst, mein Gatte, feile, feile; ea 
scheint mir r eie hat oben guten StahL u (SS) Die ganze Nacht 
b-is zum bellen Morgen erquickte sie sieb an der Feilt, Mit 
Worten und Taten drängte aie Lapo znr Arbeit mit der Feile. 
Als die Sonne schon hoch am Himmel etand, zögerte die 
Nencia nicht länger ; nach dorn Haue« ihrer Mutter begab eie 
eich, um ihr mit irgend einer Lüge ihr Geld an entlocken. 

(23) Ale eie beim Haue« der Mutter war, erchi-eu diese auf 
ihr Klopfen hin. Sie ging die Stufen hinauf und ging der 
Mutter entgegen, nachdem sie im Wohnzimmer stand. Die 
Mutter tagte: „Jesne, steh uns beit Wae loll das beisaen?" 
und fast fiel eie in Ohnmacht. »Wae willst da hier, liebe 
Tochter ¥ Bist du verrückt, dnsa du bo allein hierher kommet ?" 

(24) Die junge Tran antwortete der Mutter: „Ich hin ge- 
kommen, dir einen kleinen Besuch zu. machen; es scheint 
mir eine Ewigkeit her, dasa ich dich nicht gesehen habe; ich 
will dir einen Kues geben. Bitte, erschrick nicht, Gott steh 
dir bei; gleich gph idi weg, erhol dich doch; bor mit dem 
Weinen auf, denn ieb kehre zb meinem. Heben Manne zurück. 

(25) Ala die gute Mutter eie reden hörte, fasute eie eich 
schnell und ea schien, als freue sie sich nicht wenig; lie lobte 
«e sehr und ermahnt« eie auch, dass sie zu Lapo zurückkehren 
wolle, und sagte zu dieser, lie wolle mit ihr kommen, dann 
ei« war immer noch besorgt wegen des Schwanzes; aber da 

jung* Frau davon nicht sprach, wollt* eie sie begleiten. 
(21) Da sprach die Remda; „O meine Matter, holt doch eine 
Flasche Tribiano, wascht zwei Gläser mit klarem Wasser, 
denn wir wollen zusammen fröhlich eina trinken*'. Die wackere 
Mutter war darin nicht geizig und holte Wflin, die Neneia 
ab*r öffnete gans aeebte den kleinen Geldschrank und nahm 
die Gulden, um sie irgendwo zu verbergen, (27) Als die 
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3VL iitter mit dem Wein zurückgekehrt war, frühstückte sie 
mit der Tochter und führt« aia duiü ins Haus ihres Gatten, 
um dann sofort i-.arÄckzukelireD . IKe N-encia zeigte fröhlich 
und =afri«tea ihrem Manne die Dukaten; Lapo war de« auch 
froh und mit zärtlichen Warten küss-t» er sie wohl hundert Mal. 

(98) Nencia spracht ,.Geh, mein Gatte, und bring deinen 
G*Vätt«T 3 um Frühstück mi^. Lbbb nur mich machen, denn 
ich Wiiia, was ich zu sagen habe, wenn er mit mir redet. 
Ich habe feste Hoffnung und rolle» Vertrauen — an Verstand 
hin ich nämlich nicht blind — f das 8 er una nur die Feile 
abtritt, so data wir im aller Gemütlichkeit feilen können," 
(29]t Da Verliese der Qatka das Haufi und begab sich zu ein sin 
Fretuade, der in dürftigen Verbal taiseen war T und bald hatte 
er ihm die ganze Angelegenheit auBeinaiidflnrewUt. Der Freund 
■äffte: „0 liebevoller Gevatter, wenn da nur mit den Dukaten 
herausrückst uud mit mir armen Kerl Mitleid haben willst , 
kannst du ruh ig un d sicher sein., dasB ich die Feile schon 
verkaufe." (30) Wie sie es abgemacht halten, so taten sie; 
der Geratter kam mit ihm zum Mittagessen. Nach dem Essen 
brachten sie den Handel in Ordnung und die Neacia stand 
nicht n:i, die Summe sofort zu bezahlen, um auch Beliehen 
feilen ftu können, L&pQ imLin die Gnlden, die abgezählt 
wurden, und gab daran seinem Gevatter zehn Dukaten. 
<ai) Der Gevatter ging »einen Geschäften nach, froh über 
das Ea*en und die Dukaten und der Gatte und die Gattin 
blieben gar froh zu Hanse, Lapo flaute: „Nencia, die Feile 
ist nun dein, Laee aber gegenüber Niemanden eiu Wort 
davon über die Lippen kommen, damit man nicht» von dem 
erfährt, was zwischen uns vorgeht" Hie sprach: „Behalte du 
sie, zeig; sie aber niemand". 

Und während 9te so redeten, ward« es Abend, und »1p 
sie gut zu Nacht gespeist hatten, gingen sie zu Bette, Die 
Nencia sprach gar liebenswürdig: „Männchen, feilen wir jeUt 
ohne Furcht, denn die Dukaten meiner Mutter bewirken, daes 
wir in aller Gemächlichkeit feilen können und wir braueben 
jetzt keine Angst mehr zu haben, sie könne in Stücke gehen, 
denn sie scheint mir recht hart**. (33) Lapo sagte : 7 ,L*se die 
Hände davon, liebe Nencia und bringen wir sie irgendwo unter; 
ei wird schwer halten, sie bis morgen aufzubewahren ; beeilen 
wir uns also damit** Lapo verdank in gar sonderbare Gedanken 
und machte einen t/uten und anständigen Plan. Um der Un- 
annehmlichkeit zu entgehen und «ein Lehen au frieten, 
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dacht« er, seine Frau noch ein Mal zu betrügen. (34) Und 
er sprach: „Mein Weib, morgen iat Fasttag und in der Ebene 
von Bisencio findet «in hübscher Tanz statt EüsU und 
schmücke dich, dann daa iftt nur anständig. Dann werden 
wir zu Pubs oder mit einem agen zurückkehren." ,,Ich 
habe dort recht viel« achtbare Verwandte",, sagte die N~encia; 
„nimm Qür die Feile mit", 1 36) Gehen wir also schnell, denn 
ich weiss, es wird uns grosse Ehre erwiesen werden, und 
Mädchen werdeu dort genug Sein Und Wir Werden biß um 
acht TJhr tanzen." Und ao taten sie Und dann kehrt« Lapo 
mit seiner Frau mit fröhlichem Herzen zurück^ und um sich 
die Füs&e zu waechen, gingen sie durch, den Fluss. Nun hört 
den Betrüg Lapc-e. (36) Äla aie das erste Mal den Flau 

durchschritten, ffiug die K^ncift VörAcls Und Lapo hinterdrein, 
denn ao iat ea Gewohnheit und Sitte. Die \ T encia zieht frohen 
Gemütes voraus; da schreit Lapo laut: n lch habe ein Aug» 
verloren u r und schloß* dabei ein Auge und stand still. Die 
Nencia sagte: „Mach dir nichts daraas, du hast ja noch ein 

anderes; pass nur auf die Peil* anlj 11 (37) Lapö Sitzte sich 
wieder in Bewegung, die Nencia immer voraus; Lapo sprach 
nichts und tat ganz verwirrt} es scheint, er habe einen 

schweren Kammer, Und als er wie gewohnt wieder durch 
den Fluss schritt, schlosa «r anoh das andere Auge und schrie 
noch lauter als vorher. — Die JUnöia sprach: „Wifl hast dti, 
du üickkopf?" Lapo antwortet«: „Ich sehe Aüch auf dem 
andern Auge nichts mehr". (3-8) „Mein armer unglückseliger 
(iatte, 6 * sagte die Nencia, „was willst du jetzt anfangen? Halte 
dich an meinen Kleidern und tritt mir aar Seite f ich werde 
dich üherall hinführen. Aber gib auf die Feile acht, da 

Sorgloser, denn wenn du sie verlörest, wäre das gar schlimm, 
da du ja nichts siehst und ich würde dich in diesem Fluss 
ersaufen. 4 ' (39) Der Gatte antwortete dem Weibe; „Führe 
mich nur ganz sachte, dass ich nicht auatosse". Die Nencia 

Sek! rfcte sich an, dürch den Fluss zu waten, denn d&S Waeaer 
War klar und von Fischen war nichts zu sehen. Ale sie in 
der Mitte waren, ring Lapo zu echreieo an, indem er sich 
mit dar Hand auf die Backe schlug, und awar noch viel stärker, 
als er das erste Mal g&schrieen, und weinend sigte er, er 
habe die Feil* verloren. (40) Als di« Nencia hörte, dass ihm 
die Feile ins Was» er gefallen sei, stiees aie ihn voller Zorn 
an und gab ihm Fuss tritt* bis an den Scheitel hinauf und 
zerns* eich die Haut, die Arme, und sprach; „Da das Leben 
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für mich keinen Wart mehr hat, will ich mich in diesem 
Flüssehen ersäufen. Weh mir, dass ich geboren bin, da die 
Felle mir tbUdn Rommen laL* (41) Und weinend klagte 
und jammerte sie lauter, ala man jo ein Weib klagen hörte. 
LJüd di* Tränen riegelten ihr üher die Baaken hinunter und 
nicht« konnte sie trotten. Lapo bleibt ruLig und denkt an 
eeine Angelegenheit» Da kommen zwei Brüder dea glorreichen 

FranciacuH daher mit Aufgeiic bürsten Kleidern» Uffi ea kühler 
zu Laben. (42) Ala die beiden ehrbaren und heiligen Mönche 
die junge Frau mit ho viel Betrübnis und so riel Klagen 
jammern hörten, Irö Bieten sie eie mit guter Lehre und fragten 
sie mit liebreicher Miene, weswegen ei« eo traurig sei. Das 
Weib antwortete ganz: wütend: „Dieser schlechte Kerl hat 
die Feile verloren 11 . (43) Die Mfrnch* sagten: „Man duubb 
danach Buchen ; das Wasser isi hier »ich} tief und wir werden 
sie- schon finden. Wegen eo wonig eoll man nicht verzweifeln. 
Suchte und wir werden euch dabei helfen. Das hat nichts 
tu bedeuten ; weinet nicht. Du tuet ja, als ob du M&tth&L am 
letzten wärest" Und das junge Weib sagte zu den beiden 
Brüdern; „Sie hat mich fünfhundert Dukaten gukostet", 
(44) Ale die Brüder hören, daee aie eo viel wert iet, sprachen 
sie unter einander; „Das cause ein Juwel aein oder ein Stück 
aus feinem Golde oder eine Arbeit der Goldechmiedekunat, 
oder eine Halskette oder eine Spange Bein. Helfen wir ihr die 
Sache suchen, wenn sie ho wertvoll ist", und an machten sich 
die beiden Brüder daran, mit aufgeachürzten Kleidern, zu 
auchen. (45) Und wie ei ihr Mieageichick wollte, senkten 
sie den Kopf und streckten den untern Teil des Rückens in 
die Höhe. Die Neu da sah einen unten aufmerksam an und 
sah die Teile dea Bruders, tat einen Sprung und packte wie 
überm aseig fest bis zum harten Teil. Der arme Bruder heulte 
mit l>onnergeschrei : „Zerr doch nicht bo, du tätest mich ja"* 
(46) „Ha» Schuft, verruchter Mönch, ich soll nicht zerren? 
Zerren werde ich recht'*, uad wohl fünfzig Mal zerrte sie an 
ihm, bia ihm der Saft ana dem Rückgrat lief. Drum, ihr 
Zuhörer, lernt auf fremder Leute Kosten und steckt die Nase 
nicht in Dinge, die euch nichts angehen. (47) Der andere 
Bruder hörte den Schreienden und wandte sich um und sah 
die, welche aus. Leibeakräften rise, und der Fall ichien ihm 
gar sonderbar; er wollte ihm zu Hülfe eilen und fiel dabei 
so, das* er der Länge nach auf dem Bücken Lag, und an der 
Stelle war er abgedeckt, wo er dem Esel glich. (48) Und 
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bo Rt&rk und heftig war der Stoag., dass er nicht merkte, das« 
er dort abgedeckt m Di« Neocia sprang auf bei diesem 
Hehr ff], wandte Bich und bemerkte den Sperber mit dem dicken 
Kopf und mit den zwei Schelfen, and sie vergass den, den 
e-i» in der Hand hatte, und lief weg um. ihn mit dem Kufe 
2u packen; „Das ist meine Feile". (^} Und so fest packte 
sie Um, dasa eich dar Bruder nicht mehr um den Stoss 
kümmert-, denn das Zerren dieser U enge bind igten bringt ihn 
dem Tode nahe. „Tu das nicht", schreit er, „diene Prüfung 
ißt zu scharf", „Ah! verdummter Manch", schreit eis, üad 
reis st nur noch mehr an ihm; „dag iat meine Feile!" Der 
Bruder keucht, um der bitteren Felo zu entrinnen: „So halt 
doch ein; wenn sie dir gehört, will ich sie dir gehen", 
f50) „Um Ghrttes willen, zerr doch nicht mehr so! Gib mir 
das Messer, ich will die Feil« abhauen". „Ha, verfluchter 
Mönchj. gib sie her, tonst wül ich lie dir aelbet abschneiden' 4 ! 
Als die Xencia im Be<gri3 ist, dae Messer in rücken, erhebt 
sich der Bruder und will fliehen. Die HencU läuft ihm nach 
und ruft: „Ich bin tat! Lapo, der Manch rennt mit dar Teil* 
fort". Die Nsncia sagt: „0 ich Elende, ÜnglückBelige !* Lapo 
»atzt sich lachend allein nieder, und der andere Bruder macht 
»ich ebenfalls in aller Eile davon, Nie bat ein Weib, das 
daa Kind verloren hat, ao stark geweint und ihren Leib dq iaa- 
handelt wie die Kencia, der am Leben nichts mehr liegt, da 
rir ihre Feile verloren hat. {52) Sie spricht, als der Mönch 
entflohen iat: „Was hilft ei mir jetzt, zu Feit und Tanz zu 
gehen, da dieser elende Gatte den Mönchen gestattet hat, die 
Feile zu entwenden? Dam soll jetzt Jede Liebes begier de 
vergehen: bei Gott, in diesem Flu es e will ich ihn ersäufen". 
Zu Lapo kehrte sie an den Rand des Flusses zurück, wo sie 
nah, daüB it da* Angenlicht wieder erlangt hat (53) „Die 
Augen wieder zu bekommen, hast du wohl verstanden; kümmert s 
dich dann gar nicht, von den Mönchen die Feile wieder au 
erhalten? Natürlich, weil dich das nichts angeht! Und doch 
hab ich, um sie ru bekommen, meiner Mutter dia Dukaten 
gestohlen.. Mit meiner Mutter mnea ich noch diesen Abend 
über die Sache sprechen!" Lapo antwortete: ST Hsb doch 
Geduld ; Mönche Bind in GewisBeneach-en nicht bo leichtfertig. 
■54) Sie werden aie nach Hause tragen; ish habe sehr Angst, 
der Stahl sei beschädigt. Wenn sie aehwächer geworden ist, 
ist der Schade dein, Vir mOeeen die Zeit abwarten, wie dio 
^aesennühlen, wenn der Fluse Schagen ausgetrocknet ist, 
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warten, bis «das Wasser wieder In gewohnter Meng« aicb ein- 
gestellt hat, (55) So tmiaeeu, Neucia, auch wir Ter fahre u 
und warfen, bis das OL sie wieder in Ordnung bringt So- 
können wir die Feile erhalten und dürfen aie eben anatatt 

zehn b)o«e «in Mal brauchen, denn sie fiel nur in den Flusa P 
weil ich sie zu oft anwandte". Die Nenaa w«iut vor grosse hl 
Schmerz und nagt; nLano, wbqd dl« Brüder sie uns wiedergeban v 
eoll es mir genügen, vier Mal im Jahre zu feilen'*. (561) „Wenn 
du dieses Versprechen halten wülst, werden die Mönche ei» 
uns gerne zurück geben". „Mein Gatte, dazu will ich mich, 
gerne verpflichten, unter der Bedingung, daes du heute Abend 
nieder n ii fandet, djuu ich »pure, d&sa ich bb bo eicht lang« 
aushalle und bub dem Leben scheiden uiüsßte, wenn du diesen 
Abend nicht «in wenig feilte* t u , (57) Qo ]tehrten sie einträchtig 
nach Haue© zurück. Die Nencia sprach : „Willst du nicht au 
■den Mönchen gehen, um dir die Fülle zurückgeben zu lassen V 
Wegen der Yerzögoruug konnten &ie sie versetzen; unterlauf 
ee nicht um Geld oder (iut iC . Lapo macht eich mit schnellen 
Sch ritten auf, tut dergleichen, ola ob er 3ö den JVIöncben 
ginge und kehrt mit Erfolg zuröck; nachts sehen sie wieder 
ine Bett. (öS) Lapo verhalt sich rubipf und spricht nicht*. 
Als er aber sein Weib in der Nabe fühlt und die Bettwarme 
ihn durchdringt,, zeig-te sich Bruder Zebedaus, der im Ver- 
borgenen geblieben war, Die Sencia packte ihü am Kopf: 
3 Jeh habe besehloewn, dir den Hochmut abzugewöhnen wud 
di-ch etwae demütig zu machen. Die Kirche will iich auf den 
Kirchturm setzen.** So stieg die Nene La auf ihn nud 

und setzte ihm die M üfcze auf den Kopf. Ob sie gut arbeitete, 
braucht ihr nicht kb fragen, und wie sie sich anschickt zu mahlen. 
rf Ehe r werde ich dich serbrechen, als du dich abdeckst«, und 
damit bedräoirte sie ihn bo oft und führte ihn hin und her, 
d&ea Bruder Äebediiua zu weinen anfing. (60) Yon dem Honig, 
der sieb aus dem Fässeben ergoss und dem Weinen, das er 
angehoben, wird sie ganz naea, so das a Lapo anderer Aneicht 
wird, denn das Mark diesst ihm aus den Kncehen. Und 
Brudw Zebedüua ^rpflnstert^ eich die Maure, sq d4*a *9 aus- 
sah wie eine LeiminiB.cfaung F und sich, Bei es im Emst oder 
imSpaes, die Biuchlein nicht mehr einander nähern wollten, (Öl )as 
sei denn, wenu ee notwendig wH.re. So sprach er iu der Frati, 
und so verging «in Monat und mehr. Die Neacia empfindet 
bittern Sdimwx darüber: „Sicht beföhle Faeteu lüst er 
mich einhalten", Lapo will sie mit Schersen hinhalten, aber 
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dieser Mund Laset sich nicht mit Stroh abfüttern, denn je 
mehr er isst, d#ato inehr hat er Hunger, (t>&) Die Xeu^ia 

ist verzweifelt und kana sich nicht mehr auf den Füssen halten. 
„Der pascht das bloss, um mich, ärgern. Dies* Nacht, 
wenn er eingeecnlafsn ist. wiU ich ihm die Felle abschneiden, 
das verspreche ich dir". Lapo geht ohne Sorge zu Bette, 
dl« Nencia Aber will ihren Vorsatz in die Tat umsetzen j 
Lapo (schläft und eis wacht, und schneidet ihm schliesslich 
die Peil* ab, (68) und will eie in die T&ache stecken. O weh, 
bei lebendigem Leibe klappt *ie ansamm«, Lapo etarb tat- 
saahlicb und sabweigt für immer; die Nencia iat voller Angst 
Id ganz Pruto verbreitet sich die Vach rieht davon, so dnse 
auch dar Podeitä davon hörte ; sie wurde verhört und Tarbrannt 



Nachtrag zur Einleitung. 



Die Nericia von Pratü oder dia Fall« wird auf das 

UH«il Ii tri e bin von Paesano eine sehr anmutig«, aber recht 
freie EnäbLung «anannt. Faesana braucht euuijt für derartige 
Erzeugnisse stärkere Ausdrucke. In der UaeriUUre-ühöit des 
M ii.de heue erinnert die Geschiebte an die Episode; Trüber t 
Hahn im Korbe 1 ) und die FabeL Tam Kaninchen, iat aber 
tonet ganz eigenartig, Ich bereit« eLaen Neudruck vor. 

! ) L'lrich, romanische Schelmengeachicliten, Leipzig 190$, 
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Belfajor. 



Der Erzteufel Belfagor wird von Pluto in diese 
Welt mit dar Verpflichtung geschickt, «in Weib zu 
n«hm«D. Er kommt, nimmt eins, aler da ir ihren 
Hochmut nicht ertragen kann* zieht er es vor, 
wieder in die Hälle ZU rük 2Uk« hr*JJ. 

Müh liest in den alten Erinnernden der Florentiner 
Dinge ein« Geschichte, die auch von einem gar heiligen Mauna 
erzählt wird, dessen Leben von allen seinen Zeitgenoeeen eebr 
gefeiert ward. Als dieser eiset in Beine Gebete Tertieft war, 
sah er mit (leren Hilfe, wie unendlich viele Seelen der elenden 
Sterblichen, die unau.sge$öhiit mit Ihrem Gotte starben, zur 
Hülle gingen, und alle, oder do-ch die meisten von ihnen, 
klagten, dass aie durch nichts anderes, als weil sie ein Weib 
genommen, lq diesen an seligen stand geraten seien. Darüber 
waren Minos und Rhadamanthja und die andern Kicbter der 
Unterwelt Bö sehr verwundert, daaa sie diese Verleumdungen 
gegen aber dem weiblichen Geschlechte nicht glauben konnten; 
und da jeden Tag die Klagen wuchsen, und sie Pluto- 

gebührend alles berichtet hatten, wurde beschlossen, diesen 
Pill mit allen hollischen Fürsten reiflich zu prüfen und dann 
einen Entsebluss zu fassen, der für den besten gehalten würde, 
diesen Trag aufzudecken und in allem die Wahrheit zu 
ergründen. Ale sie also zur Beratung zusammen, berufen 
worden waren, liese sich Pluto folgen denn asaen vernehmen: 
„Obsehon ich, meine Lieben, durch himmlische Anordnung und 
unwiderruflichen Eeechlues dei Schicksals dieses Reich be- 
herrsche und keinem Urt eil des Himmel & oder der Welt 
unterliege, hübe icb doch beschlossen, weil es von Seiten 
derer* welche die Macht besitzen, am besten ist, die Gesetze 
zu befolgen und das Urteil anderer hü her zu schätzen, es 
möchte mir von euch ein Hat gegeben werden, wie ich mich 
in einem Funkte zu verhalten habe, wegen doesen unserem 
Reiche Bebmach erwachse n könnte. Denn es sagen alle Seelen 
der Männer, die in unser Seich kommen, dasa das Weib die 
Ursache gewesen sei; und da uns das unmöglich erscheint, 
furch t&n wir, wenn wir auf diesen Bericht hin entscheiden, 
wir könnten als ku grausam verleumdet, und im and&rn lall 
als zu wenig streng und als geringe Freunde der Gerechtigkeit 
verschrieen werden. Und weil die eine Sünde die luderlieher 
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and die andere die nDgereduter Menschen ist und wir beides 
Yorwürf &p, die vom «tuen oder vom anderen abhänge n f ent- 
gehen möchten und keine Möglichkeit dafür flehen, haben wir 
euch ausammenberufen, damit mit eurem Rate ihr uns halft 
and Ursache seid, das* dieses Reich auch in Zukunft ohne 
Schmach labt, wie ea in der Vergangenheit gelest hat. 14 
Jedem dieser Fürsten schien der Fall sehr wichtig nnd 
beachtenswert zu sein, und wenn auch alle der Ansicht waren, 
man müsse die Wahrheit su erforschen suchen, so waren sie 
doch über die Mittel dazu verschiedener Meinung. Dem einen 
schien ea, man solle einen Mann, dem andern, man ftolle 
mehrere, in diese Welt schicken, damit sie persönlich unter- 
sucht* D, ob dies wahr sei. Viele andere däuchte *B f man könne, 
das ohne so viele tJn Annehmlichkeiten machen, indem man 
ein ige Seelen mit verschiedenen FolUrciualen fcwang, die Wahrheit 
ku bekennen. Als aber die Mehrheit rief, man solle jemanden 
hinschicken, traten auch die andern dieser Meinung bei. Und 
da freiwillig' keiner dieaea Unternehmen auf eich nehmen wollte, 
wurde beschlossen, das Los solle entscheiden* Und dieses fiel 
auf Be lfagor den Erat* nie], der aber tot «einem Fall vom 
Himmel Erzengel gewesen war. Obechon er diese» Amt ungern 
übernahm, schickte er sich, Ton Plutos Befehl gezwungen, 
nichts deat^w^niger an, eich dem BeeghUieFe der Yer* ammluiig 

zu fügen, nnd verpflichtete sich an den Abmachungen, die 
unter ihnen feierlich getroffen worden waren. Die waren, dasa 
man sofort dem, welcher für diesen Auftrag bestimmt werde, 
die Hümme von zweihundert tausend Dukaten auezahle, mit 
denen er auf die Welt kommen und ein Weib nehmen sollte, 
mit dem er zehn Jahre eu leben hart«; und dann, sollte er 

desgleichen ton, als ob er sterbe, nnd surückkefaren, nnd aus 
Erfahrung in guten Treuen ieinen Obern mitteilen, welche* 
die Heechwtirden. und die AnnehailicLkoiten dea Eheataadüs 
seien. Weiterhin wurde ihm kund getan, dasi er lieh wah- 
rend der besagten .Zeit allen Unannehmlichkeiten nnd 
Übeln zu unterziehen habe, denen die Menschen unterworfen 
eind, und alles andere Unglück,. In das die Menschen laufen, 
es sei dann, dasg er sich dem mit Trug und List entziehen 
kimne. 

Als. Belfagcr den Auftrag und das Geld in Umpfang 
genommen, kam er auf die Welt, schaffte eich Pferde nnd 
ein Gefolge an, hielt einen ehren Tollen Einzug iu Florenz, 
welche Stadt er vor allen andern als seinen Wohnsitz erwählte, 
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weil eie ihm die geeigneteste schien für einen, der sein Geld 
sa meinem Unterhalt gut anlegen wollt«; &nd er lim sich 
fioderifro tob Kastilien nennio uad miotete sich ein Haue 

wen.itfari.nf die Spar komme, sagte er, er Bei vor kurwr Zeit 
von Kpaniec aufgebrochen , nach Syrien gegangen und habe 
in Aleppo ein Vermögen gemacht: nun habe er doch nach 
Italien kommen wollen , um an menschlicheren Orten ein 

An Ufr an mehr atiBa^ten Kodcrigo wer ein gar 
schöner Hann und eah ungefähr wie ein Dreieeiger aus; und 
nachdem er in wenigen Tagen gezeigt hatte, was für einen 
TTberfluAH an Reichtümern er beaitae f und -viele Beispiele seiner 
TJmgänglichkeit und Freigebigkeit gegeben hatte, kamen ihm 

Toobter beeeesem; unter diesen allen wählte Eodertgo ein lehr 
schön ee Madeben Oneeta, Tochter dee Amerigo Don ah T der 
noch drei andere, aUe eozuaageii man d bar, hatte, mit sammt 
drei Söhnen. Und obaehon er aut einer vernehmen Familie 
stammte und er in Florenz in hoher Achtung stand, *o war 
er doch seiner Dienerschaft nnd seinem Verkehrakrehi naoh 
sehr arm. Roderigo hielt eine prachtige und glani«nde Hoch- 
zeit und versäumte keine von des Dingen, die man bei ähn- 
lich™ Anlassen -von einem erwartet. Und da er durch das 
(ieeeta, das ihm beim Verlassen der Hölle gegeben worden war, 
allen meneehüchen Leidenaehaften unterworfen war, fing er 
pldtzKcb an., an den Ehren nnd dem Tand dieser Welt Ver- 
gnügen eu finden und das Lob unter den Mao Beben hochau» 
nchäfaiflaij vu natürlich nicht geringe Ausgaben filr ihn zur 
Folg» hatte. AuiBerdem hatte er nicht lange mit Fran 
On est* zusammengelebt, ein er mhh über Kopf und Haie in 
eis verliebte nnd ee nicht sehen konnte, wenn ue traurig 
oder anah nur etwas mia «gestimmt war. Fran Oneeta hatte 
mit ihrem Adel und ihrer Schönheit soviel Hochmut ine 
Haue gebracht, das* selbst Lncifer nie so viel be*eiiei>; nnd 



Bei der greisere. Aber er wurde noch 
bei weitem grüße er, sobald sie bemerkte, wie sehr der Gatte 
in nie verliebt war; nnd da sie der Meinung war, riß e«i nber*U 
Herr und Meister, erteilte sie ihm ohne Mitleid oder Knck- 
6icht ihre Befehle, und zweifelte nickt, aia kann« etwa«, daa 
er ihr vorweigerte, erreichen, indem sie ihn mit 
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beleidigenden W orten stichelte, wae für Hoderigo die Quelle 
unglaublichen Ärgers wurde. Nichtsdestoweniger, brach tan 
ihn der Schwiegervater, die Br ü d e r , die Verwaiüdachai t, da.« 
Band der Ehe und betondera die grosse Liebe eu ihr, die 
ihn erfaest hatte, daxu, dus er eich geduldete. Ich will die 
grossen Auegaben auf der Seite lassen, die er machen mueste, 
um Eie zu frieden zu et eilen, da ei« natürlich alle neuen Trachten 
und Moden, mitmachte, deren e& ja in unserer &tadt, die von 
Haue aus die Abwechslung liebt, unzählige gab; er war auch 
gewwungen, wenn er mit ihr im Frieden leben wollte, seinem 
Schwiegervater m helfen, seine andern Töchter unter die 
Haube au bringen, was ihn eine runde Summe kostete. Hier- 
auf musate er, wenn er mit ihr auskommen wollte, einen der 
Brüder mit Tüchern nach der Levante, einen andern mit 
Stoffen nach dem Westen schicken, einem dritten einen Gold- 

schrmedU-deD in Fl o rem errichten, so daae in diäten Dingen 
der grueste Teil seines Vermögens drauf ging, 

Und ausserdem wollte Frau Oneeta in den Zeiten des 
Karnevals und um das Johannesfest herum, wo die game 

Stadt nach alter Gewohnheit tob Feattanmel ergriffen iat 

und viele Vernehme und «ich* Bürger durch glänzende Gut- 
maJsr eich Ehren zu erwerben suchen, damit sie andern Damen 
nicht nachstehe, daas ihr Hodarigo mit ähnliehen Festen alle 
andern überrege. Aue den obengenannte» (»runden hatte er 
dirra Dinge ertragen und ei« aun zu führen hätte ihm Dicht 
einmal schwer geschienen, wenn fanM wenigstens Baha für 
sein Hau« erwachsen wäre und er m aller Gemächlichkeit 
seinen TJntergang hätte abwarten können. Aber es geschah 
das Gegenteil, denn an den unerträglichen Ausgaben schuf ihre 
unverschämte Natur ihm endloie Unannehmlichkeiten, und es 
war im Hause weder Diener nooh Magd, die sie auch nur 
ganz kurz« Tag« , geschweige denn Inngere Zeit ertragen 
konnten- Dar au e entsttind für Roderigo sehr ecliwere? I u be- 
hagen, weil er keinen Diener halten konnte , der zu Deinen 
Sacken gesehen hatte, and abgesehen Ten den andern zogen 
es sogar die Teufel, die er mitgebracht hatte, Tor, in 's höllische 
Feuer zurückzukehren als auf der Welt unter der Herrschaft 
dieses Weibes zu leben. "Wie Roderüro ako dieses ger kusch- 
volle und unruhige Leben führte und durch die ungeregelten 
Ausgaben schon nllee aufgebraucht hatte, was er an beweglichem 
(inte zurückgelegt, fing er an* von der Hoffnung auf die Er- 
tragnisse zu leben, die er aus Ost und Weat erwartete Und 



by GoOgk 



Original fnom 
PRINCETÖM UHIVERSITV 



da er Heiner Stellung nicht* Tergebefi Wollt« Und nO«h gütin 
Kredit gen dbb, lieh er auf Wechsel, und als schon viel* Mark 
zu Beinen Lasten umliefen, wurde er von denen bemerkt, 
welche auf dem Geldmarkte in ähnlichen <3eachäftea eich ab- 
mühen. Und als »in Fall schon ziemlich schlimm stand, 

kamen plötzlich aus Ost und Weit Nachrichten, data der 
eine Bruder der Frau Onesta all das Vermögen Roderigce 
verspielt habe und das« der andere, der mit einem mit seinen 
Waran belade neu Schiffe je u rückkehrte, mit ihm ertrunken sei, 
ohne die Ladung auch nur versichert m haben. Und kaum 

war die Nachricht davon öffentlich bekannt geworden, so 
traten auch schon die Gläubiger Rodengos zusammen, und 
da ei« der Meinung waren, er wolle sich davon machen, und 
man dürfe ihm doch noch nicht auf des Fersea sein, weil ihr 
Termin noch nicht gekommen war, beschlossen ate, es aei gut, 

ihn SO geschickt beobachten Zu lassen, das* er Von einem 
Augenblick zum andern sich heimlich nicht entfernen könne. 
Roderigo andererseits sah nicht, wie er eich aue der Klemme 
ziehen könne t und wueste ja auch, was das höllische Gesetz 
ihn zu ertragen zwang; und so gedacht« er auf alle Falle zq 

fliehen, So> Stieg er denn eines Tages zu Pferde, und da er 
in der Nahe der Strasse nach Prato wohnte, verliess er die 
Stadt auf diesem Wege. Kaum war seine Abreise bemerkt 
worden, so erhob sich unter seinen Gläubigern ein Lärm und 
iie wandten steh an die Behörden nicht nur mit Läufern, 
sondern verfolgten ihn im eigentlichsten Sinne des Wortes. 
Als eich der Lärm hinter ihm her erhob, war ütoderiga kaum 
eine Meile von der Stadt entfernt, 10 daas er eich in 
ach Ummer Lage sah. und beschlosa, heimlicher zu fliehen, die 
Land stresse aufzugeben und durch die Felder hiu sein Glück 
bu veranchen. Aber da er darin von den zahlreichen Gräben 

gehindert wurde, welche daa Land durchziehen, und deswegen 
nicht reiten konnte, floh er zu Fusa and liess sein Reitpferd 
auf der Strasse, durchquerte ein mit Reben oder Röhricht be- 
decktes Feld nach dem andern, woran tu dieser Gegend Über- 
fluas ist, und kam in der Nähe von Peretola in 's Hau p des 

Giovanni Matteo del Bricca, des Bauern des Giovanni, del 
Rene, und zufällig fand er Giovanni Mätteo, der zu Hanse 
den Ochsen 3-U Freien gab, und empfahl sich seinem Schutz., 
indem er versprach, ihn reich m machen, wenn er ihn aui 
den Händen seiner Feinde errette, die ihn verfolgten, um ihm 
im Gefängnisse den Tod au geben; und vor seinem Abschied 
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würde fir ibm eine solche Probe davon geben, daes er ihm 
(Glauben fchetiken dürfe; und wenn du nicht der Fall Bei, 
wolle er nichts dagegen einwenden, wenn er ihn eigenhändig 
Keinen Feinden ausliefe l>, Giovanni Mattöü besage *in Hera, 
wenn er auch nur ein Bauer war,, und da es ihm schien, er 
habe nichts zu verlieren, wenn er ihn rette, versprach er es 
ihm und versteckte ihn unter einem Misthaufen, der vor 
seinem Hauai lag, bedeckte ihn mit Erbricht und anderm 
adub^rn Zeug ssu, dai er min Verbrennen zusammengeschichtet 
hatte. Kaum hatte Itoderigo eich vollends verbergen können, 
ak seine Wrfohger in »Her Haet herbei kamen: nher mit hIW 
Rchreekniiiteln konnten sie aua Giovanni Matteo nicht mehr 
haransbritigen alt daiB er ihn geaehsn habe, derart, iasa eis 
welter zogen, und müde dag Ii Florenz zurückkehrten, nachdem 
pi* ihn umsonst an ^enem und am folgenden Tage gesucht 
hatten. 

Nachdem der L&rm vorbei war und Giovanni Matteo ihn 
auH seinem Vfrrste*k hervorgezogen hatte, ersuchte er ihn, sein 
Versprechen einmloaen. Roderigo sprach ku ilutL; „Moni 
Bruder, ich bin dir fU grossem Daiik» \ erp {lichtet und will 
mich erkenntlich aeig^en. Und damit du glaubet, dass i-ch. es 
kann, will ich dir sagen, wer ich bin." Dann erzählt* er ihm 
iein wAbres Weea& aud die Bedingungea, die ihm beim Ver- 
luden der Hölle auferlegt worden waren. Und wie er ein 
Weib genommen; und zu gleicher Zeit teilte er ihm die Art 
und Weiae mit, wie er ihn KU bereichern gedenke und die 
beslnnd* in der Hauptsache in folgendem : Sobald er, Gioviutii 
Mattet?, höre, daea ein Weib von einem «eiste besessen sei, 
so möge- er annehmen, er, Rodrigo, sei hinter ihr her, und 
er werde nie ruh. einer fahren, es sei denn, daaa er ihn 
heraushole- l dabei würde er dann Gelegenheit haben, Hieb nach 
seinem Belieben von deren Verwandten bezahlt tu machen; 
und nachdem sie diese Vereinbarungen getroffen Latte u, ver- 
schwand er. Viele Tage vergingen. Da verbreitete eich durch 
ganz Flcrepz das üe nicht, eioe Tochter des Herrn Ambrogi 
Ame-di, die er mit Buonajuto Tebaklueci verheiratet hatte, sei 
von einem bösen Geiste besessen. Und es verfehlten natürlich 
die Verwandten nicht, bei ihr jene Mittel an zuwende D, die ia 
ähnlichen Tillen gebräuchlich sind, indem man ihr den Sehadel 
des heiligen Zanobi und den Mantel dea heiligen Giovanni 
Gualberto auf» Haupt legte, was aber alle« von Hoderi^n 
vereitelt wurde, Und um jeden darüber aufzuklären, da&p 
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die Krankheit de© jungen Weibes ein Danton frei Und nicht 
etwa eine phaiiUatieche Einbildung, sprach er lateinisch, 
philosophierte über die letzten Dinge dea Heins, und offenbarte 
<iie Siiiiidpn vieler, und besonders die -einen Mün<;hp r der vier 
Jahre lang in seiner Zelle «iu Weib unterhalten hatte, das 
nach Art eines Mönch leins gekleidet war: Dinge, welche jeden 
in Erstaunen versetzten. Aber Herr Ambrogio war seines 
Lebens gar nicht froh; er hatte schon alle Mittel umsonst 
angewandt und jede Hoffnung, sie su heilen aufgegeben, ale 
Giovanni Mattes ihn aufsuchte und ihm Heilung seiner 
Toc-hler versprach, wenn er itira fünfhundert Gulden geben 
wolle, dase er eich ein Landgut in Feretola kaufen könne, 
Herr Ambrogio Dahn) den Vorschlag *n t worauf Giovanni 
Mattet) Kumvchst einige Meegen leten und andere Zeremonien 
ausfuhren Ueea, um der Sache einen bessern Anstrich zu 
geben, sieb dann den Obren des jungen. Wethes nähert« und 
sagte: „Itodrigo, ich bin gekomiueu, dich aufzusuchen, damit 
du mir mein Versprechen haltest." Worauf Modrig« ant- 
wortet»: „Einverstanden: aber dae genügt nicht, dich reich 
zu m liehe u. Sobald kch also von hier verschwunden bin, will 
ich in den Leib der Tochter Karle von Anjou, des Königs 
von Neapel, fahren, und ich werde sie ohne dich nicht ver- 
laden. Dann bitte dir ein Trinkgeld nach deinem Belieben 
aus und laas mich dann in Kühe." Nachdem er dies gesagt, 
Verliese er diese zum Wohlgefallen und aar Verwunderung 
von ganz Florenz. 

Es verging nicht lange Zeit und in ganz Italien ver- 
breitete sieb die Nachricht von dem Unfall, der die Techter 
den Kimigfi Karl betroffen; und als die Mittel der Mönche 
nichts genützt hatten und der König von Matte o Giovanni 
erfahren) lies er ihn von Florenz nach Neapel kommen, wo 
er sie nach einer vorgeblichen Zeremonie heilte. Aber Rodefigo 
■agte, bevqr er amj ihr fuhr: „Du piehst, Giovanni Matteo, 
ich habe das Versprechen, dich reich zn machen, gehalten. 
Jetzt bin ich meiner Verpflichtung ledifj und dir nicht* mehr 
schuldig. Tritt mir aleo nicht mehr unter die Augen; denn 
während ich dir bis jetzt nur (J utes getan, hättest du i& 
Zukunft von mir nur Eösea zu erwarten." 

Nachdem Giovanni Mattes eehr reich — er hatte vom 
Etonig mehr als fünfzigtausend Dukaten bekommen — nach 
Florenz zurückgekehrt war, gedachte er, diese Reichtümer 
friedlieh zu genieeaen; immerhin nicht in der Meinuug, daaa 
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Roderigo darauf ?imie F ihm zu schaden. Mm diese seine 
Anflicht wurde plötzlich durch eine Nachricht gestört, daas 
eine Tochter Ludw ins des Sieben teu, Könitf yod Frank reich, 
tod einem Gei&te besessen sei; eine Nachricht, welche den 
Geist Giovanni Matt« ob in grosse Aufregung versetzte, wenn 
er au das An Beben dieses Könige und an die Worte dacht«, 
welche Roderigo ihm gesagt hatte. Da der König für seine 
Tochter keine Heilung fand, lieaa er ihn Kunachst einfach 
durch einen Boten ersuchen, nach Paris zu komm es ; als 
aber dieser ein Unwohlsein vorschützte, wurde dar König 
gezwungen, die oberste Behörde von Floren« anzugehen, und 
diee* nötigte Giovanni Matte« dem Käu ig bu willfahren. Ale 
dieser nun so ganz trostlos Dach Faris gegangen war, sagte er 
dem König, datis er allerdings in der verflossenen Zeit einige 
Besehene von ihren bösen Geistern befreit bebe, da^B er aber 
deswegen nicht im Staude sei, alle zu heilen; denn einige 
dieser Gei&te r seien so verruchter Art, daes man sie 
mit Drohungen noch mit Zaubersprüchen noch mit Be- 

e^hwäningflUlitteln auftreiben könne; immerhin wolle er seine 
Pflicht tun, und wenn er keinen Erfolg habe, bitte er um 
.Entschuldigung und Verzeihung. Da sah ihn der König er* 
zürnt an und eagte zu ihm, wenn er *ie nicht helle, lasse er 
ihn hangen. Giovanni Matte o empfand deswegen grossen 
'Schmerz, f aaste aber doch Mut, lies» die Besessen« kommen, 
näherte sich ihrem Ohre, empfahl eich Roderigo demütig, rief 
ihm die erwiesene Wohltut in Erinnerung und zeigte ihm, was 
für ein Beispiel schwarzen Undankes er giihe, wenn er ihn 
in solcher Not stechen lieeae. Welchem Roderigo oIbo ant- 
wortete : „Was! verräterischer Schuft, du waget ee noch, dir 
unter die Augen zu treten? Glaubet du r du konntest dich 
rahmen, durch meine Hände reich geworden zu sernV Ich 

will dir und jedermann zeigen, dasa ich nach meinem Belieben 
alles geben und nehmen kann; bevor du von hier weggehet, 
bammelst du auf jeden Fall am Galgen.' 1 Da Giovanni üatteo 
im Augenblick kein änderet 1 Mittel sah, gedachte er, sein Glück 
auf anderem W-ege zu versuchen, lieee die Be&eaeene von dannen 
gehen und sprach zu dem König: „Majestät, wie loh Euch 
schon gesagt habe, gibt es viele Geister, die hü bösartig 
sind, das man mit ihnen nicht im Guten aus kömmt, Und der 
ii-t einer von diesen. Aber ich will noch eine letzte Probe 
machen ; wenn die glückt, haben Eure Majestät und ich unsern 
Z ™ eck erreicht; wenn sie nicht glückt, bin ich in Eurer 
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Gewalt, und Ihr werdet mit mir das Mitleid liabeu. das meine 
Schuld] oeigkeit verdient. Liest Also auf dem Platze unserer 
lieber Frau ein grosses Schaugerüst errichten, auf dem deine 
Ritterschaft und deine ganze Geistlichkeit der Stadt PlaU 
bat; Laset das ü anist mit seidenen und güldenen Tüchern 
zieren; laiBt LH deaSen Mitte einen Altar bauen; und am 
nächsten Sonntag Morgen sollt Ihr mit Eurem ganzen Klerug 
und allen Euren Fürsten und Baronen, mit königlichem Ge- 
pränge, mit prächtigen und kostbaren Ge waa dem nag« tun 
Euch dort Ters&mnieln, wo bin Ihr auch nach Abhaltung einer 
feierlichen Aleaee die Besessen* kommen Unit Ausserdem 
sollen in einer Ecke des Platzes zwanzig Personen minde&tenü 
mit Trompeten, Hörnern, Trommeln, Dadelfi&cJcen, Zimbeln und 
PjiukeB Und anderen LätftEjinstrümenteii versehen sein, die, 
wenn ich den Hut lüfte, mit ihrem Spiel plötzlich anheben 
und in dar K ich hing nach dem Gerüste mit klingendem Suiel 
marschieren. Diese Dinge werden mit andern geheimen Heil- 
mitteln, wie ich glaube, den Geist vertreiben." Allee wurde 
vom Konig sofort anbefohlen, und als der Sonntag Morgen 
gekommen, daa Schaagenis t voll Leute und der Platz vom 
Volke gedrängt gefüllt war, wurde die Messe gefeiert und die 
Besessen* von twei Bischöfen au der Baad auf die Schau- 
bühne geführt. Als Rodrigo so viel Volk beisammen und eo 
viel Prunk hergerichtet sah, war er so zusagen ganz betäubt 
und sprach bei sich seihet: „Wae hat dieser Lump, dieser 
R^uer, ausgetüftelt V Glaubt er etwa «ich mit diesem Pomp 
su erschrecken? Weiss er nicht, dass ich die Pracht des 
Himmele und die Schrecken der Hölle zu sehen gewohnt bin? 
Er aotl'a mir auf alle Fälle büaefln!" Und &1b Bich (lioTanni 
Mattet ihm näherte Und ihn blt, er möge ausfahren, da sagte 
er; „O! da hast du etwas schöne» ausgeklügelt Wae willet 
du mit diesen Zurüstungen ausrichten r (ikubst du diimit 
meiner Macht und dam Zorn des Königs enttliclieu zu kunueii'.'' 
Ba.ueraIummeJ, noch heute seilst du am Ualgep bammeln : J 
ITnd der bat ihn von neuem wieder und dieser wiederholte 
seine Baach Impfungen, bis es Giovanni Mattet) schien, ei sti 
jetzt keine Zelt mehr m verlieren, und ergab mit dem Hute 
das Zeichen mim Losbrechen, Wärauf diese ein üetöee anhüben, 
dass zum Himmel drang, und damit dem Gerüste näher rückten. 
Bei diesem Lärm richtete Boderiga seine Blicke in die Hohe, 
und da er nicht wn&ste, was das zu bedeuten habe, und sehr 
verwundert war, fragte er ganz verdutzt Giovanni Hatte o, 
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was das sei. Diesem eagte Giovanni Matteo jja.nz aufgeregt: 
„0 weh! mein üoderiifo, das ist deine Frau, die dich Auf- 
sucht!^ Ea war wunderbar zu sehen, was für eis* QmhüU- 
veriaderxin.g dar Name e eines Weibee bei ßoderigo hervor- 
brachte; bo gross war sie, daas er nicht einmal bedachte, oh 
es möglich oder auch nur wahrscheinlich sei, dasa sie es sei, 
sondern ohne eina Antwort abzuwarten, voller Schrecken davon 
floh und das Weib losliesej und er wollte lieber in die Hülle 
tfurückUhrfln und Rechenschaft über seine Handlungen ablegen 
als sich von neuoui mit eo viel Ärger, Ingrimm und Gefahren 
dem Ehejoch unterwerfen. Und eo kehrte Belfagor in die 
Hülle zan^lc, Hegte ZeUgtÜfl ftb fthor das Eletid,, 4m eine Frau 

mit ins Haus bringt; und Giovanni Matteo, der davon noch 
mehr wunet* ala der Teufel, kehrte fröhlich nach Hause zurück. 
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Gott jrrÜB8 T Euch, die thr mit geneigtem Ohr mir zuhört, 
du es ja scheint, als ob dies Wob] wollen davon abhängt, ol 
man es Euch zu Dank machen: kann. Wenn Ihr wie jetzt 
keinen Lftrai macht, ao sollt Ihr einen neuen Fall büren 1 der 
in dieiem Lande vorgekommen ist. Heht nun die Seen«, auf 
der man diee Mal Euer Florenz vorweilt; «tu ander Mal wird 
6a Rom oder Piaa sein, Bs iat eint (ieiehicht*, um sich Tor 
Lachen die Kiefer auszurenken. 

Die H^patflr, die steh mir zur rechten Hand befindet, 
öffnet und öchliemt du Haus eines Doktors, der eich aismlich 
viel zu a am menge büffelt hatte. Die Strasse, dl» in dieser Ecke 
liegt, ist die Strasse der Liebe, wo, wer fallt, niem nie wieder 
aufsteht. Dans wirst du am Kleid« einen ( Jeietlichen irgend 
einer Stufe erkennen können, der die gegenüberliegende Kirche 
bewohnt; wenn dn dich nicht alkn eifrig entfernet, 

Ein junger Mann, Callimaeo Guadagni, der vor kurzem 
von Paris zu nick gekehrt ist, wohnt hier im Haus« links . Der 
trägt, wenn nicht all« Zeichen trügen, unter allem fröhlichen 
{3 ereilen den ftiegesprets der Anmut und feinen Sitte davon. 
Eine treffliche junge Frau wurde von ihm sehr (reliebt und 
hinlergaugen, wie Ihr hören werdet und wie Ihr Prauen hinter- 
gangeu wurdet, wenn es nach meinem Willen ginge. 

BflS Stück neant sich Mandraffola und den Grund dafür 
werdet Ihr, wU ich mir einbilde, bei der Aufführung Beben. 
Der Verfasser ist nicht berühmt; immerhin, wenn Ihr nicht 
lacht, bin ich hereil, Euch den Wem zu bezahlen. Ein elendem 
Verliebter, ein wenig schlauer Doktor, ein Pfaffe von schlechte!» 
Lebenswandel, ein Parasit, der Ausbund der Bosheit, werden 
heute iinaern Zeitvertreib aueaiachen. Und wenn dieser Gegen. - 

Btaüdj wenn »r allzu leicht Ist, eines Mannes, der weise und 
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ernst scheinen -will, unwürdig sein sollte, so entschuldigt ihn 
damit Uftes er eich Mühe gibt, mit eiteJo Gedanken Beine 
traurige Zeit Hu^enehiuer zu gestalten., denn anders wohin kann 
er sein Antlitz Dicht wenden, weil es ihm verunm glicht 
worden, mit andern Unternehmen andere Tüchtigkeit zu zeigen, 
da seinen Muhen kein Preis be schieden war, 

J>>*r Ld)hn r den man erhoflt, ist, dass jeder zur Seit« 
trete uad gTinat, indem er Übles redet von dem, was er ei iaht 
und hört. I^av-on rührt es ohne Zweifel her, das« sich rlas 
gegenwärtige Geschlecht gan* und gar von. der (tftan Tüchtig, 
keit entfernt, weil die Leute, wena sie sehen, daus jeder tadelt, 
sich eicht abmühen und ah rackern, um mit tausend Un- 
auuehmliehkeiten ein Werk zu Stande zu bringen, das der 
Wind verweht oder der Nebel zudeckt. 

Wenn aber einer glauben sollte, dass er mit seinen 
Lüsterredt n ihn am Kragen fassen und ihn zur Seite drücken 

könne, so »lache ich einen solchen darauf aufmerksam und 
siif^e ihm, dass auch er eine lose Zunge hat^ die er in seinem 
ursprünglichen Berufe gebrauchte, und dos. er in feinem Teile 
der Welt, wo die italienische Sprache erklingt, ¥üu irgend 
jemand glaubt, und spiel* er die-eem gegenüber noch so eehr 
dena Unterwürfigen, desß er eines bessern Mantel trage als er, 
der Verfasser. 

Aber läse en wir nun jedermann schimpfen, wie e& ihm 
gut telie in L Kehren Wir zu unserm Gegenstand zurück, d&sö 
die Zeit nicht zu rasch verstreiche. Auf die Worte musfl 
man nicht zu fsehr Acht geben und einen für ein Ungeheuer 
ansehen, von dem mau vielleicht nicht weise, ob er noch am 

Lebea ist, Oallimaco tritt jetst auf und hat Syro bei sich, 
seinen Diener, und wird den Gegenstand entwickeln; jeder sei 
aufmerksam und erwarte Für jetzt keinen andern fttoff. 
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Erster Akt. 1 ) 

Erste Szene. 
Callimaco. Syro. 

CalllmacO" Syro, geh nicht weg. Ich rmiuö etwa* mit 
dir reden, 

Syro: Da hin ich. 

CalJimaco: ich denke, da verwundertest dich über mein« 
plötzliche Abreise toq Paris; und jetzt verwunderst du dich r 
dass ich schon einen Monat hier hin, ohne etwae m tun, 

Syro: So ist ee. 

Callimaco: Wetin ich dir his jetzt nicht gesagt habe, 
was ich dir jetzt sagen will, eo ge&ch&h es nicht, weil ich 
kein Zutrauen zu dir hatte, sondern -weil ich dar Meinung 
war, Dinge, ■welche der Mensch erstrebe, brauche nicht jeder- 
mann zu wissen, und man Branche aie hloä.ä mitzuteilen, wenn 
man dazu gezwungen wird. Deswegen will ich dir nun alles 
aagen, weil ich der Bleinung bin, ich habe deine Mit- 
wirkung nötig. 

Syro: leih hin Euer Diener, und Diener sollen ihre 
Herren nie nach etwas fragen noch rjath ihren Angelegenheiten 
forschen, aber wenn sie sie aue eigenem Antrieb mitteilen, 
sollen sie ihnen treu dienen, und fio tat ich und denke ich 
weiterhin zu tun. 

CfllHrtlACO: Ich weiss es. Ich glaube, du hast mich 
schon tausend Mal sagen Loren — es macht aber nichts aue, 
wenn du es zum UuGendhund ersten Male hörst — - dasa ich als 
zehnjähriger Xn&be nach dem Tode meines Vaters und meiner 
Mutter von meinen Vormündern nach Paris geschickt wurde, 
wo ich zwanzig Jahre geblieben hin, und weü nach Verlauf 
von sehn Jahren durch den Zug des Königs Ttarl die 
Kriege in Italien begannen, welche unsere Provinz in 's Ver- 
derhen stürzten, beechloss ich, gemächlich in Paris weiter zu 
leben und niemals, nach meinem Vaterlande zurückzukehren, 
in der Meinung, an diesem Oete eich er er zu leben als hier. 

Syro: So ist'a. 

Callimaco: Und da hier alle meine Güter mit Ausnahme 
des Haneee wkanft worden waren, besehloss ich, weiterhin 

1 ) Die Einteilung in Szenen stammt von mir. 
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dort iu leben, wo ich in grosster Glückseligkeit weitere zahn 
Jahr« verbrachte. 

Syro: Ich. weise es, 

Callimaco: Indern ich eo meine Zeit einteilte und sie 
den Studi&ii, den Vergnügungen und den Üeechaften derart 
widmete und mich in allen dielen Dingen so abmühte, dess 
keines ratf den Weg au den andern Tersperfte, und ich des- 
wegen, wie du weiset, ganz gemächlich lebte, indem ich mich 
jedem gegenüber hilf ab« reit, zeigte und mir Mühe gab p niemanden 
ku beleidigen, aü d^8 e* jnir schien, ich nöi hei Bürgern ^iud 
Edelleuten, bei Fremden und Emheimischen, in gleichem 
Masse beliebt 

SyTO : Da« ist richtig. 

Catllmaco : Aber da du ächicksal fanci, es gehe mir 
zu gut, bewirkte es, dese ein Camillo Calfacci in F*rie ankam. 

Syro: Ich errate allmälicb Euer ITnglack. 

Calltmaco: Dieser war wie die andern Florentiner hantig 
bei mir eingeladen, und bei unserer Unterhaltung gerieten 
wur ein« Tagee in Streit, wo es ecbiinere Frauen gebe, in 
Italien oder in Frankreich, und da ich nicht von eleu 
Italienerinnen reden konnte, da ich ja, als ich fortging, noch 
so klein war, ergriff ein anderer Florentiner, der anwesend 
war, die Partei der Französinnen, und Camillo die der 
I Ulienerinnen, and nachdem tob beiden Seiten viele Gründe 
angeführt worden wirrn, sagte CamiHo beinahe zornig, dass, 
wenn alle Italienerinnen Ungeheuer wären, eine seiner Ver- 
wandten ihre Ehre wieder herzustellen im Stande wäre. 

Syro; leb bin nun im Klaren üb« d« ( was Ihr 
sagen wollt. 

CalHmaco: Und er nannte den Namen der Frau Lukretia, 
der Gemahlin des Herrn Nicia Calfacci, der er so viel Lob 
spendete, sowohl was die Schönheit als die Sitten anbetrifft, 
daae jeder von uns wie auf den Kopf geschlagen da bau. 
Und seine Werte erweckten in mir einen solchen Wunsch, 
sie zu sehen, das« ich jede andere Überlegung zur Seite 
schiebe, nicht mehr an die Kriege und den Frieden Italien* 
denke und mich aufmache um hierher zu kommen, wu ich 
bei meiner Ankunft gefunden, habe, «1ms der Ruf der Frau 
Lukrezia hinter der Wirklichkeit noch iiirück bleibe, waa ja 
selten passiert. Und jetzt hin ich so von dem Wunsche ent* 
flammt, bei ihr zu sein, daes ich es nirgends aushalt«. 
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Syro: Wenn Mir mit mir in. Parle davon g« redet hättet, 
konnte ich Euch einen Rat geben; aber jeut weiee ich nicht, 
was ich Euch sagen soll 

Callimaco: ich habe dir da* auch nicht gesagt cm 
einen Bai au erhalten, sondern am mir die Sache wenigstens 
vom Heran ?u redan, und damit dn dich darauf pefaiet 
■Lachest, mir baiauetehen, wenn «e die Not orfordern sollte. 

Syro: Diltu hiß ich gane bereit. Aber we.a für aine 
Hoffnung hegt Ihr? 

Callimaco: Ach! keine oder gering*. Und ich sage 
dir, daes in enter Linie ihre Art mir hinderlich iit, da aie 
sehr ehrbar und Ldebeeh&ndeln durchaus abgeneigt iat; dann, 
daas sie einen sehr reichen Mann hat, vdü dem sie eich ganz 
leiten laset; und wenn er nicht gerade jung ist, eo iet er auch 
□icht ganz alt, wie es scheint; weiterhin, daae sie keine Ver- 
wandte oder Nachbarn hat, mit denen sie bei irgend einer 
Abendunterkaltung oder einem Fest* oder einem g&>fiellßchafi> 
1 ich an Anläse, wo sich die jungen Frauen zu ergötzen pflegen, 
zusammenkommt; Handwerkeleute kommen auch keine ldb 
Haue; Mägde und Diener zittern alle vor ihr, sodass keine 
Möglichkeit irgend einer Bestechung vorbanden ist 

Syro: Was gedenkt Ihr denn auerichten au können ¥ 

Callimaco: Niemals ist etwas ho vstz weife lt f dae» mau 
nicht einen Schimmer von Hoffnung haben dürft« Und wenn 
diese Hoffnung auch schwach und eitel ist, 00 laset doch 
Wille und Wunech, die Sache zum Ziele führen, eie nicht so 
erech einen. 

Syro: Wae flöset Kuth »chliesalkh etwas Hoffen« ein? 

Callimaco: Zwei Dinger Erstens die Einfalt den Herrn 
Kicia; denn wenn er auch Doetor juria ütrinaqu* iet, so lebt 
doch in ganz Florenz, kein ho einfältiger und dummer Mensch 
wie er, Zweitens: Den Wunsch, den er und sie haben, Kinder 
zu bekommen, denn da sie nun sechs Jahre verheiratet ist, 
igt sie immer noch kinderlos* und da ei* sehr reich sind, ver- 
gehen sie fan-t vor Sehnsucht, Erben Sit haben. Drittens: 
ihre Mutter war ihrerzeit keine Spiel verderberin, aber sie ist 
ho Mich, das 3 ich nicht weite, wie ich es anstellen soll, 

Syro: Habt Ihr zu diesem 2, wecke hin jetat achon 
etwa» versucht? 

Callimaco: Ja, aber wenig. 

Syro: Was dena Y 
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CaJltmaco: Du kennst Ligurio, der beständig zu mir 
zu tu Essen kommt. Dar war einst Eh »Vermittler, dann bat 
er sich dem Bettel ergeben, indem er sich zu Mittag- und 
Abendessen einlädt- Und weil er ein unterhaltender Mann 
ist, lebt Herr Nicia auf dem Fuea* einer engen Vertraulichkeit 
mit ihm. Ligurio macht sieb über ihn lustigj und ob schon 
er ihn zum Essen nach Haue« fuhrt und ihm manchmal Geld 
leiht, habe ich mir ihn doch zum Freunde gemacht und ha.be 
ihm meine Liebe mitgeteilt; er bat mir versprochen, mir mit 
Händen und Fussen zu helfen. 

Syro: Nehmt Euch in acht, dass er Euch nicht übers 
Ohr haut, Diese Sühinarötzer pflegen ea mit Treue und 

Glauben nicht so genau zu nehmen. 

Galllmaco: Das ist richtig. Nichte d*sto weniger, wenn 
einer etwas für einen tut, darf man glauben, wenn man sieb 
erkenntlich zeigt, er diene einem treu; ich habe ihm für den 
Fall des Gelingens eine hübsche Summe Geldes versprochen. 
Wenn es nicht gelingt, erwischt er ein Mittag- und ein Abend- 
essen, denn ich esse keinen falls allein, 

Syr** Wa* hat er «uch bis jetzt versj) rochen zu tun? 
GalUmaco; Er hat versprochen, Horm Nicia zu über- 
reden, mit seiner Frau diesen Jini ins Bad zu gehen. 

Syro: Wae kann das Euch nützen? 

Callimaco; Waa mich daa nützen kann? Die&er Ort 
konnte eine andere Stimmung in ihr erzeugen ; an eulchen 
Orten gibt es nichts als Festlichkeiten ; und ich würde auch 
hingeben und aller Arten Vergnügen veranstalten und mich 
nicht lumpen Ifte&en; ich würde ihr und ihres Gatten Ver- 
trauter oder waa man so Hausfreund nennt werden; eins gibt's 
aütUre und ea braucht nur Zeit. 

Syro: Dan ist nicht so ungeschickt, 

Callimaco; Ligurio ging heute morgen von mir weg 
und sagte, er werde mit Herrn Nicia davon sprechen und 
mir darüber Bericht zukommen I aasen, 

Syro: Da kommen Ja beide zusammen. 

Callimaco: Ich will 7.ur Seite treten, um zur rechten 
Zeit mit Ligurio radeu zti können, wenn er von dena Doktor 
loskommen kann. Geh du unterdessen im Hause deinen 
Geschäften nach, denn wenn ich dir etwas aufzutragen habe, 
werde Ich es dir tagen. 

Syro : Ich geh schon. 
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Zweite Szene. 
Herr Nicia. Ugurio. 
Herr Nicia: It h glaube, das» deine Räte gut Beien und 
ich sprach gestern abend darüber mit meiner Trau; ei# sagte, 
sie wolle mir heute Antwort sagen; aber um dir die Wahr- 
heit üu gestehen, ich L in nicht mit ganzer Seele dabei, 

Llgurio; Warum nicht? 

Herr Nicia: leb halte mich nicht gern au freunden 
Orten auf. Und dann Weib, DieuBtrnä.dchen, Hausgeräte trän li- 
po rtieren lassen zu uuiBseu, das pasat mir night Ausserdem 
sprach ich gestern am Abend noch mit einigen Ärzten; der 
«ine rät mir, oacb San FSüppo zu gehen, der andere nach 
Porrettflj ein -dritter nach Villa; so viel Arzte, ao viel Dumm- 
köpfe, (scheint es mir; um dir meine Meinung au sagen, diepe 
Doktoren der Medicin wiesen Bich keinen Rat. 

LigurlQ ; Waa Ihr zuerst sagtet, wird Euch eben Mühe 
machen: dass Ihr nämlich nicht gewohnt seid, die Kuppol dfs 
Dorna aus den Augen zu verlieren. 

Herr Nicia ; Da irrst du. Ah ich jünger war, bin iah 
TÜel her umgerutscht Nie wurde ein Markt in Prato abge- 
halten, ohne das» ich dabei war. Und es ist kein Kastel in der 
Umgebung, dass ich nicht gesehen, Ich will dir weiter nichts 
sagen: Ich bin in Ffcga, ich byi in Liworno gewesen, geh mir. 

Ligurio : Dann liabt ihr wobl die "Winde von Pisa geliehen? 

Herr Nicia: Du willst sagen die Warze. 

Ligurlo: Ha, natürlich die Warze. Und in Livcmio 
saht Ihr auch daa Meer? 

Herr Nie La: SelbetYeistaudlich sah ich T a. 

Ligurio: Wie viel mal grösser iBt es als der Arno? 

Herr Nicia: Als der Arno? es ist Her Mal grösser, 
eedift Mal, sieben Mab Was eng ich? Man sieht nickte 
als Wasser, Wasser, Wasser! 

Ligurlo* Da Ibr so weit herum gekommen seit, wundere 

ich mich, daas es Euch ao ach war ankommt, in'a Bad au gehen. 

Herr Nicia: Du redeat wie ein Kind. Scheint es dir 
ein äpasB, das ganze« Haus drunter und drüber zu werfen? 
Und doch, ich habe eine solche Sehnsucht, Kinder au haften, 
dass ich bereit hin, alle Opfer zu bringen. Rede also ein 
bischen mit den Herren Ärzten; sieh, wohin sie mir zu geben 
Taten, und ich will unterdessen mit der Frau reden,, und 
nachher wollen wir uns wieder treffen. 

Llgurio: -Ganz richtig. 
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Dritte Szene« 
Llgurfo. Calltmaco. 

Lifurio: Ich glaube nicht, daea es auf der Welt einen 
du tarne rn Men scheu gehet ale diesen! Und wie hat ihn daa 
t$cbicks.al begünstigt! Er ist reich; er hat eino schöne t ver- 
ständige Frau von guten Sitten, die wohl befähigt wäre ein 
Königreich zu regle re-u. Und es scheint mir, dasa selten das 
Sprichwort Bich erw&hra ; Gott erschallt die Manschen und 
Gleich und bleich gegellt eich; denn oft sieht man, das« diüj 
Lug-» einem Mens eben mit guten Eigenschaften ein Vieh be- 
stimmt und umgekehrt eine kluge Frau «inen Narren bekommt. 
Aber lus der Narrheit dieses Tropf ■ ergibt sieh wenigsten» 
das Gute, dutts Callimaco Hoffnung ■chopfen darf, Aber da 
ist er ja. Wem lauerst du auf, Callimaeo? 

Cailimaco ; Ich hatte dick mit dem Dokter gesehen und 
wartete, bis du dich von ihm losgemacht hättest, um zu er- 
fa.hron, waa du angerichtet hast. 

Llgurlo: Er ist ein Manu von den Eigenach if ton, die 
du *& ihm kennst: von wenig Klugheit, von weniger Verstand, 
und er trennt sich uu^uru von Florenz; Und doch habe ich 
ihm wieder tüchtig mit dsr Badekur eingeheizt, und er hat 
mir versprochen, er wolle- alles; tun, und ich glaub«, wenn 
wir wollen, bringen wir ihn zu Allem. Aber ich weise nicht, 
ob wir dabei auf unsere Kasten kommen. 

Ca 1 1 f in 4CO ; Was wogen f 

Ligurlo: Was weipa ich. Du waiaat, in diesen Badem 
(lind allerhand Leute. Ea konnte dahin einer kommen, dem 
Fi .tu Lukrezia ebenso in die Augen atach* if'w dir, und der 
reicher wäre ak du, der gefälliger wure ab da, so d&ss man 
Mefahr lauft; die^e l'natitiehmlicriJt&it für einen andern liher 
Bich ergehen Tai Uesen; oder es kiinnte auch vorkam nie n t dum 
die Menge der Bewerber pl* ü-öcL widerspenstiger macht oder, 
wenn ide ein menschliches Bühren spürt, sie aich einem andern 
als dir tu wendet. 

Callinnaco; Ich erkenne, daee du die Wahrheit redest. 
Aber was »oll ich dünn macheu? Welchen Enkchlusa soll 
ich fassen? Wohin soll ich mich wenden? Ich muas etwas 
unternehmen: etwas Grosse«, etwa» Gefährliches, etwas ßchaden- 
bringendes, etwas Ruchloses; m ist besser zu iterben, als sa 
zu leben. Wenn ich des Nachte schlafen,, wenn ich aeueu, 
wenn ich mich unterhalten, wenn ich an irgend etwas Yer- 
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gnügen fänden konnte, kein Menecb wäre geduldiger, die Zeit 
abzuwarten, als ich; aber hier ist nicht au helfen; und wenn 
man mir nicht einen Hekimmer von Hoffnung läset, werde 
ich auf alle Fälle sterben; und wenn ich eeho, daea ich 
sterben muss, so brauch 6 ich nichts ZU fürchten, vielmehr 
in usb ick irgend einen YiehiBcben, grausamen» vernichten Ent- 
schlues fassen. 

Lfglirla: Sprich nicht *o; zügle vielmehr dieses Ungetüm 
der Seele. 

CaUimaco: Du siehst wqhl, dass, um es ia zügeln, ich 
mich mit solchen tied&nken füttere ; und deswegen ist es not- 
wendig, dafs wir mit unser m Plane fortfahren, ihn in ein 
Bad zu schicken, oder dasa wir einen anderen Weg einschlagen, 
damit ich mich mit einer andern, wenn auch un gegründeten, 
mindestens falsche n Hoffnung labe, wodurch üfc einen Gedanken 
nachhängen kann, der wenigstens zum Teil meine Qualen 
mildert, 

Ligurlo: Du hart resbt und ich werde es tun. 

CalllmacO! Ich glaube es, obschon ich weiss, dfcse. 
Leute d-eineegleichcn davon leben, die Leute an der Nase 
herumzuführen. Nichts desto weniger glaube ich nicht, daes 
du unter r -i > i ] - - l [irnn w^nn du -«o tatest und ich es 

merkte, BolLtest du nicht so leichten Kaufs davon kommen, 
und mit dem Yerkehr in meinem Hauae wäre es vorbei und 
der Hoffnung, das ssu bekommen, was. ich dir versp röchet*, 
könntest du dich e Umschlägen. 

Llgurio: Zweifle nicht an meiner Treue; denn abgesehen 
Tön dem Nutzen, der rnir in dieser" Angelegenheit erwachsen 
kann und, wie ich hoffe, erwacheen wird, sind war ja mit 
einander blutverwandt, und ich wünsche, daas dies dein. 
Söhnen in Erfüllung gehe, ungefähr so sehr wie du. Aber 
lassen wir das. De* Doktor hat mir aufgetragen, einen Arzt 
2u suche-n, von dem er erfahren mag, in welches Bad er am 
besten gehen soll. Nun sollst dn nach meinen Anordnungen 
n nudeln und die gehen dahin, das dn sagst, du habest tfediila 
studiert und in Paria eine Zeit lang praktiziert Er wird es 
in eeine r Einfalt leicht glauben, und weil du ja litterarische 
Bildung hast, kannst du ihm leicht etwas auf lateinisch weiss 
mach an. 

Calllmaco: Wozu soll das dienen? 
LigurJo: Es wird zunächst dazu dienen, daes wir ihn 
in das Bad schicken, das wir w olles; dann, am irgend einen 

VoUritniflUrk. L Jebtuirtfia i*t Ii« La aar, 8 
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Weg a in zu schlagen, den ich ausgedacht habe und der kürzer., 
sicherer und leichter gangbar ist als das Bad* 
CaJUmaco: Was nagst du? 

Ljgurlo: Ich sage, dass, wenn du Mut und ZutraU*H 
zu mir hast, du diese Sache morgen um diege Stunde als 
abgemacht ansehen könnet. Und wenn er der Mann wäre — 
der er nicht ist, um Nachforschung«!! aüEuetellen, ob du Arzt 
bist oder nicht, ic wird die Kürze der Zeit und die Bache 
ad eich bewirken, dass er nicht davon spricht oder daee er 
nicht zur rechten Zeit uneern Plan stören kann, selbst wenn 
er davon redete. 

Calllmaco: Du gibst mir das Leben wieder. Das ist 
ein zu grosses Versprechen nnd du labst mich mit eu easaer 
Hoffnung. Wie stellet da das anV 

Llgurfo: Du erfährst es, wenn es Zeit hclq wird. Für 
jetzt brauche ich es dir meht 211 lagen, denn die Zeit wird 
nicht Hinreichen, ea zu machen, geschweige denn es zu Hagen. 
Geb jetat in'e Haus und erwarte mich hier. Ich gehe den 
Doktor zu holen* und höuji ich ihn dir auführe, gebet du 
eben auf meine Rede ein und richtest dich darnach, 

Calllmaco: So will ich tun, 0 backen du mich mit einer 
Hoffnung nähre t, von der ich fürchte, dass sie in Hauch aufgehe. 



Zweiter Akt. 
Erste Szene. 

Llgurio. Herr Nicla. 

Ligurl-O-: Wie ich Euch gesagt habe, glaube ich, Gott 
hat Euch diesen gesandt, um Euren Wunsch tu Erfüllung 
gehen zu lotsen; er hat in Paris sehr groöße Erfahrungen 
geeiimmelt, und mindert Euch nicht, wenn er in Florenz 
Beiden Beruf nicht ausgeübt hat; der erste Grund ist, dass er 
reich ist; zweitens steht er jeden Augenblick auf dem Sprung, 
nach Paria zurückzukehren. 

Herr Nlci-a: Xun ist dies aber von groseer Wichtigkeit, 
denn ich möchte nicht, dass er mich in ein Wirreal hinein* 
führte, um mich dann in einum Sumpfe stecken zu hissen, 

Lig-urlo; Zweifelt nicht au diesem. Einzig zu befürchten 
ist, dass er diese Kur nicht übernehmen will; aber wenn er 
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eie übernimmt, so ist er nicht der Mana t sie- nicht zu End« 
zu fuhren. 

Mm Niels: Sc- will ich mich in diesem Punkt* auf 
dich vorlassen. War aber dia Wissenschaft Anb ©trifft, ao will 
ich dir sagen, wia ich mit ibm red«; er wird mir kein X für 
«in U tö machen, 

LJgurlo: Und Weil ich Euch kenne, werde ich Euch dos 
noch Tiel weniger machen, Eedet also mit ihm, und wenn 
Ihr mit ihm geredet habt and er Euch m seinem Auftretet, 
fl&iaer Wissenschaft, seiner Sprache nicht ein Mann scheint, 
dem man ruhig das Haupt in den Schoos» legen kann, so 
sagt, ich sei nicht ich. 

Herr Nlcia: So sei es denn in Gottes Namen! Gehen 
wir! Aber wo Ist er denn? 

Lifürl«* Er wohnt an diesem Platze; da in diesem 
Hauee, das Ihr Euch gegenüber seht, 

Herr Micla: Das trifft sich ja gut 

LlfUrtai Da sind wir ja schon. 
Syre: Wer ist da? 
Llgurio: Iet CallLmaco zu Hause? 
Syröi Ja, 

Herr Nlcia: Warum sagst du nicht Magister Callhuaco? 
Ligurlo: Er kümmert sich nicht um solche Posseti. 
Herr Niel*: Bede nicht so. Tu deine Schuldigkeit, 
und wenn er es übel nimmt, so pfeife er darauf. 

Zweite Szene. 
Calllmaco* Herr Nlcia. LJgurlo. 

Callimaco: AVer verlangt nach mir? 
Herr Niels : Bö na dies, domine magistei 1 , 
Callimaco: Et vobie bona, domine doctor. 
Llgurlo: Nun, wie dünkt er Y.mh'f 
Hefr Nicia: Out heim JlimmeL 

Ligurio: Wenn Ihr wollt, daß ich bei Euch bleibe, so 
redet, dass ich Euch verstehe; son^t sind wir geschiedene Leute. 

CsIUthaco: Was steht zu Euren Diensten '? 

Herr Nlcia: Wae weiss ich? Ich jage zwei Dingeu nach, 
die ein anderer vielleicht fliehen wurde; daß ist, mir und 
andern Mühsal zu schaffen : ich habe keine Kinder und möchte 
welche haben; und um mir diese Plackerei zu verschaffen, 
"komme ich Euch zu belästigen, 

8* 
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Calllmaco: Mir wird m nie unlieb sein, Euch und allen 
tüchtigen und wckern Männern wie Ihr seid, einen Gefallen 
zu erweisen j ich habe mich nicht umaonbt eo manches Jahr 
in Paria um das Studium abgemüht, es Bei denn, um Eures- 
gleichen dienen zu können. 

Herr Nlcia: Beaten Dank. Für den Fall, dass Ihr 
einmal meine Kunst nötig bitttet, Ptehe ich Euch gern 2u 
Diensten* Aber kohmn wir ad rem noatram zurück Habt 
Ihr darüber nachgedacht, welches Bad am besten geeignet 
wäre, um mein« Frau für eine Schwangerschaft günstig vor- 
zubereiten? Denn ich weiss, dass Ligurio hier Euch gesagt 
hat, was Euch zu sagen war- 

Calllmaco: Da§ ist richtig. Aher wean mau Euren 
Wunsch erfüllen will, mues mau die Ursachen der Unfrucht- 
barkeit Eurer Frau kennen, denn es können deren verschiedene 
sein. Nam causa sterilitatis sunt: aut in seniine aut in 
matrice, aut in inetrumentia Bflminariiu, aut in virga, aut in 
causa sxtriöfleca. 

Herr Nlcia: Bas ist der trefflich ate Manu, den man 
Huden kann. 

Calllmaco: Ausserdem könnte diese Unfruchtbarkeit 
auch von Euch wegen Impotenz herrühren; und wenn daa 
wäre, würde es natürlich kein Heilmittel dagegen geben. 

Herr Nlcia: Ich impotent? Q, Ihr macht mich lachen. 
Ich glaube niebt, daaa es einen kräftigem und rüstigem Mann 

als ich bin in Florenz gebe. 

Calllmaco: AVenn das uicht der Fall ist, seid guten 
Mutes; wir werden schon ein Mittel für Euch finden. 

Herr Nlcia: Sollte es ein anderes Mittel ale Eader 
geben? Ich mächt* dieser Unbequemlichkeit am dem TFege 
gehen und auch meine Frau würde sich nur ungern von 
Florenz entfernen. 

Ligurlo : Bieberlich gibt es welche; ich will antworten. 
CaJlimaco ist die Zurückhaltung selbst, sd daes das wirklich 
zu weit geht. Habt Ihr mir nicht gesagt, daas Ihr einen 
^■ewifi^en Trank verordnen könnt, der sicher schwanger macht? 

Calllmaco; Allerdings aber mit Leuten, die ich uicht 
keaue, gehe* ich behutsam vor; denn ich möchte steht, d&ea 
uiau mich für einen Quackßaloer hielte. 

Herr Nlcia: Zweifelt nicht an mir. Ihr habt mich 
derart in Staunen versetzt, daea ich alles auf der Welt, was 
durch Eure Hände gebt, glaube und tue. 
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Ligurl«: leb glaube, mau muse dae Waßa er eeW 
Calümaco: Ohne Zweifel; ehoe das geht es nicht 
Llgurio: Rufe Bjto, daae er mit dem Doktor nach 
Hause gehe-, um es au heden; wir verde Q hier warUü. 

C&IHmcao: Sjto, geh mit ihm; und wenn Ihr einver- 
standen seid» Herr Doktor, ao kehrt sofort wieder auTück; 
wir werden etwas Gutes ausdenken. 

Herr Nlcla: Wie, wenn ich einverstanden bin? Iii ernenn 
Augenblick bin ich wieder hier; denn ich heb« mehr Zu- 
trauen au Euch, als die Ungarn in ihre Schwerter, 

Dritte Szene. 
Herr Nicia. 5yro. 

Herr Nlcla: Dieser, dein Herr, ist ein eohr tüchtiger Mann. 
Syro: Tüchtiger ale Ihr aagt 

Herr NUla: Der König von Frankreich mnss ihn sehr 
in Ehren halten. 
Syro: Sehr. 

Herr Nlcla: Und deswegen muas er eich gern in Frank- 
reich eufh alten, 

Syro: Ich glaube. 

Herr Nlcla: Hier kann er sich recht nützlich erweisen. 
In dieser Gegend gibt ob nur Ddmmk&pfe; irgend ein* Tüchtig- 
keit wird da nicht geschätzt; würde er hier niedergelassen 
Min, Bähe ihn kein. Mensch an. Ich kann davon reden; ich 
hahe mir fast die Kutteln, ans dem Leibe gearbeitet, um 
den Spiritus asper and den Spiritus lerne untere cheideu zu 
können, und wenn ich davon leben mutete, wäre ich schön 
ange schmiert 

Syroj; Verdient Ihr hundert Dukaten im Jahre? 

Herr NicLa: Sicht hundert Lire; nicht hundert Gro&si, 
geh! Die Bache ist: Wenn einer in diesem Laude kein Amt hat 
wie unse regle i eben, findet er keinen Hund, der ihn anbellt, 
und wir sind zu nichts anderem gut als zu Leiehenechmäuien 
und zu Hochzeitessen zu gehen, und den ganzen Tag auf 
der Bank des Prokoasulfs ssu sitzen, um uns dort hin und her 
zu wiegen. Aber die können mit gestohlen werden; ich brauche 
niemanden. Ginge es jedem an, der ee schlechter hat als 
ich! Aber ich will nichts gesagt haben; ich konnte ionst 



by Google 



Original from 
PRIHCETOH UHIVEßSITV 



einen Anstand oder eine Unannehmlichkeit krieg«ti, die mich 
zum Schwitzen brachte* 
Syro: Seid sicher. 

Herr Nlcla: Wir sind zuhause; erwarte mich hier, ich 
Kemme aorort wiefleri 
Syrof Gsht mar. 

Vierte Szene, 

Syro allein* 

S^ro: Wenn die andern Doktoren so beschaffen wären 

wie der da, hatten wir es mit Steinen für Backofen m tun. 
Sicherlich führen ihn Liguno, der schlechte Kerl und mein 
Herr, der verliebte Narr, an einen Ort, wo ihm Schmach 
angetan wird. Und ich hatte ja auch nichts dagegen, wenn 
ich sicher wäre, das 3 es nicht auskommt; denn wenn es aus* 

kommt, ip gebt ee mir an den Kragen und meinem Herrn 
an den Kragen und an Hab und Gut. Jetzt ist er Arzt 
geworden; ich weiss nicht, welchen Plan sie verfolgen und 
wo ihr Betrug hinauswill. Aber da ist ja schon der Doktor 
mit der Urinflasche in der Haad, Wer sollte denn über einen 
Bolchen Schafekopf nicht lachen V 

Fünfte Szene. 

Herr Niels. Syro. 

Herr Nicla: In allem habe ich deinen Willen befolgt- in 
diesem Punkte sollet du mir gehorchen- Wenn ich geglaubt 
hhtU r ich bekam« keine Kinder, hatte ich eher ein Bauern- 
mädchea zum Weibe genommen als — Bist du da, Syro? 
Wae für eine Mühe habe Ich gehabt, bis meine törichte Frau 
mir schliesslich dieses Wasser gegeben bat' Und das will 
nicht heiesen, dasa sie nicht auch gern Kinder hätte; sie 
denkt mehr daran als ich; aber sobald ich sie zu irgend 
etwas bringen will, setzt es eine Geschichte ak 

Syr«: Habt nur Geduld; mit guten Worten kann man 
die Weiber dahin bringen, wo man will. 

H*rr Niels: Was gute Worte! Ich habe die Geschichte §att. 
Geh achnell and sag dem Magister und Ligurio, dasa ich hier bin. 

Syro: Da treten sie ja &-chpn herauf. 
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Sechste Szene. 
Ligurlo. Callimaco. Herr INJeia. 

Ujrtirlo: Der Doktor ward leicht au überreden sein; die 
Schwierigkeit liegt bei der Frau, Aber auch dafär gibt 
es Itat. 

Callimaco? Habt Ihr den TTrin? 

Herr Nicia: Syro halt ihn unterm Jtock. 

Callimaco: Gib ihn her. 0 ( dieses Wasser weist auf 

cchwilcij o per iereiL + 

Herr Nlcta: Es scheint mir ganz trübe, und doch iat es 
gerade vorhin gemacht worden, 

Callimaco: Verwundert Euch darüber nicht, Nam 
muiierifi urinas sunt Semper majorie gloesitici et alhedniis et 
minorifl pulöhritudinis quam virorum; hujna autem in cetera 
causa est amplitudo canaliurn; mixtio «orum qua ex matrice 
exeunt cum urina. 

Herr Niel«: 0, o f bei der Muse des heiligen Fueciol Der 
wird mir ja unter den Händen, immer fein er I "Wie trefflich 
er von diesen Dingen redet! 

Callimaco: Ich fürchte, die ist wahrend der Kucbt nicht 

gut zugedeckt und deswegen ist das TVaseer s=o wenig fein. 

Herr Nicia: Sie hat immerbin eine gute Bettdecke; aber 
bevor sie ins Bett kommt, braucht sie immer vier Stunden, 
um Vaterunser herunterzuleiern ; es ie% hu dintim, wie sie 

dabei friert, 

Callimaco: Machen wir'e kurz, Doktor. Entweder Ihr 
habt Vertrauen eü mir oder nichL Entweder, ich werde Euch 
ein sicherem Mittel zeigen oder ich werde es Euch in die 
Hand geben; wenn Ihr Zutrauen au mir habt, so nehmt Ihr 
es; und wenn heute übers Jahr Eure Frau nicht einen Knaben 
im Arm hält, so zahle ich Euch zweitausend Dukaten. 

Herr Pf Ida: Fahrt nur fort, denn ich plan ha Eucli in 
Allem, und mehr als meinem Beichtvater, 

Callimaco: Dir mü&st nämlich wissen, daas nichts sicherer 
ist, um eine Frau schwanger zu machen, als ihr einen Trunk 
von Mandragola zu trinken zu geben. Das ist eine Sache, 
die ich einige Male aus Erfahrung festgestellt und immer 
wahr erfunden habe; und wenn dem Dicht so wäre, hatte die 
Königin Ton Frankreich keine Kinder, und unzählige andere 
Fürstinnen dieses Reiches auch nicht 



Herr Nicia: Ist d&e möglich? 
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CalJimaco: Ea ist ao t wie ick Euch sage. Und das 
Glück hat Eußli Sö flöht begünstigt, dasa ich alle die Ingre- 
dienzen hierher mitgebracht habe, dia für die Bereitung de 9 
Trankes notwendig sind, und ihr könat ihn haben, w»dq ea 
Such beliebt 

Nicia: Wann Boll sie ihn einnehmen? 

CalUmaco: Heute Abend nach dein Nachte säen, denn 
dar Hand hfct ein« günstige Stellung, und auch dag Wetter 
kann nicht günstiger sein. 

Herr Nlcia: Da* ist ja nicht ach wie rigj ma-cht ihn auf alle 
Fälle bereit; ich werde dafür sorgen, das* sie ihn einnimmt. 

CalUmaco; Kun muse man nur neck daran denken, 
daßfl derjenige, der zuerst mit ihr verkehrt, nachdem sie den 
Trank getrunken, innerhalb acht Tagen stirbt, und die ganze 
Welt konnte ihm nicht helfen. 

Herr Nie La: Verdammt! Von diesem garstigen Spaea will 
ich nicht* wissen. 

CaJlimaco: Erschreckt nicht! Auch dafür gibt es ein 
Mittel 

Herr Nie La: Wae für eins? 

CalUmaco; Sofort einen andern zu ihr legen, der indem 
er die ganze Macht bei ihr bleibt, das ganze Gift der Man- 
dragoU an aieb zieht; und dann könnt Ihr ohne Gefahr bei 

ihr schlafen. 

Herr Nie ja: Das werde ich nicht tun. 
CalUmaco: Weswegen nicht? 

Herr Nlcia; Weil ich meine Frau nickt rar Dirne und 
mich nicht zum Hahnrei machen will. 

GaHlmace; Was engt ihr, Doktor? Ihr eeid doch nicht 
bö verständig, wie ich glaubte. Ihr zögert also, daa zu tun, 
was der Künig von Frankreich und ao Tiele hohe Serrea 
jenea Reiches getan haben? 

Herr Nlcia: Wen «oll ich denn finden, der eine eolche 
Narrheit begeht? Sage ich es ihm, wird er nicht wollen; sage 
ich es ihm nicht» so bin ich ein Verräter an ihm und dies 
iflt ein Fall, der vor die Acht gehört, und ich will dabei nicht 
in'a Unglück geraten. 

Calllfttaco: Wenn Euch nichts andere* stört, So laset 
die Sorge mein sein. 

Herr Nie Ja: Wie würde eich denn die Sache machen? 

CalUmaco: Ich will ea Euch sagen. Ich werde Euch heute 
Abend nach dem > T achteasen den Trank geben, und Ihr gebt 
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ihn ihr zu trinken, Daun bringt Ihr lie sofort zu Bett, und 
Lusan wir ei ungefähr viar Uhr Nichts Wörden. Dum 
werden wir uns verkleiden, Ihr, Ligurio r Syro und ich, und 
wir werden auf dam Neumarkt, dem Altmarkt und in jenen 
Winkeln herum Buchen, und den ersten Btlrscbec, den wir 
müsaig finden, werde q wir knebeln und unter dem Klang der 
Priig-el in f B Hfcua und in Eure Kimmer in dar Dunkeln ei t 
führen; dort legen wir Ihn in's Bett und e-dgen ihm, w*e er 
zu tun hat; er wird keine Sckwierigkeiten machen; dann am 
Morgen schickt Ihr ihn vor Tagranbruch weg-; Ihr laeafc Eure 
Frau Bich waschen, und bleibt hei ihr, ao lang es Euch he- 
bogt, ohne alle Gefährde. 

Herr Nlcla; Das bin ich zufrieden, da du sagst, dost 
auch Könige, Fürsten und hohe Herren dieses Verfahren befolgt 
haben. Aber um der Acht willen soll Niemand etwae davon 
erfahren. 

Calllmaco: Was soll er denn aageu? 
Herr Nlcla; Eine Schwierigkeit bleibt noch, und eise 
beträchtliche. 

Calllmaco: Was für eine? 

Herr Nlcla i Meine Frau dazu zu überreden, denn ich 
glaube, sie wird nie darauf eingeben. 

Calllmaco; Ihr sagt die Wahrheit. Aber ich möchte 
lieher nicht Ehniann Bein, wenn ich meine Frau nicht be- 
stimmen könnte, nach meinem Willen zu handeln. 

Ligrurio: Ich habe ein Mittel gefunden. 

Herr Nlcla i Was für eina? 

Ligurio; Wenden wir uns an den Beichtvater, 

Calllmaco; Wer wird aber den Beichtvater bestimmen? 

Ligurl oj T)u r ich und das Geld- unsere Schlechtigkeit 
und die leine. 

Herr NJcia: Ich zweifle, abgesehen von dem, was ich schon 
gesagt, daae frie zum Boich tvater geben wird, um mit ihm zu 
sprechen. 

Ligurl o: Auch dafür ist Rat. 

Calllmaco: Sprich 

LIr-uHo: Man führt eie zur Mntter. 

Herr Nlcla: Ja, ihr glaubt sie. 

Ligurlo: Und ich weiss, da>s (ijo Mutter unserer Meinung 
iat, AJap vorwärts, sparen wir Zeit, denn ee wird echon 
Abend, Cailimaco, geh epazieron und mach, dass wir um 
zwei Uhr dich mit dem fertigen Trank zu Haue* öndenj der 





Doktor und leb geben mm zur Mutter, diu sie günstig zu 
stimmen, de an ich kenne sie ja auch; dann gehen, wir zum 
Mönch ebruder und wir werden dich dann auf dem Laufenden 
halten über das, was wir Hingerichtet haben. 
Calllmaco: Ach! laaa mich Dicht allein! 
Ligurloi Du scheinst mir recht angeregt zu aeis, 
üallimaco: Wo soll ich denn jetzt hingehen'/ 
LJeurlo; Dahin, dorthin; schlag- diesen, schlag jenen 
Weg ein; Florenz ist ja ao gross, 
CalHmaco; leb hin verloren. 



Dritter Akt. 
£Fst& Szene. 

So st rata, Herr Nicla. Ligurio. 

Söst rata: Ich habe Immer sagen hören» das» es die 
Aufgabe einem klugen Menschen Bei, unter schlechten fint- 
schliessungen noch die beste zu wählen. Wenn, um Kinder 

zu bakonumea, es kein anderes Mittel gibt, eo muas man diätes 
wählen, wenn dae Gewissen dabei nicht beschwert wird 
Herr Nicla« So ist es, 

LJg-urio: Holt aleo Eure Tochter, und der Herr Doktor 
und ich werden den Bruder Timotheo aufsuchen, ihren Beicht- 
vater, und ihm den Fall erzählen, damit Ihr ihn nicht vor- 
zutragen braucht; Ihr werdet sehen, was er euch sagt. 

Sostrata: So boII'b g&scheheu; Euer Weg gebt hier 
durch und ich will Lncrezia aufsuchen und sie auf jeden Fall 
zu dem Frater zu einer Unterhaltung bringen. 

Zweite Szene. 

Herr Nlcia. Ligurjo. 

Herr Nicla; Du wunderat dich Yielleich^ Ligurio, dass es 
so viele CJeflehichten braucht, um die Einwilligung meiner Erau 
zu erhalten; aber wenn du alles wüsatest, würdest du dich 
nicht verwundern, 

Llg-urJöi Eh mag fichon so sein; die Weiher pflegen ja 
argwöhnisch zu sein. 
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Herr Niel«: Das tat es nicht, Sie war das sanfteste 
Ding Ton der Welt, und gar leicht zu. behandeln. Aber als ihr 
von einer Nachbarin gesagt werden war, das?, wenn sie gelobe, 
Tientlir Metten der Me&se dei Sorvi zu häreo,. sie schwanger 
würde, gelohte sie es, und besuchte vielleicht cwanzig Metten; 
wisst, dais da einig« von diesen dreckigen Mönchen anfing«! 
um sie Kerum zu streichen,, bo dass sie nicht mehr dorthin 
eu rück kehren wollte; es steht in der Tat schlimm, daea die, 
welche das gute BeiHjiiel geben sollten, so beschaffen sind. 
Sag ich. nicht die "Wahrheit? 

Llgurlo: Zum Teufel, wie wahr iat ea ! 

Harr NJcIas TJnci von dieser Zeit an ist sie furchtsam wie 
ein Hase; und so bald man ihr etwas sagt, macht sie tarnend 
Schwierigkeiten* 

Llfurlo: loh wundere mich nicht mehr; aber wie lief 
denn dieses Gelübde aus? 

Herr Nlcia: Sie liess sich disponieren. 

Llgurlo: Ganz recht; aber, gebt mir, wenn Ihr sie. bei 
Euch habt, fünfundzwanzig Dukaten, denn in solchen Fällen 
muss man nicht auf das Geld Behauen und sich den Mönch 
ragen zum Freunds machen, und ihm Aussicht auf mehr ein- 
flössen. 

Herr Nlelar Nimm sie nun das macht mir keine Be- 
schwerden: ich bringe sie andarawu wieder ein. 

Ligurioi: Diese 3Iönche sind ausgemachte Schlauberger, 
und das iat nur begreiflich, denn a£e kennen unsere Sünden 
und die ihrigen, Und wer keinen Verkehr mit ihnen hat, 
konnte pich leicht täuschen lassen und mit ihn*n nicht zu 
seinem Ziele kommen* Ich möchte also nicht, daas ihr alles 
mit Eurem Reden wrdürht, denn einer Euresgleichen, der 
den ganzen Tag nicht aus dem Studierzimmer herauskommt, 
versteht sich zwar auf seine Bücher, aber tob den Dingen 
dieser Welt weiss er nichts. (Zar Seite) Der ist so dumm, 

dase Ich fürchte, er verdirbt nna das ganze Spiel. 

Herr NicJa; Sag mir, was ich tan soll. 

Llgtirlfr! Kux mich reden lassen, und bloss rede*, wenn 
ich Euch frinen "Wink gebe. 

Herr Nlcla i Gern, aber wae für ein Zeichen wirst du geben? 

Ligurio-i Ich werde ein Ange schliefen; ich werde mich 
mit die Lippe beissen. Nicht doch; wir wollen es anders 
machen, Wie lange ist's her, dnaa ihr nicht mit dem Mönch 
gesprochen habt? 
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HcrrNicia; Mehr als zehn Jahre. 

Lijfurio: Schon recht; ich werde ihm sagen, Ihr seid 
taub geworden, und ihr gebt aar Autwort und redet, wenn 
wir laut sprecb m, 

Herr Nlcla: So will ich tun. 

Liffurlo: Und es darf Euch auch nicht beunruhigen, 
wenn ich etwas aage, was mit dem, was wir wollen, nicbte 
zu tun zu haben scheint; schliesslich wird »ich alles als 
je weck m äse ig erweie«D. 

Herr Ntcla: So aeia de-n»! 

Bruder Tim o theo. Eine Frau. 

Brttder; Wenn ihr beichten wollt ? so stehe ich zu 
Dionsten.. 

Frau! Heüt« nicht-, mau wartet auf mich. Es genügt 
mir, wenn ich mir die Sache etwa? Tom H$rZ9ü geredet habe. 
Habt Ihr jene Meisen uneerer Ii-eben Frau gelesen? 

Bruder: Ja, Frau, 

Frau: Nehmt nun diesen Gulden nnd lest zwei Monate 
lang; jeden Montag die Totenmesse für meinen Mann; und 
wenn ea auch etwas windig mit ihm stand, ig hat man doch 
angenehme Erinnerungen. Wenn ich an, ihn denke, kann ich 
nicht umbin, angenehm« Gefühle zu empfinden. Aber glaubt 
Ihr wirklich, er sei im Fegefeuer? 

Bruder: Ohne Zweifel. 

Frau: Dayon veretehfl ich ja nichts. Ihr wiaet ja^ vraa 
er hie und da mit mir anfiugt 0, wie oft hatte ich mich bei 
Euch über ihn zu be klagen I Ich entfernte mich von ihm, s-u 
■riel ich konnte. Aber er war ho zudringlich! Ach! unser 
Herr 

Bruder: Zweifelt nicht, die Barmherzigkeit Gottes ist 
gross; wenn nur dar Wille Torhanden ist, fehlt Büch nie die 
.Zeit 2ur Kaue. 

Frau: Glaubt Ihr, dass der Türke heaer Italien überziehe? 

Bruder: Wenn Ihr nicht betet, Bicherlick 

Frau: Meiner Treu, Gott helfe uns gegen diese Teufeleien. 
Ich habe eine gräs-sliche Angst vor dem Pfählen: aber ich 
sehe hier in der Kirch« eise Frau, der ich etwas Hanf an- 
vertraut habe; ioh will eie aufsuchen. Hecht guten Tag. 

Bruder: Bleibt gesund. 
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Vierte Szene, 
Bruder TJmotheo, LJgurlo. Herr Nlclo. 

Bruder: Die barmherzige ten Personen, die auf der Welt 
eind, ei »4 die Leiber, zugleich aber auch die langweiligsten. 
Wer sie verjagt, verjagt die Langweile und den Nutzen; wer 
es mit ihnen auahalt, hat den Nutzen und die Langweile 
zusammen. Es ist allerdings richtig, düPa man den König 
nicht ohne die Fliegen bekommt Wsa m.o.cht ihr denn, ihr 
wackern Leute? Erkenne ich nicht den Herren Nicia? 

Ligurl Sprecht laut, denn er ist derart tBub geworden, 
daes er nichts mehr hört, 

Brüden Seid willkommen, Herr Doktor, 

Llgurfo: Lauter! 

Bruder: Seid willkommen! 

Herr NlcU: Seid gegrüsst, Bruder* 

Bruder: Wie geht Vi* 

Herr Niel«: Ganz gut 

LtgurJo: Riebt* t die Sprache an mich, ehrwürdiger 
Vater, denn wenn er Euch verstehen sollte, müsstet Ihr diesen 
ganzen Platz in Aufruhr bringen. 

Bruder: Und was wollt Ihr von mir? 

LJgurlo: Herr Nicia hier und ein anderer wackerer 
Mann, von dem Ihr nachher hören werdet, wollen an Almosen 
ein paar hundert Dukaten ausgeben, 

Herr NJcU: Hol' dich der Teufe]! 

Ligurlo: Haltet doch einmal den Mund! Ea werden 
ja nicht eo viele iein. Wundert Euch nicht, Vater, über 
das, was er sagt, de dl er hört nichts; und er meint manchmal 
er höre, und gibt dann nn zusammenhängende Antworten. 

Bruder: Fahr nur fort und laaa Ihn sagen, waa er will. 

LJgurfo: Aber bevor dieses Almosen gespendet wird, 
müsst Ihr uns in einem sonderbaren Falle helfen, der dam 
Herrn Doktor passiert ist: und Ihr allein könnt da helfen, 
wo es sich durehana um die Ehre seines Hauses handelt. 

Bruder: Worum handelt es eich? 

Ligurlo: Ich weiss nicht, ob Ihr Camillo Calfucci, den 
Neffen dea Herrn Doktors hier, kennt, 
Bruder: Ja, ich lenne ihn. 

Ligurlo: Der ging in gewissen Geschäften vor einem 
Jahre nach Frankreich, und da er keine Frau hatte — s.ie 
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war gestorben — Lieas er «ine maanbare Tochter in der Obhut 

eines Klosters, deßsen. Name hier nichts Zur Sache tut. 

Brüden Und w&e üt veiter passiert? 

Llffurlo; Durch, die mangelhafte Aufsicht der Nonnen 
oder durch die Torheit des Mädchens passierte es, dass sie 
im viert an Monat schwanger ist, bo daes, wenn man nicht mit 
Klugheit vorgeht, der Doktor, die Xonnen, das Mädck&h, 
C*millOj das Haue der CaJfueci in Schmach gerät; und der 
Doktor schätzte (liege Schmach so hoch, dase er gelobt hat, 
Falls h» nicht offenbar wird, um Gottes- Wien dreihundert 
Dukaten zu stiften, 

Herr Nlclai Was für ein dummes Gewäsch! 

Ligurio: Said ruhig. Und er wird sie durch Eure Hände 
verteilen lassen, und bloss Ihr und die Äbtissin könnt da 
Hilfe schaffen. 

Bruder: Wie das? 

Llffurio: Indem Ihr die Äbtieain überredet, daas sie ihr 
einen Trank gibt, der bewirkt, dass. das Mädchen abortiert. 

Bruder: Die Sache musa überlegt werden. 

Ligurio; Seht, wenn Dir das tut, was für gute Folgen 
Bich daraus ergäben: Ihr erhaltet dem Kloster, dem Mädchen, 
den Verwandte-n die Ehre; Ihr gebt dem. Vater eine Tochter 
zurück; Ihr erweist dem Herrn Doktor hier einen grosso q 
Dienst und so vielen seiner Verwandten ; Ihr spendet so viele 
Almosen, als Ihr mit diesen dreihundert tiulden auerichten 
könnt; und auf der andern Seit« schadigt Ihr nur ein noch 
nicht geborenes Stück Fleiech, dae noch keinen Veratand hat 
und das auf tausend Weisen zu Grunde gehen kann; und ich 
glaube, das-e das gut ist, was für die Meli mahl gut iet und 
zvl deren Befriedigung ausfällt 

Bruder: So sei es denn in Gottes Kamen, und es 
geschehe, was Ihr wollt, und am Gottes und der Nächsten- 
Hobe Willen verde allee gemacht. Nennt mir daa Kloster, 
gebt mir den Trunk und wenn Euch srat scheint, uueh dne 
Geld, damit man mit einer Wohltat beginnen kann. 

LigUTlo: Nun scheint Ihr mir der Gottes mann, für den 
ich Euch hielt, Nehmt hier diesen Teil des Geldes. Das 

Kloster h eiset Aber wartet; es iet hier in der Kirche 

eine Frau, die mir winkt Ich komme gleich wieder; trennt 
Euch nicht von Herrn Xicia f Ich will e-Lii paar Worte mit 
ihr sprechen. 
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Der Bruder und Herr NUla* 



Bruder: Wie alt ißt dieses Mädchen? 

Herr Nie Ja: loh werde noch verrückt 

Bruder: Ich sage, wie alt dieses Miidcheu ist? 

Herr Nlcla: Gott etraie ihn! 

Bruder; deswegen? 

Herr Nlcla t W*il *r ihn strafe. 

Bruder: Ich möcht* meinen, ich sei in einem Viehetall; 
ich habe es mit einem Harren und einem Tauben zu tun. 
Der eine läuft weg und der andere hört nicht. Aber wenn 
dies« J Sätzen da gut sind, komme ich heisset davon ab sie; 
da kehrt ja Ligurio sarück. 

Sechste Szene. 
Lifurio. Der Bruder, Herr Nlcla. 

Ugurlc.; Seid ruhig, Herr Doktor, 0 Pater, ich habe 
eine grosse Neuigkeit. 

Bruders Was für eine? 

Ligurio: Die Frau, mit der Ich ges-prochen, hat mir 
gesagt, dnsB das Jladehen die Leibesfrucht von selbst ver- 
loren hat. 

Bruder: Out, da geht ja. daa Almosen in Bauch auf. 
Llgurlo: Was engt Ihr? 

Bruder: Ich sage, da&B Ihr um so «her uiu Ahu^ei] 
stiften sollt. 

Ligurlo: Das Almosen wird gestiftet sobald Ihr wollt; 
aber Ihr musat aum Wohle des Doktors hier etwaa anderes tun. 
Bruder: Was denn? 

Ligurlo: Etwas von minderer Beschwerde, von minderer 
Angtössigkftit, une angenehmer, Euch nützlicher. 

Bruder: Was ist'»? Ich verhandle mit Euch und es 
icheint mir, wir stehen nun schon auf einem eo vertrauten 
Fusse mit einander, d&ss ich alles für Euch täte, 

Ligurio: Ich will ee Euch unter vier Augen in der 
Kirche sagen, und der Doktor wird es zufrieden aein, hier 
auf uns zu warten; wir kommen gleich wieder, 

Herr Nlcla: Wie die Krö-te zur Egge sagte. 

Bruder; flehen wir. 
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Siebente S&ene. 

Herr Nlcla allein, 

Herr NlcJa; Ist ee Tag oder Nacht? Bin icli's oder träume 
ich? Bin ich betrunken und labe beut« nc-ch kein od Schluck 
getan, um auf dieses Geschwätz einzugehen? Wir haben dem 
Bruder etwa* zu sagen und er sagt etwas anderes; dann musate 
ich den Tauben spielen und mir die Ohren Terpechen wie Ogier 
dar Däne, wenn ich seine Narr Leiten nickt hören wollte, die 
er gesagt hat, und Gott weise, zu welchem Zwecke. Ich 
hat« fünfundzwanzig Dukaten weniger lind von meiner An- 
gelegenheit «t noch kein Wort geredet worden. Und jetzt 
lafleen sie mich hier steten, wie den Ochsen am Berg; aber 
da kommen sie ja, und schlecht soll es ihnen gehen, wenn eie 
meine Sache Dicht besprochen haben 4 

Achte Szene. 
Der Bruder. Llgurlo. Herr Nfcia. 

Bruder; Macht; daay die Frauen kc-mmen! Ich weise, 
was Ich zu tun habe, und mein Ansehen wird mir zu statten 
kommen. Diese Verbindung- soll heute abend zu Stande 
kommen* 

Ug:url«r Herr Nicia, Bruder Timothe-o ist zu allem 
bereit} es bleibt nur noch übrig, die Fr mm hierher m "bringet). 
Herr Nlcla: Du gibst mir wahrhaftig das Leben wieder. 

Wird es ein Knabe sein? 
Llgurlo: Ein Knabe, 
Herr Nicia: Ich weiae Tor Rührung. 

Bruder: Geht in die Kirche; ich will die Frauen hier 
erwarten. Stellt Euch an einem Orte auf, wo sie Euch nicht 
sehen t und eobiild sie weg sein werden, will ich Euch mit- 
teilen, was sie gesagt haben. 

Neunte Szene. 
Bruder Tlmotheo allein, 

Bruder: Ich weise nicht, welcher den andern übers Ohr 
gehauen hat Dieser Gaiittet von Ligurio kam au mir mit 
der ersten Geschichte, um mich auf di& Probe zu stellen, so 
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dass er mir, wenn ich mich nicht wällig zeigte, die zweite 
nicht erzählt hätte, um nicht unnütz ihre Plane zu offenbaren. 
Und um die erste Geschichte, die falsch war, küin inerten ei« 
sich nicht mehr; da bin ich allerdings erwischt worden; aber 
bei diesem He rein fall habe Ich du eh profitiert, Herr Nicia 
uud Callimaco sind «ich« Leute und in Yerachiedener Hin siebt 
kann ich Viel Aus ihnen ziehen. Die Sache muß geheim ge- 
halten werden, denn ea liögt Ihnen gerade eo viel daran, sie 
auszuschwätzen, als mir, 8ei dem, wie ihm wolle, ich bereute 
ee nicht. Ea ist allerdings richtig t daes ohne Zweifel dabei 



Schwierigkeiten entstehen werden; denn Frau Lukrezia igt 
verständig und gut, aber gerade auf ihre Gute werde ich bei 



Hirn; und wenn eiüe nur zwei Wörter gacksen kann., gilt sie 
für öia MeerWUnddr, denn im Lande der Blinden iat der Ein- 



eine Gans ist; die wird mir mächtige Hilfe leisten, um sie 
nach meinem Willen zu lenken. 



Sostrata: Ich glaube, meine Tochter, da.es ä\u auch der 
Meinung bist, ich sei auf deine Ehre bedacht wie irgend je* 
mand auf der Welt, und daß Ich dir nichts anrate, tu dir 
nicht ansteht. Ich habe dir gesagt und sage dir noch einmal, 
diiss Bruder Timotheo dir sagt, dass das Gewissen nicht da- 
bei beschwert wird. 

Lukretia; I^b habe immer rertnutet» der Wunsch des 
Herrn Nicia, Kimler zu bekommen, werde ihn auf ein* falsche 
Bahn treiben, und deswegen hatte ich Immer Verdacht und 
war auf meiner Hut, wenn er mir Ton etwas sprach; besondere, 
enit mir das passierte, waa Euch bekannt ist, als ich zur 
Messe in di« Kirche dei Serri ging: aber von allen Dingen, 
die man probiert hat, scheint mir dies das ungeheuerlichste, 
meinen Leib dieser Schmach unterwerfe» au müssen; die Ur- 
sache des Todes eines Meu»tb*u zu Bein, um <üeee Schede 
auf mich zu laden; denn ich glaube nicht, da&e mir, wenn ich 
allein auf der Welt zurückgeblieben war« und es von mir 
ßbliinge, das mensch liebe Geschlecht fortzusetzen, derartige b 
zugemutet würde. 



meiner 



r 





Zehnte Szene. 

Söst rata. Lukrezia. 
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Sostrata: Ich kann dir nicht viel sagen, mein« Tochter, 
Da wirst mit dem Bruder reden; du wirst sehen, wag er dir 
lagt, und da wirst tun-, was er dir rat in gemtm, in uaserm 
Kamen, im Namen niler, die dir wohl wollen, 

Lukrezia: Der Sch weiss bricht mir auf diesem Leidens* 

Elfte Szene, 

Bruder. Lukretia. Sostrata. 

Bruder; Heid willkommen; ich weis», was ihr von mir 
hören wollt, dotm Herr Xieia hat mit Euch gesprochen- Wahr- 
haftig", ich habe mehr als zwei Stunden über den Büchern 
geeeasen, um diesen Fall zu studieren; und nach vielen Nach- 
forschungen finde ich viele Dinge, die im besondern uod im 
allgemeinen uns angeben. 

Lukretia: Spracht Ihr im Ernste Oder spasst Ihr? 

Bruder: Ah, Frau Luk res; ia, Bind das Diu^e zun, S ( i.-i ^senf 
Kennt Ihr mich erst jetzt? 

Lukrezla: Pater, nein; aber das scheint mir die sonder- 
barst* Geschichte, die mau je gehört hat, 

Bruder: Frau Lukrezia* das- glaub ich Euch; aber Ihr 
dürft bo nicht weiter sprechen, Es gibt viele Dinge, die aus 
der Entfernung achrscklich, unerträglich und im erhört er- 
echemen; wenn man ihnen aber naher tritt, so stellen sie eich 
nie menschlich» erträglich, vertraut heraus, und deimeffen «*gt 
mau, dafls der Kchrecken grösser ist als das Übel, und dieses 
i«t eins davon, 

Luhrezia: Ciott wolle es, 

Bruder; Ich will zu dem zuriickkehr-ePj was ich zueret 

gesagt habe. Waa das Gewissen anbetrifft, habt Ihr folgende 
allgemeine Grundsätze Ina Auge zu fassen. Wo ein Gutes 
sicher und ein ITbel unsicher ist^ musa man das Uute aun 
Angst vor dem Übel nie unterlassen. Hier äst ein Gut eicher: 
Ihr werdet schwanger werden und dem Herrgott eine Seele 
erwerben. Das unsichere Übel ist das, daae der, welcher nach 
dein Trank bei Euch liegt, fltirbi Aber ea finden sich auch 
solche, die iiicht sterben, aber* weil die Sache Zweifel ha ft ist, 
ist es doch gut, dftSH Herr Nicia diese Gefahr nicht la uF-n. 
Wae nua den Akt anbetrifft, der eine Sünde sein Boll, so ist 
das eine Fabel, denn der Wille sündigt und nicht der Leib, 
und die Ursache der Sünde ist das MiaS vergnügen, das man 
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dein Mttnn bereitet; und Ihr lebt ihm zu Gefallen, wenn Ihr 
Vergnügen daran findet, und Ihr habt ja Mi f »vergnügen. 
Ausserdem inuaa mau in allen Dingen auf den Zw&ck sehen. 
Euer ZMoek ist, ein an Platz im Parodie e zu besetzen und 
Euren Gatten in frieden zu stellen- Ep nagt die Bibel,, dass 

die Tu cht er Loths, als sie glaubten, fite öeie-n allem allf dieser 
Welt zurückgeblieben, mit ihrem Vater verkehrten, und weil 
ihre Absicht gut war, sündigten de nicht. 

Lukrezia; l'nd vrn^u überredet Ihr mich also? 

So s trat a: Labs dich überzeugen, meine Tochter. Siehst 

du. nicht, (Jase &me Krau, die keinn Kinder h?i4, kein Hans 
hat, und wenn der Gatte B-tirbt, wie ein dummes Tier da 
steht, dan von jedermann im Stiche gelassen wird? 

Bruder; Ick achwore Euch, Frau. Lukretia, hei dieser 
geh eil igt cm Brust, dass in dieaem Falb Knrem (Satten zu 
willfahren daß Gewissen ebensowenig bedrückt als am Mittwoch 
Fleisch 2U essen, eine Sünde, die man mit Weihwasser abwäscht. 

Lukrezia: Wozu wollt Ihr mich bringen, Fat er? 

Bruder: Ich werde Euch zu Dingen bringen, für die ihr 
mir ku danken immer Grund haben werdet, und das nächste 
Jahr wird Euch mehr Befriedigung gewähren als dan heurige. 

So St rata: Sie wird tun, was Ihr wollt. Ich will sie 
heute abend selbst zn Bette bringen. Vor was hast du 
eigentlich. Angst, du dummes Näschrn ? Fünfzig Frauen sind 
in diesem Land«, die frott dafür mit aufgehobnen San den 
danken würden, 

Lukrezia: Ich bin 1 9 zufrieden : aber morgm früh glaube 
ich nicht mehr am Leben au sein. 

Bruder: Hab keine Angst, meine Tochter; ich werdö für 
dich zu Gott beten; ich will das Gebet des Ersengels Raphael 
für dich hersagen, dass er dir beistehe: geht mit tiott und 
bereitet Euch auf das Mysterium, das sich Euch heute nacht 
offenbaren wird. 



Söst rata: Bleibt im Frieden;, Pater. 

Lukrezia: Gott helfe mir und unsere liebe Frau, das* 
mir kein Unglück begegne. 

Zwölfte Szene. 
Bruder. Ligurio. Herr Nicia. 

Bruder: He f ligurio, komm her! 
Ligurio: Wie genta? 
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Brüden Gut: sie sind nach Hause g*eK&n£en, bereit, alles 
ZU tun. Und wird keine Schwierigkeiten absetzen, denu 
die Muttür will bei ihr bleiben und will sie zu Bett bringen. 

Nicla: Sprecht Tbr die Wahrheit V 

Bruder: Nun, nuu, seid Ihr der Taubheit geheilt- 
Lifurlo: Sankt Klemens hat ihm. eine Gnade erwiesen, 
Bruder: I>a mnss man dem heiligen Klemens eine Kerze 

stiften, das« Ihr nicht allzu sehr ins Kraut ecb Leest und ich 

such meinem £fchbitt lUfiche. 

NJcia: Wir kommen da auf Allotria, Meine Frau macht 

alßü keine Schwierigkeiten, meinen Willen zu tun? 
Bruder; Jfeitij eag ich Euch, 

INicla: Brno, bin icb der aufriedetiste Mensch der Welt, 

Bruder: Das i^l&ub ich. Ihr lest Euch da einen Knaben 
auf, und wer keinen hat, bekommt aouet keines, 

Ligurio: Mehl uun Euren (lebeten nach, Bruder. Und 
wenn wir Euch nötig haben, wollen wir Euch holen. Ihr, 
Harr Doktor, geht zu ihr, um sie bei ihrem EntechLuee fest- 
zuhalten. Und ich gehe, um den Magister CaUimaco zu 
suchen, das s er Euch den Trank schickt. Und um ein Uhr 
sorgt dafür, dasa icb Euch wieder sehe, um das anzuordnen, 
was um vier Uhr geschehe» soll, 

INJ da: Dü hast recht. Leb rohl 

Bruder: (Jeht in Frieden. 



Vierter Akt. 

Erste Szene. 
Cflllimaco allein. 

Ich möchte nur hören, waa diese ausg er i ehtet haben. Ist 
möglich, dasa ich Ligurio nicht wieder ?f?her lind es iet 
erst elf Uhr; und auf zwölf war da abgemacht. In welcher 
Seelenangst habe ich gestanden, und steh ich noch. Es ist 
allerdings richtig: Uliiek und Hatur halten die Wage gerade; 
sie erweisen dir nie eiue Wohltat, dase nicht zuf der anderen 
Seite ein Unheil etnno racbnellt. Je mehr mir die Hoffnung 
wuchs, desto grosser wurde mir wieder die Furcht. Ich 
l .n^luc kselig- er! Ist es möglich, dasa icb eis in solcher Pein 
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aufhalte, durcheinander gewirbelt -von so vielen Befürchtungen 
und so vielen Hoffttimgen ? Ich. bin wie ein Schiff, dag von 
verschiedenen Winden hin- and bergetrieberi wird und das 
um so mehr fürchtet, ja näiher es um Hafen ist. Die Kinfa.lt 
des Herrn Nicia läflflt mich Ii offen ; die Vorsicht und Hirto 
Lukretia* laast mich fürchten. Nirgends finde ich Ruhe, 
IfoacfcmaJ suche ich Herr meiner selbet m worden; Seh Udla 
diefe Aufregung an mir und spreche zu mir; „Wae tust ein? 
His du verrückt geworden? Und wenn du sie gewinnst, was 
weiter P Wirst du deWti Irrtum erkennen? Wirpt du deine 
Anstrengungen und deine Kümmernisse bereueo, die du gehabt 
hast? Weist du nicht, wie so wenig fiutes man u den 
Dingen find st, die man ersehnt bat, im Verhält nie eu dem, 
was er in ihnen vorausgesetzt hatte ? Auf der andern Seite 
war ja das scbli.ni in sie das mir h «-vorstand, der Tod und das 
Hin unterfahren in die Hölle; und es sind so viele Meyhen 
L'eatofbfln und so viele wackere Leute befinden aich in der 
Hölle., müaateet du dich schämen, dorthin zu ziehen: 1 Üehfe 
dem Schicksal dem Antlitz, fliehe das Übel, und wenn du 
ihm nicht entgehen kannst, »o artrage ee wie ein Mann; 
Inas dich nicht niederdrücken und sei nicht feige wie ein 
Weih, und mache ich mir Mut, aber das hält nur kurze 
Zeit vor, weil mich von allen Seiten eine solche Sehnsucht 
übermannt, einmal mit ihr zw wie,, d&£B kh fühle, wie ich 
von den Fussb üblen bi& zum Scheitel aufgeregt bin; die Beine 
zittern mir, die Eingeweide geraten in Aufruhr, das Hera 
reiset aich mir au* der Brust, die Arme füllen eehlapp her- 
unter, die Zunge verstummt, die Augen werden gehlendet, 

rl;i- Gehirn dreht sieh tri i r im Kopie: Wenn Ich mir Li^'uri u 

fünde, hatte ich doch jemand, mit dem ich mich aussprechen 
könnte. Aber da kommt er ja in schnellem Schritt auf mich 
ZU. "Waa er berichtet, wird mich noch ein bis seilen am Leben 
erhalten oder mich vollends tüten. 

Zweite Szene. 
Ligurfo. Cflllimaco. 

L-igurio: Xje wünschte ich so sehnlich, Callimaca anzu- 
treffen, und nie hatte ich grossere Mühe, ihn zu finden. Hatte 
ich ihm schlechte Neuigkeiten mit zuteil u-n, wäre er mir längst 
begegnet. Ich bin hei ihm zu Haue« .gewesen, auf dem Platze, 
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auf dem Markt, auf dem Pancoiie dei Sjhili, in cJer Loggia 
dei Ti nuujuiiici und huhe ihn nirlit gefunden. Diese Y Pi- 
li« bt«n haben (Juecksillier unter den Füssen; sie können nie 
still stehen, 

Callimaco: W&a stehe ich da und rufe ihn nicht? Uod 
docli scheint er fröhlich ea Sflsn, He! Ligurio! Ligurio! 
Ligurio: Ü p Callimaco, wo hast du gesteckt"/ 
Callimaco: Was gibt's für Neuigkeiten V 
Ligurio: Gute. 
CalHrrmcai Wirklich guter' 
Ligurio: Ganz gute? 

Callimaco: Und Lukretia ist «in verstanden? 
Ligurio: Ja. 

Callimaco : Hat der Bruder die Sache in Ordnung gebrachte 
Ligurio: Ja- 

Callimaco; O gesegneter Bruder! Ich werde Immer für 
ihn zu Gott heten. 

Ligurio: Famos! Wie wenn man für das Böse noch 
B^nk u-tfsata! Vbrigeiii vei taugt d-sr Bruder jedenfalls anderes 
als Gebete. 

Callimaco: Weib denn/ 

Ligurio: Geld. 

Calllmaca: Wir werden ihm solche-B geben. Wie viel 
Last du ihm ■verft^r-ochen? 

Ligurio: Dreihundert Dukaten. 
Callimaco; Hast wehlgetan. 

Ligurio: Der Doktor hat auch füafundzwansig locker 

gemacht. 

Callimaco; Wie? 

Ligurio: Es- mag dir genügen, dass er efo ausgegeben hat. 
CallimaCO: Was hat die Mutter Lnkreeieus gemacht V 
Ligurio ; Fast allöfl. Sobald sie hörte, daaa ihre Tochter 
diese Freuden na cht oliue Sünde geniesseu werde, horte sie 
nicbt auf, Lukrezia mit Bitten, Befebleti, Tröstungen zu be- 
arbeiten, Iiis sie sie schliesslich, zum Bruder führte, Uüd dort 

bestimmt« Hie bw &ur Einwilligung, 

Callimaco: O Gott, durch walcbae Verdienst darf loa 
bg viel Glück getiioasenV Ich sterbe noch vw Freude-. 

Liglfrlo - Was für Leute sind doch diese! Jetzt stirbt 
dieser sicher vor Freude, und eben itarh er noch vor Schmerz. 
Haut du den Trank bereit? 

Calllmoco: Ja, 
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UguriO: Was uirpt du ihm schicken? 

Callimaco: Einen Becher HypoUras, der für die Ge- 
legenheit ganz paseead den Jlagen in Stimmung bringt und 
dag Geliira erheitert. 0 weh! □ weh! Ich Inn geliefert. 

Llg-urto; Was ist's V Was kann's aeinV 

Callimaco: Da ißt nicht zu helfen, 

Ligurio: Was Teufels, ist's denn? 

CaltiinacO; Ich habe mich selbst in einen Ofen ein- 
gemauert, 

Ligurio: Wodurch? Warum sagst du es nicht N'imm 
doch dio Hände vom Gesicht 

CaJIimaco: Weiset du denn nicht, daaa ich Herrn Nicia 
-esagt Lahe, dass du, er t Hyro und ich einen abfangen wollen, 
um ihn seiner Krau zu leg-enV 

Ligurio; Was ist denn dabei? 

CalLimaco: Was dabei ietV Wenn ich bei Euch bin, 
kann ich doch nicht der sein, den man abfangen soll; und wenn 
ich nicht dabei hin, wird er den Betrug merken. 

Ligurio; Da sprichst die Wahrheit Aber ist wirklich 
nichts dagegen zu machen? 

Callimaco: Ich glaube nicht 

Ligurio: Doch, doch. 

tallimaco Ww denn? 

Lig-urio: loh will ein wenig darüber nachdenken. 
Galilmaco-: Da bin ich schön angeführt, wem!! du erst 
jetzt darüber nachdenken musst. 
Lig-urio: Ich hab'a, 
Callimac» Was? 

Ligurio: Dar Bruder, der uns bisher geholfen hat, muss 
uas bis zum Ende holfett. 

Callimaco: In welcher Weiße? 

Ligurio: Wir werden uns ja alle verkleiden; ich werde 
auch den Bruder sich verkleiden lassen; er wird deine Stimme, 
dein (laicht, deine Haltung nachahmen, und ich werde dem 
Doktor sagen, du seiest es, und er wird es glauben. 

CalUsnaco; Das gefällt mir. Und was soll ich tun? 

Ligurio; Ich würde einen ärmlichen Kittel anziehen, 
eine Laute in die Hand nehmen; komm dauu um die Ecke 
■fit 10- Hauses daher, ein Liedchen trällernd. 

Callimaco: Mit unbedecktem Gesicht? 

Ligurio : Ja, -denn wenn du sine Maske trügest, würde 

er Verdacht schöpfen. 
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Callimaco: Daun erkennt er mich aber. 

LJgurio: Nein, Du musst ein ^wenig da» Osaictt ver- 
hieben, den Mund öffnen, spitzen oder grinflen: schliefe ein 
Auge; probiert ein wenig. 

CallimatO: lata ßö recht/ 

Ligurio: Nein. 

Callimaco: Aber so? 

Llgurlo: Genügt noch nicht. 

Callimaco Auf die Art? 

Ligurlo: Ja, ja; behalte das im Ged«ibtnis. Ich habe 
eine Nae* Hause, dp egllet ei« Aufwtao. 

Callimaco: Nun gut. W'm dann nachher? 

Lij^uriö: Sobald du an der Ecke erscheinet,, sind Wr" 
dort s wir uehmeu dir die Laute, drehen dich herum, führen 
dich iua Baus, legeq dich ins Bett, und. das t'frrige Ulttflat du 
dann allerdings selber besorgen. 

CflllljnacO; Die Hauptsache ist aber das Benehmen. 

Li^uJro: Das ist nun eben deine Sache. Zu machen, 
da,*s du. au. ihr zurückkehren kannst, liegt in deiner Hund, 
nicht IQ unserer. 

Callimaco: Wie? 

Lijfurio: Da musst sie dir in jener Nacht gewinnen; 
bevor du weggehst, musst du dich ihr zu erkennen gehen; ent- 
decke ihr den Betrug; zeig ihr djo Liebe, die du ihr ent* 
gegenbringet, sag ihr, wie gnt du ihr bist und wi« sie ohne 
Schande deine Freundin sein kann und mit grosser Schmach 
ihrerseits deine Feindin, und es ist unmöglich, das« sie nicht 
mit dir einig werde und dass aie will, da^fl diese Nacht die 
einzige sei. 

Callimaco: Glaubst du daß? 

Ligurto: Ich bin dessen eicher. Aber verlieren wir 
keine Zeit mehr, ei ist schon zwei Uhr. Kufe Kyro, schicke 
Herrn Nicia. den Trank; erwarte mich z.u Hauee, ich werde 
den Bruder holen; und ihn eich verkleiden lassen; wir werden 
ihn herführen und den Doktor aufsuchen und tun* w&h 
noch fehlt 

Callimaco: Du redest gut; geh also. 

Dritte Szene. 
Callimaco. Syro. 
Callimaco: He, Syro! 
Syro; Zu Befehl. 
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CaLIImaco: Komm her. 
Syro: Da bin ich schon« 

CalllittACA: Ximm den silbernen Becher m dem Schranke 
der Kammer und de<ke ihn, mit ein bissen en Tuch zu ; bring 
ihn mir und gieße ihn auf dam "Wege nicht aus. 

Syro: Eb sali geschehen- 

Callimact* : Dieser steht a»hn Jahre in meinen Diensten 
und hat eich immer als treu erwiesen, ich glauhe ihm auch 
in diesem Fall« trauen su dürfen; und ob ich ihm gleich 
von (liefern Betrug nichts gesagt habe, so errat er ihn, denn 
er hat es hinter den (Ihren, und ich sehe, dasa er eich anpasst. 

Syro: Da ist der Becher, 

Calllmaco; Schon, gut. Mach dich auf nach dem 
Hauee de« Herrn Nici» und sag ihnij das sei die Medizin» 
die »eine .Krau sofort nach dem Nachtessen einzunehmen 
habe « und je früher sie zu Abend igst, desto besser wird 
es sein, und daes wir aur rechten Zeit in der Sähe der 
der Ecke »ein werden, und er eoll dafür Borgen, tfass er auch 
dort ist. Geh schnell! 

Syrö : Ich geh schon. 

C&Jllmaco; Hör noch I Wenn er will!, dne» du auf ihn 
wartest, wart«, und komm mit ihm hierher: wenn er nicht 
will, kehr hierher zurück, sobald du ihm den Trank gegeben 
und die Botschaft ausgerichtet hast. 

Syro: Ja, Herr. 

Vierte Szene, 
Callimaco allein. 

CallJntaco: Ich warte, bis Ligurio mit dein Bruder 
zunick ist, und wann «in er sagt; das Warten ist eine harte 
SaeljR, hat er rocht. Jede Stunde nehme ich zehn Pfund ab, 
wenn ich denke, wo ich jetzt bin, wo ich in zwei Stunden sein 
könnte, voller Furcht, es könnte irgend etwas entstehen, was 
meinen Plan zu stören im Stande wiire; denn wenn dem so wa.ro, 
schlüge die letzte Stunde meines Lehens; denn entweder 
Werfe ich mich iti den Arno, oder hänge mich auf oder ich 

stürze mich aus dorn Feneter od&r ich ?to?ee mich auf ihrer 
Schwelle ein Messer in die Brust; irgend etwas tnues ich tun, 
um tai sterben. Aber sehe ich da Dicht Lipurio? Er ist'fl; 
er hat einen hei sieb, der verkrüppelt und lahm scheint; 
sicherlich ist es der verkleidete Pfaffe. 0 ihr Pfaffen! K-enne 
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einen und du kennst all*. Wer iet denn dieser andere, der 
ihnen zur Weite schreitet V Er scheint mir Syro zu Bein, der 
dorn Doktor die Botschaft schon auagerichtet hat; ich vi II 
sie hier erwarten, um mit ihneu eine Verabredung zu treffen. 

Fünfte Szene. 

Syro. Ligurlo. Der verkleidete Bruder. CallJmaco. 

Syro: Wer ist bei dir, Liguriü:' 
Ligurio: Eia wackerer Mann. 
SyfO; Hinkt er oder tut er dergleichen? 
Ligurlo: Kümmere dich um andere Hachen. 

Syfö; O, er Sieht Wie der Oberstrolch uns. 

Ligurio; He, Bei doch einmal ruhig, denn du langweilst 
UD8, Wo ist Callima-co? 

CaJlimaco: Ich hin hier; seid -willkommen, 

Ligurio: Callimaco, weise dach diesen Narren, den Syrio, 
aurecht; er hat schon tausend Narrheiten gesagt. 

CallimaiC-Q; Syro, hür 1 mal; du mu&t heute abend alles 
tun, was dir Liguric sagt, und nimm an, wenn er dir etwas 
befiehlt, ich «et e», und wu du siehst und höret, muae da* 
tiefst« Geheimnis bleiben, bei allem, was du hochschätzet: 
mein Gut, meine Ehre, mein Leben, und deinen Nutzen. 

Syro: So boII's geschehen, 

Callimac-o: Hast du dem Doktor den Becher gegeben? 
Syro: Ja, Herr. 
CaJIimaco: "Was sagte er? 

Syro; Er werde gleich ganz zur Verfügung stehen. 
Bruder; Int das Callimaco? 

Cailimaco: Ich stehe za Eurem Befehl. Unsere Ab- 
machungen sollen gelten. Ihr könnt über mich und all tneiu 
Vermögen verfügen wie über Euch. 

Bruder: Ich bähe e* gehört und glau.be es; deewegea 
haha ich mich entschlossen, so viel für Euch eu tun, was icb 
nie für einen Menschen der Welt getan hätte. 

CaJJimaco; JSnre Mühe soll nicht umsonst gewesen sein, 
Bruder: Es genügt, dasa Ihr mir wohl wollt» 
Ligurio: Laasen wir die Förmlichkeiten. Wir gehen, 
uns zu verkleiden, Syro und ich. Du, Callimacü, komm mit 
uns, um deine Angelegenheiten in Ordnung zu bringen, und 
di-r Bruder wird uns hier erwarten; wir kommen sofort wieder 
zurück, uk Herrn Xicia aufzusuchen. 
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Callimaco; Du hast recht; £«hen wir! 
Bruder Ich erwarte Euch, 

Sechste Szene. 
Der verkleidete Bruder allein. 

Bruder: Und diejenigen haben recht, welche sagen, dass 
dto bösen Gesellschaften die Meuschau an den Galten bringen, 
und ebenso oft gebt ea einem sc!" 1 echt, weil er zu gefällig 
ist, weil er iu gutmütig tat, wie weil er Behlecht ist. Trott 
weise, da£s ich nicht daran dachte, irgend jemand zu schaden: 
ich war in meiner Kelle, sprach die Torgeachriebenen "Uebete, 
unterhielt meine- Gläubigen j da, erscheint Ligürio, dieser Teufel, 
der mich den Finger iu ein Versehen tauchen liess r wo ich 
dituu den Arm hineinsteckte, und dann den ganzen Itensdieu ; 
und ich weiss noch nicht, wie weit dag gehen wird. Ein 
Trogt hl*ibt mir: "Wenn viele ein InterBase an. etwas haben, 
müssen dazu auch viele Serge trageii. Aber da ist }a Lyjurio 
uud der Diener. 

Siebönte Szene 
Der verkleidete Bruder. Liffurio, Svro. 

Bruder; Seid willkommen. 
Lijrurio: Sehen wir gut ans? 
Bruder: Sehr gut, 

Lig/urio: Ea fehlt uaa nur noch der Doktor, Gehep wir 
zu seinem Maus; es ist schon mehr als drei Uhr. Gehen wir! 
Syroi Wer öffnet seine Hanstür? let ea der Diener V 
Ligurlo; Nein; er ist es, Ha ha ha! Hi hi hi! 
Syroi T>u i&thst? 

IJffurior Wer sollte da nicht lachen? Er hat ein 
Rück lein, an, das ihm nicht eiernd den At&cIi bedeckt! Was 
Teufels Litt er denn auf dem Kopf? Er sieht ja aus wie so 
ein Uhu von einem Kanonikus! Uud ein kurzes Schwert tragt 
er auch noch, ha ha! Und etwas brummt er auch noch! 
Treten wir zur Seite und hören wir irgend ein Unglück, da; 
seiner Frau zugestc-aeen ist. 

Aehte Szene. 

Herr Nicla verkleidet, 

Nie la: Wie hat eich meine Frau, die Narrin, gaziert! 
Sie hat die Magdfl zur Mutter geschickt, den Diener auf; 
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Landgut; darin kanu ich sie nur loben; aber dann lob« ich 
sie nicht, daee sie so viel« Schwierigkeiten gemacht hat T bevor 
sie eu Bette geben wollte: p Ich will nicht. Wie soll ich das 
tun? Wozu wollt ihr mich bringen? Ach, Mutter! Und 
wenn ihr die Mutter nicht ordentlich die Leviten gelesen 
hätte, h«tte sie eich kaum in jenes Bett gelebt. Daß Fieber 
kriege sie! Ee ist ja echon recht, wenn die Weiber zurück- 
haltend Bind, aber z.u viel ist zu Tie! Wer hat uns denn 
den Veret/Htd geraubtj Katzenhirn L / Wenn jemand sagt; 
»ftehtin^t werde die verstau digete Frau von Florenz!", so 
wurde sie sagen: „Was habe ich dir denn m Leide getan ¥ y 
Ich weisp, dnss der Türke iß Konstantine pol einzi-ehen wild; 
und wenn ich nua dem Spiel austrete,, knnn ich mit Fraa 
Ghin.gR nagen! „Mit den Hunden habt ihr mich gesehen !" Ich 
sehe doch nicht schlecht ane. Wer wurde mich erkennen P 
Ich scheine grösser, jünger, schlanker: es. gibt gewiee kein 
Weib, das mir für ein Sckäif erStündchen Geld abnähme. Aber 
wd (soll ich die finden? 



Neunte Szene. 

Ligurio. Herr Niel«. Der Bruder verkleidet. Syr-o. 

Ligurio:: Guten Abond, Herr Doktor 
Nicia; Oho, he he! 

Ligurio: Fürchtet Euch nicht, wir aind'g. 

Niels; 0 ? ihr seid alle hier? Wenn ich Euch nicht 
gekannt hätte» Lütte ich .Euch mit diesem Stil et direkt durch- 
bohrt. Hißt du Ligurio': 1 und der'/ Syro; and der andere? 
Ahü r der Magister, 

Ligurio; Herr, ja! 

Nitia: Sieh, der ist gut verkleidet; sicher wurde ihn 
kein Mensch erkennen, 

Ligurio; Ich habe ihm zwei Nüöfp in den Mund stecken 
laeten, dasa man ihn nicht an der Stimme erkenne. 

Nicia: Du bist unverständig. 

Ligurio; Weswegen? 

Nicia: Warum haat du dae nicht vorher gesngty Dann 
hatte ich mir auch zwei in den Mund gesteckt, um nicht an 
der Stimme erkannt zu werden, 

Ligurio: Nehmt und steckt das in den Mund. 

Nicia: Was UtW 
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Ugurio: Eine Wachskugel. 

Nicia: Gib eie Ler! Ka, pu, Ka, pu, Ko, Ku, Ku, apu! 
Hol dick der Teufel, verdammter Lümmel! 

Llgurfco Yerzeifat mir, ich haho eine mit der andern 
verwechselt, ahne es zu bemerken. 

Nicia: Ka, Ka, pu, pu. Würaus, lies tan d denn die? 

Ligurl o: Aue Aloe. 

Nicia. Verdammt! $pu, Spu! Magister, sagt Ihr denn 
nichts dauu? 

Bruder: Ligurio hat mich böse gemacht 

Nicia: 0, Ihr verstellt die Stimme gut. 

Ligurio: Tertiären wir keine Seit mehr hier. Ich will 
der Hauptmann, sein und das Heer an diesem Tag© leiten. 
Auf dem rechten Finget 1 ) sei Callimaco, auf dem linken icb; 
t wischen den beiden Flügeln der Doktor; Syro kommt als 
Nachhut und stützt den Teil, der wanken tollte. Der Schlacht- 
ruf ist Sankt Kukuk, 

Nicia: Wer ist Sankt Kukuk? 

Ligurio: Das ist der Heilige, der in Frankreich die 
hüchaten Ehren gemaiit. Geben wir weg und legen wir an 
dieser Ecke den Hinterhalt Horcht! Ich hure eine Laute, 

Nicia. So iat's. Was wollen wir tun? 

LigurlO: Kyro, geh voraus. Wehsat du, was du zu tun 
ha*t? Prüfe, überlege, kehr' bald zurück, berieht*. 

Syro: leb ^ah schon. 

Nicia: Ich müchte nicht, dase wir einen Wurmstichi^u 
abiinyei], ii'i^'üd eim-ai srlnviirlilitEjcu Alten (idtr einen hlrutik- 
lich^n, Llüd da&s data Spiel morgen abend von neuem beginnen 
miisBte. 

Ligurio : Habt keine Sorge. Syro ist ein tüchtiger Mensch. 
Da k otmut er ja schon zurück. Wag findest da, Syro? 

Syro; Eg ist dor schönste Burache, den mau gesehen 
hat. Er zaLll keine fünfundzwanzig Jahre, und er kommt in 
einem Kittel daher und spielt auf der Laute. 

Nicia: Das ist unser Fall, wenn dn die Wahrheit eagst 
Aber sieh zu, denn du. hattest diese Suppe auszulöffeln, 

Syro; Ei* ist, wie ich gesagt Lahe, 

Ligurio: Warton wir, hie er um die Ecke kommt, und 
dann packen wir ihn sofort. 



l ) Das i>rigmal hat „Horn 41 ; der dadurch entstehende Wort- 
witz kann im Deutschen nicht wiedergegeben werden. 
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Nicia: Magister, Ihr scheint ja eine Holzfigur. Da kommt 
er ja. 

Callimaco: Der Teufel solle dir ins Bett steigen, 
da ich nicht dorthin ^elo^tm kann, 

Llgurio: YcnrÄrta, gib diese hei". 

Callimaco; ü weh! was h-nhc ich denn getan? 

Nicia; Du wirst ob &ehen. Deck ihm den Kopf ku und 
etoes ihm einen Knebel in den Mund, 

Llgurlo: Dreh ihn um, 

Nicia; Dreh ihn poeli einmal ! noch einmal! Und jetzt 
h ringt ihn ins Haun. 

Bruder; Herr Nie in, ich gehe jetzt, um auszuruhen, denn 
der Kopf tut mir zum Sterben weh, und d H ich weiter nicht 
nötiif bin, e<i komme ich morgen vormittag wieder. 

Nicia: Ja, Magister, kommt nicht wieder. Wir werden 
jetzt selbst fertig. 

Zehnte Szene. 

Der Bruder allein. 

Bruder: Jetzt sind sie im Hause wohl Tersorgt, und ich 
gehe ins Kloster. Und 3hr Zuschauer haltet Euch darüber 
Dicht auf. denn io dieser Xachfc -wird niemand schlafen, so 
da?s die Akte nicht durch die Zeit unterbrochen werden. 
Ich werde die Messe lesen,, Iagurio und Syro werden zu Abend 
epeifi en p denn sitt haben heute noch nicht gegossen; der Doktur 
wird aup der Kammer in den Saal riehen, damit die Küche 
sauber eei; Callimaco und Frau Lukrezia werden nicht schlafen, 
denn ich weiss, wenn ich an Beiner und Ihr an ihrer Stelle 
wäret, wir nicht pclila/cn würden. 



Fünfter Akt. 

Erste Szene. 
Der Bruder allein. 

Ich bah« diese Xacht kein Auge Schliem en können; 
so gross ist mein Sehnen, zu boren, wie ea Callimaco 
und den andern ergangen iet, und ich war darauf bedacht, 
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mir die Zeit mit verschiedenen Dingen zu vertreiben. Ich 
ragte die Mette, ich Ins ein Heiligenleben, giög ip die Kirche 
und zündet« eine Lampe an, die erloschen war,, wechselt« 
einer wunde rtuendf-n Madonna den Schleier. Wie oft habe 
ich doch de 11 andern Brüdern gesagt, sie sollten sie sauber 
halten; und sie verwundern steh dann r wenn keine Frü mtii Sy- 
ke it mehr da ist! Ich, enan-ere mich, daee einet fünfsig 
Bilder da waren, und jetzt sind es ihrer nur zwanzig. Daran 
sind wir schuld, de an wir haben ea nicht verstau (len T unseren 
Ruf hoch zu halten; nach der Completa pflegten wir jeden 
Almud eine Prozession zu veraostalten und jeden SamEtair, 
dabei Landen zu sinken; wir taten da immer Gelhkle. damit, 
wir frische Bilder bekamen; wir ermahnten da immer Männer 
und Frauen, (Gelübde zu. tun. Jetzt geschieht nichts mehr von 

diesen Di Ilgen, und dann wundern wir uns noch, wenn dio 

Heee Lüfte flau ^ehen, O f wie wenig 1 Gehirn haben dle?e meine 
Brüder! Aber ich höre vom Hause des Herrn Nicia her 
einen ^rc-eeen Lärm. Da sind sie, meiner Treu, and nehmen 
den Gefangenen heraus. Ich bin offen bar mr rechten Zeit 
gekommen : nun, pie hatten sich beim Aug tröpfeln Zeit gelassen: 
schon steigt die Morgenröte berauf. Ich will einmnl hören, 

was sie sagen, ohne mich m erkennen m gehen. 

Zweite Szene. 
Herr Niels. Ligurlo- Syro. [Callimaco.| 

Nlcia: Nimm ihn von jener Seite und ich ron dleuer; 
uui dn ( Sjtü, halt ihn tob hinten am Kittel. 
C&ülmaco): Tut mir nicht weh! 

l.igurlor Hab keine Angst \ mach nur, daaa du fort- 
kommst. 

Nlcia: Gehen wir nicht mehr weiter. 

Llgurio: Ihr habt recht; lassen wir ihn Idar laufen; 
drsheti wir ihn ein p*,ar Mal, daa3 er nicht weise, woher *v 
ff (-kommen ist. Dreh' ihn einmal, ftyro. 

Syro : Ist geschehen. 

Niels: Dreh ihn noch einmal. 

Syro; Iit auch geschehen. 

CaJIf maeo Meine Laute! 

Ligurlo: Fort, du Lümmel; wenn ich dich noch eimnnl 
rtilen höre, hau' ich dir den Kopf ab. 
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Nie Ja: Er bat eich stuf die Strümpfe gemacht, Legen 
wir ung auch noch ein biB&chen aufs Ohr; wir müssen morgen 
Fruk abgehen, damit es nicht acheint, als hatten wir die 
Nacht durch gewacht. 

Ligurlo: Ihr habt recht. 

Niels: Ihr und Syro geht und sucht Meister Callim&co 
auf und sagt ihm, riass die Sache gut gegangen ist. 

Lijpurlo; Was können wir ihm sagen? Wir wissen ja 
nichts. Ihr wiest, daaa, als wir io Eurem Hanse an "kommen 
waren, wir sofort uns entfernten, um einen Trunk an tun. 
Ihr und die Schwiegerinuttflr bliebt ihr aur Hand, und wir 
haben un» seither nicht mehr gesehen alfr jetzt, wo Ihr nun 
rieft, um ihn hinaug /ti fördern. 

Nlcla: Ihr habt recht. Ö, ich habe Euch hübe che Dinge 
zu melden. Meine Frau war im Dunkeln im Bett, Soetrata 
erwartete mich am Herd. Ich kam. mit dem Burschen herauf, 
und damit nichts ungeprüft bleibe, führte ich ihn In eine 
Vorratskammer, die über dem Speisezimmer liflgt, wo ein 
Nachtlicht hrrmnte, diB ein biasehen Licht spendete, so zwar, 
dn^s er mir nicht in» (Wicht sehen konnte. 

Ligurio: Sehr verständig, 

Niels: Ich lioss ihn eich ausziehen; er klagte; ich wandte 
ihn wie «ken Hund, bo daes er ea kaum erwarten konnte, 
hiE er aus d«n Kleidern war, und nackt dastand, Er ist 
ha hs lieh von Angesicht; er hat eine grosse Nase, einen krummen 
Mund, aber schöneres, weisses, weiches und doch festes Fleisch 
Last du nie gesehen, und nach dem übrigen braucht Ihr nicht 
fiu fragen. 

Ligudo: Davon kann man nicht gut reden; das snuaeto 
man ja sehen. 

Nie Ja: Du willst schlechte Witze machen, Nachdem 
ich einmal Band ans Werk gelegt hatte, wollte ich auch, auf 
den Gr rund gehen und beben, ob er gesund eei, Wenn er 
voneriecho Ausschlage gehabt hatte, wie wäre ich dagestanden! 
Wae sagst du dazu ? 

Lfgurfo; Ihr habt recht. 

Nicla; Als ich gesehen hatte, dass er gesund war, zog 
ich ihn hinter mir her und führte ihn im Dunkeln in die 
K uin in er, legte ihn ins Bett; und bevor ich wegging, wollte 
ich mit d*r Hand epürn:, wie die Sache stand; denn ich bin 
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nicht gewohnt, mir ftchweinshlasen für Laterne d anhängen 
zu lassen, 

Ligurto: Mit wacher Vorsieht habt Ilir die ganse An- 
gelegenheit geleitet \ 

Niels: Als ich alles befühlt and betastet Latte, fing ich 
aus der Kammer, echloiB die Türe und giup zu meiner 
Schwiegermutter, die am Feuer päfb, und die ganze Nacht 
widmeten wir der Unterhaltung- 

Ug-urJft: Fad was war denn deren Gegenstand? 

Nlclttr Wjr redeten von der Torheit Luki-e/.LiSj und wie 
besser es gewesen wäre, wenn sie ohne eo viel-ae Hin und Her 
gleich nachgegeben bfttte. Dann redete ich von dem Kind«', 
das ich schon in den Armen zn halten glaubte, den liehen 
Schatz, hh ich ein Uhr schlagen horte und ich fürchtete, der 
Tag rauchte uns überraschen. Ich ging in die Kammer, Wa^ 
sagt Ihr dazu, das» ich. den Lümmel kaum au wecken im 
stände war? 

Llffurlo: Das glaub ich. 

Nlda; Er hatte Geschmack an dem Blasen gefunden; 
dennoch erhob er sich schliesslich; ich ml Euch und wir 

haben ihn hinausgeführt 

Llgurlo: Dia Sache ist gut abgelaufen. 

Nlcin: Was enjfst du diuzvi, d&ss ich etwas bedauere? 

Ligurlo Den armen jungen Mann, der nun 90 bald 
sterben muss, und den die Sache nun so teuer zu stehen 
kommt. 

Ligurio: 0, wie unbedacht seid Ihr! rberlasit die 
&orge ihm! 

Nlcia: Du. hast recht. Aber ich kann es IcAum erwarten, 
bis ich Magister Cfllliniaco antreffe und mi^h mit ihm freuen 

kann, 

LlguHo: In einer Stunde wird er draufcsen sein. Aber 
es iat je schon heller Tag. Wir legen udb ein wenig nieder, 
"Wae macht Ihr? 

NJcla; Auch ich geh* nach Haue«, um frische Kleider 
ÄBHnaiehen. Ich lasse meine Frau ein Bad nahmen und dann 
in Aif Kirche, gehen, um das Heiligtum hu I« trete». Ich 
möchte, dajs Ihr und Callimaco auch da wäret, da&s wir dem 
Bruder dankten und uns für das, Wae er für uns getan hat, 
x hm erkenntlich zeigten. 

LI gurtet: Ihr redet gut; fl-o soll ei geschehen., 

Toltitflnüleho mobtmiRVD dar Italien«, 1 ' h 
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Dritte Szene. 

Der Bruder allein. 

iuh habe diese Unterhaltung gehurt und sie bat mir 
gefallen, wenn ich bedenke, wie (irre« die Dummheit lefc, die 
in dieaem Doktor steckt Aber beBC-adera der tiehlua* hat 
mich ergötzt Da aie nun mich hei mir aufsuchen wollen, 
will ich nicht mehr hier bleiben, sondern in die Kirche geben, 
wo meine Ware mehr wert igt Aber "wer tritt da zum Hau=s 
heraus V sch-eint mir Liguriu au sein und mit ihm iuueh 

sich Callimacu befinden. Aus den angeführten U runden sollet! 
sie mich nkht sehen. Wenn sie mich nicht aufsuchen, wird 
ea im mar noch Zeit sein, au ihnen zu tfenen. 

Vierte Szene. 

GaJJLmac». Ligurio. 

Calllmaco: "Wie ich dir geengt habe*, mein L igurio, *wr 
mt* bis neun Uhr niubt recht wohl; und obwohl ich greesea 
Vergnügen hatte, schien es mir nicht gut. Aber nachdem 
ich mich ihr au erkenn«! gegeben und ich diu «roesa Liebe, 
die- ich für sie hegte, ihr zu erkennen gegeben batt :i , und wie 
leicht wir wegen der Einfalt des Mannest ohne irgend welche 
Bcbande, glücklich leben türmte», und ich ihr Tersp rochen, 
fiie imt Frau zu nehmen, wenn ihm etwas menschliches begegnen 
Bellte, und ausser den eigentlichen Ii runden sie den Unter- 
schied gekostet hatte, der zwischen dem Liebcsspiel mit mir 
und dem mit Nieia, zwischen den Küssen eines jungen Lieb- 
habe rü und eine» alten Manne» ist, sagte eie nach eibigen 
Seufaera: Da deine Schlauheit, die Dummheit meines Mannes, 

die Einfalt meiner Mutter, die Schlechtigkeit meines Beicht- 
Täters mich da au gebracht haben, das zu tun, waa ich von 
mir aus nie getan hatte, will ich der Ansicht sein,, es beruhe 
die* auf einem gettUchen lUtGcUlugSp der e* &<> gewollt hftt 
Und ich bin nicht im stände, das zurückzuweisen, was ich 
nach dem Willen des Himmele annehmen soll; und so nehme 
ich dich zu meinem Herrn, Beschützer, Führer, Vater, Ver- 
teidiger, und ich will, dn^s du mein ganzes Gut ausmachst. 
Und da«, waa mein Glatte für einen Abend, gewollt hat, toll 
er nub für immer haben; Werde abo S*ein Oe Vetter Und komm 
diesen Morgen zur Kirche, und von da wirst du mit uns 
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frühstücken und das Gelen und Bleibe wird deine Sache 
eeia und w können zn jeder Stunde ohne Verdacht zusammen- 
kommen. Als ich dies.» Worte hörte, dacht* ich ¥ur Wonne 
zu sterben: ich konnte nicht das. geringst« 'von dem ant- 
m orten , was ich gerne gesagt hätte, s-o dasi ich jetzt der 
glücklichste and zufriedenste Mensch der Welt bin, und 
wenn dieses tilück nicht im Vorlaufe der Zeit oder durch 
den Tod ein End« bähen müsst«, wäre ich seliger als die 
Kelige-n und heiliger als die Heiligen, 

LigurJo: liier alles, was dir Gutes geschieht, empfinde 
ich j^roBseß Vergnügen, uod dir ist paailertj was ick dir 
vorhin sagte. Aber wohin stehen wir jetzt? 

Gallimaco, Geben wir nach der Kirche, denn ich habe 
ihr tptb prochen dort zu sein; auch die Mutter und der Doktor 
werden hinkommen. 

LigurtO: Ich böte au iMW Haustür klopfen Sie riind'a 

nnd kommen aus dem Hn.u.8 und haben den Doktor hinter 
ihnen her. 

Fünfte Szene, 

Herr Nicia. Lukretia. So st rata. 

Nicia: Lukrezia, ic"h g In übe, es sei gut, das Lehen in 
^Tottesi furcht und nicht närrisch üu führen. 

LukrezJa: Was hnM Ihr jetzt wieder vor? 

NUia: Sieh, wie eie antwortet! Sie if=t ja eingebildeter 
n'lU ein Hahti. 

Sostrata: Wundert Euch nicht; eis ist ein bieschen auf- 
geregt 

Lukrezta: Was wollt Ihr Sagau? 

Niel«: Ich sage, es sei gut, wenn ich vorausgehe, um 
mit dem Bruder ku spre-cheo und ihm m sagen, er möge dir 
Kii auf die Schwelle der Kirche entgegenkommen , um dich 
ins Heiligtum zu geleiten, denn du siehst heilte morgen 
eigentlich wie neugeboren aus. 

LukrezJa Weswegen «ebt Ihr nicht? 

Nicla : Dn bist heute H*hr kühn ; gestern abend schienst 
du halb toi. 

Lukreela: Das bewirkt Eure Anmut 

Sostrata; Sucht den Bruder auf. Aber nein, da«i ist 
nicht nötig, er steht ja ausserhalb der Kirche, 

10* 
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Sechste Szene. 
Bruder. Herr Nicia. Lukretia. Ligurio. Söst rata. 

Bruder; Iqh komme heraus, wail mir CaUittlftCö und 
Lii:ürio ^cesa^t IwIhsii. d^se Ui-r Jluktor uml die Kraue u ?.ur 
Kirche» koiämeii. 

Nicia: Düna dies, Pater. 

Bruder: Heid willkommen,, ihr Frauen, und wohl mag 

es Euch, Frau Lukrezm, L^konnDeu, dass Gott Euch üu einem 
schönen J\mgm verhelf«. 

Lukrezia: Gott wolle es. 

Bruder: Er wird es auf alle Falle wollen. 

Nicla: Sehe ich nkkt Liguriu und Magister Cailimaco 
is der Kirche? 

Bruder; Ja f Herr. 

Nicia: Gebt Ihnen einen Wiek. 

Bruder: Kommt. 

CallfrHAC*: Gott grüss* Euch. 

Nicia; Magister, gebt hier meiner Frau die Hand! 
Cailimaco; Gerne. 

Nicia: Lukrezia, das ist der, welcher die Ursache sein 
wird, d-ase wir in unserm Alter einen Stab nahen werden. 

Lukrezia: Er ist mir recht lieh; er soll unser Haue- 
freund werden, 

Nicia: Gesegnet seist du; er und Ligurio sollen heute 
vormittag mit uns zum Frühstück kommen. 

Lukrezia: Auf jeden Fall. 

NIcLa: Uad ich >rill Utmu dec Scblüsnel zu dem Zimmer 
im Erdgeschoss über der Laube geben, das-s eie herkomme ti 
kyuinsü, wenn es ihnen beliebt; denn sie haben keine Frauen 
zu Ha u «e und leiten nicht wie Menschen. 

CalUmacu: I ch nehme ihn aa, um ihn vorkommend er- 
füll* au ^brauchen. 

Bruder: Bokouame ich das Geld für die Almosen? 

Nicia: Ihr vrisst woLl, noch heute werdet Ilir's bekommen. 

Ligwrio; Au Sjtg denkt niemand. 

Nicia: Er verlange, Was ich bei mir habe, schürt ihm. 
Du, Lukrezia, wie viel Qtqbsi hast du dem Bruder au gebe:i t 
um bis Heiligtum zu treten? 

Lukrezia: Gebt ihm zehn. 
Nicia: VerdamaU! 
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Bruder: Ihr, Frau Soatrota, bäht nach meiner Ansicht 
[m Alter neue Kraft erlaubt, 

Söst rata; Wer sollte da Dicht fröhlich seiu? 

Bmder' Geheii wir alle m die Kirche, und dort wollen 
wir das gewöhnliche Gebet sp rechen. Nach dem Essen jreht 
Ihr nach Eurem Belieben zum Frühstück. Ihr Zuhörer 
u, tet nickt mehr langer, dase wir heraus koixinaeu; das Amt 
isM lauge; ich bleibe in der Kirche uad die anders?!! gzhcv 
dirch «ine Seiten Mira mich Hause. Lebt wohl. 

End« 
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Nachwort 



X iccolTi Machiavel) 1*) wurde aU Röhn eines "Florentiner 
Juristen am 3, Mai 14&9 in der Arnoetadfc geboren. Von 
seiner Jugend wiesen wir nichts: er scheint die in den 
besseren Kreisen üb liehe Erziehung empfangen zu haben. 
H98 wurde er als Sekretär des Rates der Zehn — der Däeri 
(Li liberti e di pace — - gewählt und heiratete 1502 Marietta 
C'ur&ini, die ihn mit einer Kahl reichen .Familie beschenkte. 
Nachdem er im Dienste des Htaates, namentlich auch als 
Ueeindtor gewirkt, wurde er mit der Rückkehr der Medici 
(1512) von allen Ämtern, entfernt und das folgende Jahr als 
in eine Verschwörung Terwickelt gefoltert. Längere Zeit 
lebt» er in seine tu Land ha nee in der Nah? von Florenz, wo 
er neben leichtem Lebensgenuse eich ernsten Studien hingab. 
Das Vertrauen der MetÜci wrmudite er nicht v.u gewinnen, 
wurde aber auch nach ihrer Vertreibung (1527) nicht wieder 
mit einem Amte betraut und starb so enttäuscht im gleichen 
Jahre, 

Machiavelli ist hauptsächlich ala Träger eines „ unmora- 
lischen" politischen Systeme bekannt, dessen Apologie am 
besten Cecil Eh od es geech riehen hätte; es iet in seinem Buche 
„vota Fürsten 11 (1513) entwickelt, Von seinen philo eephie eh - 
hifita riechen Werte en sind hervorragender Bedeutung die 

r Unterhaltungen über die erste Dekade des T, LiriuB" uad 
die B Fl«entiniichen Geschichten.* 

Auf d*m Heblet« d^r schönen Litteratur ist „der 
Florentiner Sekretär" durch eine Komödie bekannt, welche 
für den Buhm eines aüdöfH völletütidig ausgereicht hätte. 

Auch die Man d rajrn la*^ ist, wie der Prolog andeutet, in 

l ) über MachiaTclIi rodet am beeten K. Hillebrand in 
Profil*. Berlin» 1878. p. 296, 

Sthvwwtü (ftäeh der darin augeblich verwendeten Armei) 
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seiner unfreiwilligen Muesezeit verfasst worden (um 1513). 
MachiavelH soll mit dieser Komödie sein Volk haben bessern 
wollen. Er hat selbst gesagt, er überlasse das Predigen den 
Pfaffen. Er schildert -die Verderbnis der Kirch« io „Fr* 
Timatheo", aber er träumt nicht von der Möglichkeit einer 
Reform *-ie Luther; *r 3* igt uns in CallimacQ den reichen 

Mueftiggänger, der mit Hilfe eines erfind ungsrei chen Parasiten 
der Tugend Fallstricke legt, aber er teilt die I LI Unionen 
Savonarolas. nicht Den Latein radebrechenden Schafskopf 
bat er nach dum Leben gezeichnet, aber die Doctures abzu- 
schaffen bat er nie yeh^fft- I>a»a nun gar Lt*krezia in ihrer 
zweiten Hüchie-ätenacht ihrem JTaniea hiitt« Ehre machen 
kü Linen oder sollen, war der Lau nigra Einfall eines deute eben 
Professurs. MachiaYelli war ein genialer Beobachter, der 
einfach sagt: „So geht's auf der Welt zu. Findet ihr nicht 
auch V" Er unterdrückt nichts, wono er nicht hinzufügt; 
„rki&s-rt such!" ©dir: „Tröstet eu oh! 9ü gebfö auch in Eom 
und Pari» su. u Was Herder im 58, Briefe zur Beförderung 
der Humanität vom „Fürsten" sagt, gilt auch von dar Meister- 
koroödie dieses „mo raiin freien" RenaiaR&ß uemenachen : er 
wollt« weder eine Satire nach eine Predigt schreiben; er hat 
die Geschichte wie das tägliche Leben als kühler Beobachter 
aU eine Reihe von Begebenheiten angesehen. 

Belfagor soll für das h ausliehe Ungemach Mach iavellis 
zeugen, meint Macaulay in sei nein viel zu sehr gelobten Auf- 
satz. Der Stoff läast *ich bis io die altindiBche Literatur 
hinauf verfolgen; Von deu Italien Lä-chen Novellisten haben lbn 
Breide, Doni, FaginoH ebenfalls behandelt, La Fontaine hat 
nach Machiavelli eine seiner hübscheste u Erzählungen daraus 
flogen. 1 ) 

l ) Vgl G. Meyer, Essays 1, £63—263, 
Zürich, am 25\ September 1905, 

Jakob Ulrich. 
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